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Grund ſaͤtze 
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Sonnenfels 
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Wien 
bey ofevh Edlen von Huribek E. t. Hofbuchdruder 
Groß- und Buchhändler. 1787: 


Quod munus aflerre majus, meliusve reipü- 
blice pollumus, quam si docemus, atque 
erudimus juventutem ? 


Cicero de Divin. I. II. 





To bin den Lefern Rechenfchaft von der 
Abficht ſchuldig, in welcher diefe Grunds 
fäße gefchrieben worden : aber dann wer— 
den die Lefer gleihfalls ſchuldig feyn, dies 
felben nicht anders zu beurtheiien, als 
nach der Abficht ; im welcher fie gefchrie« 
ben worden. 

Alle Bücher, die ich zum Leitfaden 
meiner DVorlefungen wählen wollte, fand 
ih, nah den Materien , die behandelt, 
und nach der Zeit, in welcher fie behatz 
delt werden follten, entweder zu weitläufs 
tig, oder zu eingefchränfe, Ich hätte 
bey den Erftern weglaffen Finnen — wenu 
man ans der Mitte eines zufammenbangettz 
den, und fi beziehenden Werkes ohne 
Rachtheil weglaffen könnte: Ich hätte 
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das Abgaͤngige bey den Letztern zuſetzen 
Fönnen: aber diefe Zufäge wären für den 
größten Theil meiner Zuhörer verloren, 
oder, ich hätte fie denfelben in die 
Feder fagen müffen; ein Stuͤckwerck, wo— 
mit viele Zeit hingeht, ohne daß man 
von der Stelle rüft, das an ſich felbft 
für beyde, den Lehrer, und Zuhörer me 
angenehm, und, ich gefiche es, auch der 
Lebhaftigkeit, deren ich bey meinem Vore 
trage gewohnt bin, gar nicht angemeffen iſt. 

Nichte alfp, weil es an Lehrgebäu- 
den in dieſen Wiffenfchaften fehler, fons 
dern, weil es an ſolchen Buͤchern fehler, 
welche die Polizey , amd Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, und denjenigen Theil der Finanze 
wiffenfchaft, deſſen Erklärung zu meinen 
Borlefungen geböret, ohne andere Beys 
füge, und gerade in folder Abmeffung 

abs 


abbandeln , das zehn Monate zır ihrer 
Erörterung zureihen; nicht, um die viele 
leicht ohnehin zu fehr anwachſende Zahl 
der Schriftfteller in diefem Fache zu verz 
gröffern; ja nicht einmal, nm von jes 
manden andern, ald meinen Zuhörern ger 
leſen zu werden, und ihnen die Mühe 
des Abſchreibens zu erſparen, find diefe 
Grundfage der Preffe überlaffen worden. 
Ihre Kürze iſt ihrer Beflimmung anges 
meſſen. Es ift Feine bereits gebahnte 
Strafe: es iſt nur erfi die ausgeftrefte 
Richtungslinie, nach welcher die Straffe 
angelegt werden foll. 
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Die Veränderungen, welche man bey Ges 
geneinanderhaltnung diefer Auflage mit den 
vorhergehenden wahrnehmen wird, koͤnnen 
und follen ein umwiderlegbarer Beweis 
meiner Achtung für die Leſer ſeyn, und 
wie ferne ich bin , mich von der Vollkom— 
menheit meiner Schriften überzeugt zu hal⸗ 
ten. Ich habe aus dem lauten Urtheile 
der Journale , aus den flillen Alnmerkun— 
. gen würdiger Freunde, und ich darf hin- 
zufegen, weit mehr noch aus meinen ei— 
genen Wahrnehmungen bey einem Werke 
Vortheil zı ziehen geſucht, uber welches ih 
ungefähr durch 22 Jahr leſe. Nach die 
fen Wegweifern machte ich daher mande 
AUbanderungen in Sachen ımd Ausdrud. 
Die wihtigften find in diefem erften Ban⸗ 
de, den ich in einemgewiffen Sinne ganz 
überarbeitet, einige Süden ergänzt, 
und 


und, wie wenigfiens ic) dafuͤr halte, die 
Materien überhaupt nach einer beziehen- 
deren, einleuchtenderen Verbindung georde 
net habe. Sollte ich bey einer ſolchen Bes 
reitwilligkeit, mich zu vechte weifen zir 
laffen, mich über die Mängel meines 
Werkes nicht zu blenden , nicht die Ver: 
muthung für mich haben : dag ich da » 
wo ich rinem gegebenen Winfe nicht ge: 
folgt, einige Gruͤnde, dieſes nicht zu thum, 
gehabt haben müffe ? 

Unter diefen Winken war einer der 
wichtigften die Erinnerung der algemei« 
nen Deutfchen Bibliothek : Dagunter 
den Triebwerfen zur biirgerlichen Fola- 
ſamkeit die Belohnungen hinwegge- 
lafien worden. Der Ton der Anftäns 
digfeit, in welchem die Kecenfion meiner 
Grundſaͤtze der Polisey, Handlung: 
— und 


und Finanzwiſſenſchaft gefaßt iſt, leg⸗ 
te mir die Pflicht auf, dieſe Bemerkung 
entweder zu nuͤtzen, oder, wenn ſich die 
Gelegenheit anbieten wuͤrde, die Urſache 
der Hinweglaſſung zu geben. Ich erfuͤlle 
hier dieſe Pflicht. 

Es geſchah nicht aus Vergeſſenheit, 
es geſchah aus Ueberlegung, daß ich ge— 
gen die politiſche Ueberlieferung: Das 
gemeine Weſen wird durch Beloh— 
nung und Strafen geleitet: etwas we- 
niger Unterwüfigkeit zeigte , fo fehr Dra— 
gonetti auch geeilet, von dem Enthu— 
fiasmus des Augenblicks Nutzen zu zies 
hen, und dem gefeyerten Traftate: Won 
Verbrechen und Strafen , feine billig 
vergeffene Deklamation: Bon Tugen⸗ 
den und Belohnungen zum Gegenſtücke 
anfzuftellen, Wo der Hffentlihen Vers 
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waltung im Allgemeinen eine Art vou 
Ermunterung in das Spiel zu Brins 
gen möglich wird, ift: daß fie der Pit: 
wendung, und Rechtſchaffen heit bey 
Aemtern und Beförderungen einen 
V orrang verheißt ; und dieſes Triebwerf 
babe ih an feinem Drte auch nicht uber- 
gangen. Aber, mag man es ja, went 
man ſo will, Belohnung beiffen , wanır 
der Staat fih von dem Schwachkopfe 
nicht Rath geben läßt, dem Schurken 
feine Kaſſen vertraut, fo ifi dieſes Doch 
nur dag Einzige, wo die Geſetzgebung ei⸗ 
nigermaſſen zu belohnen, die Macht bat, 
Die Belohnung/der Strafe als Trieb— 
werk entgegenſetzen, iſt rethoriſche Figur, 
nicht ein politifcher Grundfag. Die Ue— 
berfretung, worauf die Strafe folgt, 
iſt in der Abfiht und Wirllichkeit Nus⸗ 
Y5 nah⸗ 


nahme, die Beobachtung des Gefeses 
iſt Regel. Der Staat kann den Ge— 
wichtverfälfher au den Karren ſchmieden: 
Aber wie foll er ale belohnen , dienur bes 
richtigtes Maag und Gewicht brauchen? 
Die Belohnung der Nichfübertretung iff, 
auſſer der Guͤte des Geſetzes, nicht be— 
firaft zu werden. Non furtum feci:non 
pafces in cruce corvos,. Was Hume 
von dem Anfehen überhaupt fagt, iſt ges 
nau auf das Anfehen der Gefege insbefon- 
dere anzumenden : Die Hoffnung der 
Belohnung, ſchreibt er, Eann zwar das 
Anfehen in Beziehung auf wenige 
Einzelne vergröffern,aber daſſelbe in 
Beziehung auf das Allge mein enie 
entfte h enmachen. 


Den 20 Julius } 786 
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Taglich ſoricht man vonder Mathematik, als von einer 
fehe Shweren Wiffenichaft, und wer derjelben nicht rine 
gerwifie Zeit geopfert hat, wird ed nicht wagen, einis 
ge ihrer Zweige gu behandeln. Pingegen bilder man 
Alb ein , daß die Stagtswiſſenſchaft, leicht zu verſtehen 
it: niemand bälr He für feine Einfihr zu bob; ınan 
nimmt feinen Unſtand, darüber zu urrheilen , ob man 
fi zleich nie darauf verivender bat. Um in der Was 
sbemarif dad Alnfehen zu geminnen , aldob man erwad 
verkünde , muß manfeinen Theil der Schwierigkeiten 
aurüctgeleger haben,die mit der Erwerbung diejer Wil- 
fenidaft ungertrennlih And ‚will man anders den Ton 
eines Machematiker6 annehmen. In der Politik hält 
der Sein nicht fo unmittelbar nabe ander Wirklichkeit. 
CinScrifrfteller,der oft niche eineneingigenbeflimmten, 
sichrigen Begriff hat, Fann ohne Einflcht und Schicklich 
Zeit wortreich fenn,und ungeftraft mit pralerifen ‚in: 
daltleerenSprüchen diejenigen gähnen machen, dieüber 
die Gegenſtände rief nachgedacht haben. Aber laſſe 
man einen wahrhaft philoſophiſchen Kopf ſſch auf die 
Staatswiflenfhaft verwenden ‚ich glaube, er wird bald 
überzeugt fenn, daß es weniger ſchwer iſt, die Mathe— 
matit als Die Politik gu erlernen, 


Richard Hey.oblervations on the 
anıuse ef sivil liberty. 


Allgemeine Einleitung. 
PR 0‘ 
I. 
Abtheilung de ei 


in ihre Zweige, 
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> Der einzelne Menſch aift nicht der 
Mensch im Stande der Na—⸗ 
| SE ei: feinStandwäre ein Stand 
der beſtaͤndigen Unbehilfſamkeit: aber er 
Fon feinen Mangel, er fühle, daß er 
23 ſei⸗ 
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ſeinem Mangel abzuhelfen, daß er ſeinen 

Zuſtand zu verbeſſern fähig iſt: die Ver: 

numft, die ihn vom Thiere unterfcheider , 

laͤßt ihn das Mittel einfehen, wodurch er 

einen verbefferten Zuftand erreichen fanıı : 
dieſes Mirtel iſt die Vergeſell chaftung 
mit ſeines Gleichen. Der natuͤrliche 

uſtand des Menſchen iſt alſo der Stand 
der Geſellſchaft: die häusliche „ die eh⸗ 
lige, die vaͤterliche Geſellſchaft, ſind ſo 
viele Schritte, wodurch er der groſſen Ge— 
ſellſchaft näher koͤmmt, die alle andere iu 
fih faſſet, und ſich, da die Fleineren Ders 
einbarungen ihren Augenmerk nur auf das 

Wohl der einzelnen Glieder richten, dos 

Beftealler Geſellſchaften zu ihrem Ziele 

geſteckt hat. 

a DerBegriff eines einzelnen Menfchen iſt viellelhe eis 
ne bloife Schriftſtellerabſtraktion. Der Menſch it immer 
in Sefellichaft : und,wie Ferguſon in feinen Kllays on 
the hiltory of civil fociety, farfinnig anmerfet ; tin 
Wilder, den man irgendwo in einem Walde „gefangen, 
beweiftnichs mehr, daß die Menſchen von Natur einz 


zeln leden, als einim Walde verirrted Schaaf dewei⸗ 
fen würde, daßdie Schaafenicht zufammenheerbdeit. 


2. Die groffe Gefellfhaft iſt der Staat. 
Der Uebergang in deufelben hat den Mitglies 
deru einen neuen Namen erworben, has 

fie 


* 5 


fe in neue Merhältiiiffe verfest die 
Menſchen find Bürger geworden, Wefen, 
Die durch die Hatur ihres felbft gewählten 
Standes, nunals Theile zu einem Gans 
zen ihre Beziehung haben, als Glieder in 
einem ſittlichen Koͤrper vereinbart find. 
Die Wirkung diefer Vereinbarung iſt, Ein⸗ 
heit des Endzwecks Einheit des Wil⸗ 
lens, Einheit der Kraft. 


3. Einheit des Endzweks; oder 
der Wohlfart, des Beſten: welches 
nun dasgemeinſchaftliche Beſte genennt 
wird, wobey das Beſte des einzelnen 
Gliedes, das if, der Privatnutzen, dem 
erſtern beſtaͤndig untergeordnet bleibt, und 
nicht anders in Betrachtung gezogen wer— 
den kann, als infoferne er einen Theil des 
gemeinſchaftlichen, des ganzen Körpers 
ausmachet, In dem Falle alfo, in wels 
dem der Privatnutzen mit dem gemeis 
nen Beften nicht zu vereinbaren wäre, muß 
jener dieſem nothwendig nachgefegt werden, 
Gluͤcklicher Weife aber läßt fich , im genauen, 
Verſtande, ein Wiederfpruch der wahren 
dauerhaften Privatwohlfahrt, mit der 
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allgemeinen nicht einmal begreifen. Denn 

bey einer reifen Unterfuhung wird fich im- 

merzeigen, entweder, daß dasjenige ‚was 

als Privatnugen angefeben wird, ein fols 
er zu ſeyn aufhöret, fobald er dem ge- 
meinen entgegen arbeitet, db oder oft, daß 
etwas dem gemeinfchaftlihen Nugen nach— 
heilig gehalten wird, fo im der That es 
nicht if, Niemand durfie bey den alten 

. Serfern für fich von den Göttern Gutes 

erbitten „, er bitte, fagt Herodot, daß 

» allen Perfern Gutes wiederfahren moͤ— 

„ge! denn unter allen ift jeder mitbes 

„ griffen. „ Die Wohlfahrt der Theile 

gründet fih anf die Wohlfahrt des Gans 

zen: aber auch die Wohlfahrt des Ganzen 
entipringe nur aus der Wohlfahrt der 

Theile. 

9 Wenn eineeGeſellſchaft Waaren zu Schiffe bringt, um 
fle nad einem gewiſſen HSaafen zu überſetzen; fo iſt der 
gemeinihafrlide Endzweck, die Uiberbringung aller 
MWoaren. Ein Gewitter überfälle die Reifenden : das 
einzige Mittel, dasSchiff vor dem gänglihen Untergan= 
ge zu borgen, ift, daß die ſchwerſten Haaren über Bord 
geworfen werden. Aber der Eigenthümer dieier Waa— 
re, der nur auf feinen einzelnen Nuscen flebr, widerſegt 
ſich dieſemẽntſchluſſe; er dringt durch; dad Schiff wird 
nicht erleichrert. Wegen Unterlaffung diefed Kertungse 
mittels gebt nun das ganye Schiff zu Grunde. Pat die 


augenblicklicheẽehaltung der beſchwerenden Waare ihrem 
Eigenshlimer wehrhaft Vortheil gebracht? de 
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Scdhlff zu Ge nde gleng , giengen nicht feine !Baaren iv 
gleich verloren ? 


4. Eit heit des Willens c, die, wo es 
um ua zu thun iſt, welches feine Wirfung 
auf die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten 
erfivecfet, aus den Grundſatze, daß nie— 
mand zugleih wollen, und nicht wollen 
kann, alle Einrede aufhebt, und den Ei— 
genwillen des Einzelnen der gemeins 
ſchaftlichen Entſchließung unterwinfig 
macht. 


c. 2 


5. Einheit der Kraft 4, inſoferne 
nämlich die einzelnenKraͤfte zur Erreichung 
des gemeinſchaftlichen Endzwecks nothwen— 
dig find, follen fie auf Feine andere Art 
angewendet werden, als wozu Die gemein— 
fchaftlihe Kraft beſtimmet if. Wer deıt 
Beytrag feiner Kraft entzieht, mo die 
Erreihung des gemeinfchaftlihen End- 
zwecks, eine beſtimmte Größe von Kräften 
fodert, läßt die allgemeine Ihätigkeit zu 
ſchwach: aber wendete er feine Kraft fogar 
gegen die allgemeine an, fo wäre der Nach⸗ 

4 theil 
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theil doppelt, weil hiedurch noch eine an— 
dere Kraft aufgehoben würde. 
da 


6. Nah DVerfchiedenheit der Vorfälle 
und Umftände, find aud) die Anftalten und 
Maßregeln, zur Erreidhung des gemein— 
fhaftlihen Endzwedes verfihieden. Wer 
bringet dieſe Anſtalten in Vorſchlag? wer 
fieht das Recht zu, diefelden zu prüfen, 
fie auf su heißen, oder zu verwerfen? 
Jeder mann:dasRecht der öffentlihenBes 
rathſchlagung ift ein aemeinfihaftliches 
Recht aller Glieder der Gefellfchaft. 
Allein, foll es num zu einem wirklichen Ents 
ſchluſſe fommen; fol dasjenige, was ents 
ſchloſſen worden , alle Glieder verbinden, 
das ift, ein Geſetz werden; fo wird auch 


die Uebereinfimmung aller Glieder erfos 
dert. 


7. Diefes war wahrfheinliher Weife 
die erfie Geftalt, die erfie Art, wie fi 
bey angehenden Staaten, der gemein: 
ſchaftliche Millen erflären Eonnte: 
Vebergang von der Menge zur Gefell: 

| haft, 
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02 N; 
ſchaft, von der Anarchie zu dereinfach- 
ften Demofratie. Aber bald mußten 
fich die Schwierigleiten zeigen, welchen dies 
fe Erflärung bey einer größeren Geſell⸗ 
fchaft unvermeidlich unterworfen if. Ei— 
ne allgemeine Uebereinſtimmung Eonufe 
nicht allemal, ja fie wird nur fehr felten 
erhalten werden Fönnen. Dftalfo muf- 
ten die Sffentlihen Berathichlaaun- 
gen feinen Ausgang aehabt haben. 
Die Befchaffenheit der Vorfälle vertrug nicht 
immer eine ſolche Verzögerung ‚ al8 
bei allgemeinen Zufammenfünften, 
oder bis zur Sammlung aller Stims 
men, befonders in sahlreichen Geſell⸗ 
ſchaften, und Ländern von weiterem 
Umfangenothwendig war. Die Eine 
ficht der Mitſtimmenden, der Untheil, 
den fie nah Unterfchied des Vermoͤ⸗ 
gens, oder nach Verfchiedenheit anderer 
Ungiände, an den Öffentlihen Angelegene 
heiten haben, warungleih. Gleichwohl 
hattedieStimme des Kluͤgeren, des 
Vermoͤgenden, nicht mehr Einfluß, 
noch Gewicht, als die Stimme des 
Unerfahrnen, des Unvermoͤgenden. 

45 Man 
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Mar mußte ſich alfo uͤber eine Urf, de 
gemeinſchaftlichen Willen zu erklaͤren, vers 
einigen, wodurch diefe Schwierigkeiten 
vermieden winden. So, wie die Gefells 
fchaften auf verfchiedene Art denfelben aus— 
zubeugen ſuchten, entflunden verfchiedene 
Regierungsformen. 


8. Um den oͤffentlichen Angelegenheiten 
wenigſtens einigen Ausgang zu geben, 
blieb es zwar dabey, daß jeder Bürger 
mitſtimmte; jedoh die Mehrheit ver 
Stimmen enifchied. Staaten, mo diefe 
Art die öffentlihen Geſchaͤffte zu verwal— 
ten, üblieh ift, - heißen noch immer De: 
mokratien, aber in einer befchränftes 
ven Bedeufung. Nicht nur, daß die mehrs 
fien Stimmen beit einer ununterrichteten 
Menge gewiß nicht die kluͤgſten find; daß 
vielleicht gerade das Gegentheil zu vermus 
then iſt; fo find durch die demokratiſche 
Kegierungsform, weder die Verzoͤgerung, 
noch der Unterſchied des Antheils ges 
hoben, welche in die Öffentlichen Berath« 
fhlagungen fo ſehr einfließen, e. Daber 
sief man aus der Menge gleichfan die Eds 

leren 
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leren zur Verwaltung des gemeinen We⸗ 
fens auf: von ihnen empfiengen diefe Staae 
ten den Namen Ariffofratien. Iu Arte 
finfratien zwar, war die Grfeggebung 
wahrfiheinlicher Weiſe an den einſichtsvol⸗ 
Ieren Theil des Volkes übertragen ; aber 
Familienabfüchten wurden immer in die 
öffentlichen Beratbfihlagungen mit gebracht, 
und machten Spaltungen, oder lenften die 
allgemeinen Gefchäfte nah dem Privat: 
nugen hin. Daher andere Nationen in 
der hausvaͤterlichen Regieruug) ein Urbild 
ſuchten, wornach fie, aus Zutrauen zu der 
Weisheit eines Einzigen, zu feiner Ger 
rechtigkeit und Liebe , alles an Einen übere 
trugen, derihr Vater, ihr Öefeggeber und 
Kath, ihr Haupt ſeyn, der, mit der noth— 
wendigen Einfichtdegabt , feinen von dem 
allgemeinen abgefonderten Bortheil Fennen 
ſollte. Diefes find Monarchien. Alle 
drey Regierungsformen find wieder ver— 
ſchiedenerzuſammenſetzungen, Einſchraͤukun⸗ 
gen, Maͤſſtgungen und Ausartungen fähig, 

'e Der Pðbel in Demofratien ift immer kühn, weil er 
nichto zu verlleren bar,immer bereir, ed auf dag Heufs 
ſerſte anfommen yulafien, und alleo gu wagen, weil 
»eſes alles nichte in, 

Q. 
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9. Durch diefe verfhiedenen Regie— 
Innasformen ward an dem Wefent- 
Itchen der Gefellfhaft nichts, fondern nur 
die Foͤrmlichkeit geändert, mit welcher 
(ih der gemeinfihaftlibe Wille erFlärte ; 
welches nun, nad dem Unterſchiede der— 
ſelben, entweder dur die Mehrften , 
oder den Ausſchuß, oder den Allein: 
herrfcher geſchieht, da es fonft durch die 
oligemeine Uebereinſtimmung aefcheben 
mußte, Gleichwie alfo die Eutfhlüffe al« 
ler verbindlich für jeden Einzelnen ges 
weſen; alfo mußten es auch die Entfhlüfe 
fe derjenigen ſeyn, die an die Gtelle aller 
geiveten find. Dieſer Verbindlichkeit 
auf der einen Seite, fagt auf der ande» 
ven, das Zwangrecht, die inmider« 
ftehlichkeit zu ; und fo ward die Bezie— 
hung zwifchen dem Gebietenden und Ge⸗ 
borchendenzwifchen Unterthan md der 
oberften Gewalt, näher fefigefegt. 


10. Vormals wurde durch den Willen 
aller Bürger der Gebrauch der vereins 
arten Kräfte beſtimmet. Indem nun die 
oberſte Gewalt den gemeinſch aftlihen Wil- 

len 
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Ten in ſich ſchließt; fo koͤmmt es ihr gleiche 
falls zu, zu beſtimmen: mie die gemein- 
ſchaftlichen Kräfte zum allgemeinen Beſten 
am fchicklichften zu gebrauchen feyn ? 


11. Der Endzweck /, um deffen Wils 
len die Menſchen in eine Geſellſchaft tre— 
ten, iſt dasjenige Beſte, welches fie, um es 
einzeln zu erreichen, weder ſittliches, noch 
phyſikaliſches Vermögen genug befi« 
ken; das an fich betrachtet, zwar das 
einzelne Beſte eines jeden Mitglieds 
iſt; da aber diefes einzelne Beſte von als 
len gleich gefucht wird, und jedes Mit: 
glied, indem es das Beſte des audern bes 
fördert, eben dadurch auch das Seinige 
befeftiget; fo wird e8 das gemeinfchafte 
liche Beſte genennet. Der Endzweck der 
fib vereinioenden Menfchen war alfo 
das einzelne Beſte, der Endzweck der 
vereinigten if das allgemeine: das it 
die Summe aller einzelnen Beiten. 
In bürgerlicyen Gefellihaften g war 
diefes Befte, diefer Endzweck, die Si— 
cherheit , und Bequemlichkeit des Le— 
bens, welde vereinbart die Öffentliche 

‘ Wohlfarth ausmachen. 
ar 
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g Vergebene ſucht mAh den Unfang der blrgerliche Zus 
fammentrerungen in andern Deweggründen , in der 
Uebermecht gewaltfamer Nienfchen , melde ſich ib- 
res gleihen unterworfen haben, ©eri eihrere Scwalt 
wird cher jerfireuen , ald verfammeln. Keine Erwaie 
lãßt ih obne eineMenge begreifen, und diefe Dienge 
ſelhſt ifl bereits eine Befellichaft ‚die ‚wenn fir gegen 
Fremde ©ewalttharen ausübre, folde®emaltthaten al® 
ein Mittel anſah, Ihre eigene Sicherheit und Bepuems 
lichkeit feftzufehen- · Selbit aber Die Unterwürfigfeit 
Segen einen Eroberer, was für einen Beweggrund bat 
fie ! eine Wohlfahrt , die man fonft gu erhaften nice 
fähig it, durch diefe Unterwürfigfeie zu bebaupren- 
„, Die Vergröſſerung, fagre Monregquieu ,,, war der 
„, Oegenſtand Roms, der Krieg der Gegenftand von 
», Sparto,die Handlung der©egenftand von Marſeille, 
„, die Eıiffaher der Öcgenftand don Rhodus, u, f. 
10. --- „ Gemiß nicht ; aber Rom fah die Vergröffes 
rung, Sparta den Krieg, wie heute ein nabbarlicher 
Staat, Marſeille, wie Holland die Handlung , Rbos 
dus , wie England die Schiffahrt ald ein Mittel an, 
ihre Wohlfahrt zu behaupten. 


12. Die Sicherheit A tft ein Zu» 
ftand, worinnen wir nichts zu fürdh- 
ten haben. Der Zuſtand, woriunen der 
Staaf nichts zu fürchten hat, heißt die 
öffentliche; worinnen Fein Bürger et> 
was zu fürdten hat, die Privatfichers 
heit. Wenn der Staat von aͤuſſeren 
Angriffen nichts zu fürchten hat, fo heißt 
diefer Zuſtand die Auffere, und beforgt 
ex von feinen Buͤtgern nichts - 

ente⸗ 
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fentliche innere Sicherheit, Wenn 
weder der Staat von auffen, nad von 
fernen Buͤrgern, weder diefe irgendher 
etwas zu befürchten haben; fo heißt diefer 
gluͤckliche Zuſtand, die allgemeine Si⸗ 
cherheit. 


hıs r 


13. Die Bequemlichfeit des Lebens 
ift die Leichtigkeit, fich Durch feinen 
Fleiß Unterhairzu verichaffen. Der 
Fleiß wird feinen Unterhalt defto leichter 
finden, je vielfältiger die Et werbungs⸗ 
wege find. Die allgemeine Bequemlich- 
feit des Lebens wird alfo von Verviel— 


fältigung der Erwerbungswege abs 
hangen. 


14. Die gemeinſchaftliche Wohlfarth ir 

ihren verfchiedenen Zweigen, kann ohne 

Aufwand nicht erhalten werden. Die 

aͤuſſere Sicherheit 5.8. , fodert Veſtun— 

gen, Kriegsheere, Geſandſchaften; Die 

innere Sicherheit, Magiftrate, Ge— 
richte, 
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richte, u. d. g. Der Regent muß mit 
Einkuünften verſehen werden, die zu feiner 
Wuͤrde ein Ebenmaß haben, - Diefer Auf- 
wand wird zum Beſten aller Bürger ges 
macht: die Billigfeit Fällt daher auf, dag 
er von allen Bürgern getragen, aber von 
denfelben auch auf folhe Art behoben 
werde, welche dem Endzwecke zufager. 


15. Rach vielfältigen Beobachtungen, 
amd Erfahrungen, konnten die verfchiede« 
nen Maßregeln, durch welche die allges 
meine Wollfarth erhalten wird, auf zus 
verläffige Grundſaͤtze zurückgeführt, und 
in die Geftalt einer Wiffenfhaft gebracht 
werden, welche die Staats wiſſenſchaft 
im ausgedehnſten Verſtande iſt: die Wiſ— 
ſenſchaft namlich, Die Wohlfarth ei— 
nes Staates handzuhaben, die Wiſ— 
ſenſchaft zu regieren. Wenn gleich noch 
der Verfaſſer der Geſpraͤche des Pho— 
cion k die Frage aufgeworfen hat: DB 
es möglich fen, Daß mitten unter den 
mancherley Veränderungen, die der 
Lage der Angelegenheiten, der Ver⸗ 
faſſung der Geſellſchaften beſtandia 

eine 
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eine andre Beftalt geben, die 
Kunſt su herrſchen, dennoch zuver⸗ 
laͤßige, beſtimmte, unwandelbare 
Grundſaͤtze habe? fo ſcheint dennoch 
die Einſicht des Jahrhundertes, und die 
Menge gruͤndlicher Schriften, die taͤglich 
an das Licht treten, dieſe Unterſuchung 
uͤ berflͤßig zu machen. Man ift übers 
zeugt, daß das Muthmaßliche und 
Wandelbare nicht in den Grundfägen 
der Wiffenfchaft liegt, fondern in den Um— 
ſtaͤnden und Vorfaͤllen, aufwelde die 
Grundfäge anzuwenden find. Der bloſſe 
Empirifer in der Politik, ift alfo eben fo 
wenig für einen Staatsmann anzufehen, 
als der Empirifer in der Heilfunft für eig 
nen Arzt: 


k Mabiy. 


16. Doch der Emviriker muß auch mi 
dem Praktiker nicht vermengt werden, 
Die Routine, das iſt, die ungeleitete 
Uebung, macht politiſche Charletane; 
die Theorie, ohne Kenntniß der Umſtaͤn—⸗ 
de, ohne Erfahrung, macht Traͤumer, 
I Tl. B Uto⸗ 
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Utopiſten. Die eigentliche Praxis if 
die Fertigkeit, die Grundfäge auf 
die vorfommenden Fälle anzuwen— 
den. Die Erfahrung muß alfo auf die 
Theorie, oder das Keuntniß der Grunde 
fäge bauen und nur die Vereinigung der 
erfieren mit der lesteren gibt dem Staa— 
te. den brauchbaren Mann. Bei dieſem 
nun wird der fo ofi wiederholte Einwurf 
hinweg fallen; daß man in der Ausuͤ— 
bung altes vonder Theorie um terfchies 
den finde. - Manchmal ift die der Feh— 
ler der Ausuͤbung, wo fie die Grund: 
fäße, die Ge leiten follen, nicht einfiehtz 
manchmal der Fehler der Theorie, went 
dieſe nicht auf die wirklichen und moͤg— 
lichen Umſtaͤnde zuriick fieht. Aber vine 
fehlerhafte Theorie in Feine Theorie, 
wie ein fehlerhafter Schlug Fein Schluß, 
unaͤchtes Gold Fein Gold ift. 


17. Vielleicht gab dem Irrthume, daß 
die politiſchen Kenntniſſe ſich auf keine 
Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhren laſſen, das Mis— 
trauen auf die menſchliche Einſicht groſſen 
Theils feinen Urſprung. Der Umfang der 
REF ep poli⸗ 
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Politik ſchien zu weitldufig, um - fi 
uͤberſehen, die Menge der Gegenftände 
zu groß, um fih in Zuſammenhang 
dringen zu laffen. 2 Man räumte dieſem 
Mistrauen fowohl in der wiffenfchaftlichen 
Behandlung, ar als in der Ausübung ets 
was ein, um den Gang der einen und ats 
dern zu erleichtern. Denn, als man beob— 
achtete, daß fih der En dzwe ckder Staa⸗ 
fen in vier groffe Haupfgefchäfte gleich- 
fam 'zergliedere, die zwar untereinander 
verbunden find, und ſich die Hände bie— 
ten mitffen, die jedoch bei einem gewiſſen, 
unfergeordneten Endzwecke ſtehen blei= 
ben, fo bat man die Staatswiffenfcbaft 
ebenfalls in vier Wiffenfchaften abgeſon— 
dert. Diefe vier untergeordneten Ende 
zwecke find, die aͤußere Sicherheit;: 
die innere Sicherheit: die Verviel— 
Faltioung der Nahrunsswege: und 
die Behebung der sum Staatsauf— 
wande nöthigen Einfinfte. | 
I Resipfa (fchriebNaude bibliogra. polit- $, 5 de neca- - 
no, feript) mimus arrevalet viretque , quam experien- 
tia et ufu, achowminumlepibus, mworibus et inflitutissee 


eircumftsatiis rerum, temporum &Kactionum particul&- 
ribus , quasin arten & methodum win pofihile fit re- 
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m Daher mag es kommen, das fo zahlreich die Saeit⸗ 
ſteller Über einyelneTheife der&ranrswiftendäfr find, 
fogering bingegen ildas Berzeichniß derienigen, wels 
che das Banye su bearbeiten, über fib denoinmen har 
ben; wer man al. ıh zu Juſtis Staatemwirthichuft , 
und Biclefeld [ul itutions polıtiques, allenfalls auch 
©t. Reale St atsfunit, und Stewarts Staıtss 
wirthichait, nebit einı gen fogenanten Grandriſſeu 
undZehrbegriffen dverPolizep-und Kametalwiſſen— 
fchaften,mit unter die vollitändigen Enfteme zählte, 
undden ariftotelifchen, au derbanodiihendlusgnbe 
der wolfiinen politifchen Büdyer die&hre ergeı sen 
wollte, fie altLebrgebaude derdtaatswillenichaft 

durhfommen zu loflen, 


18. Die Sammlung derjenigen Grunds 
füge, nad) deren Anleitung die Außere 
Sicherheit der Staaten handgehabt wird, 
machet die Staatswiſſenſchaft insbes 
fondere (die fogenannt: Staatsklugheit 
oderPolitik) aus, die jedoch hier nicht 
behandelt wird, da fie zu der Abficht die— 
fes Werkes nicht mitgehörek. 


19. Die Grundfäge, die innere Si— 
cherheit zu gründen und zu erhalten, 
ehret die Polizeywiſſenſchaft. 


20. Die Vervielfaͤltigung der Nah—⸗ 
rungswege, durch einen vortheilhaften 
Umſatz deſſen, was das Erdreich und die 

Aem⸗ 
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Aemſigkeit hervorbriugen Ilehret die Hand⸗ 
lungswiſſenſchaft. 


21. Die Finanzwiſſenſchaft endlich 
zeiget, auf welche Weiſe die Staats— 
einkuͤnfte auf das vortheilhafteſte ge— 
hoben werden ſollen. Die deutſchen 
Schriftſteller begreifen die Polizen , 
Handinug und Finanz auch unter dem 
Wort Staatswirthſchaft, oder nennen 
fie die okono miſchen Wiffenfhaften. Den 
beiden lesteren legen fie auch insbefondere 
den Namen Kameralmwiffenfchaften 
bey, von den Kammern der Kegenten, bey 
dendh die dahin einfchlagenden Gefchäffte 
gewöhnlicherweife verwaltet werden. 


22, Die Naturlehre mit allen ihrer 
heilen, die mathematifchen Wilfen- 
fchaften, die Erdbefchreibung , die 
Gefchichte , die Rechte, die Spra- 
chen, find theils als eine unentbehrliche 
Vorbereitung, theils als erleichternde 
Huͤlfsmittel zur Theorie der Polizey, 
Handlung und Finanzwiffenfhaft anzu— 
feben. Aber der Mann im Gefchäfte, bey 

d 3 der 
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ter wirklichen Ausuͤbung, muß_die 
Sitten, Gewohnheiten und Geſetze 
der Voͤlker, die wechſelſeitigen Vor— 
theile, und Nachtheile ver Laͤnder, 
die politiſchen Verhaͤltniſſe der Staa⸗ 
tem, und, will er mit Nutzen bey det 
Geſetzgebung mitflimmen, vorzüglid den 
Menſchen feanen, 


DI TI Ku > 


II. 


Hauptarundſatz der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, und ihrer Zweige. 


23. 


a Schriftfteller, der ein Gefeg, eine 
Anftalt zur Handhabung und Vers 
größerung der allgemeinen Wohlfahrt 
in Worfchlag, der Staatsbeamte, der 
fie zur Ausführung bringet, handeln al— 
fo nicht anf gerathewohl, 72 fondern von 
Grunde 


ou 23 
Grundſaͤtzen geleitet: fie müffen fi 
alfo von dem Vortheile des Ausfchlages 
vorhinein zu überzeugen, das iſt, die 
Uebereinftinunung des gewählten Mittels 
mit dem vorgefegien Endzwede zu bewei— 
fen fähig feyn. Diefer Beweis fleigt ſtu— 
fenweife von Folge zu Folge zurück, bis 
er Tegtlih zu einer Wahrheit gelanger, 
zu welcher ſich alle anderen zurückführen 
laſſen, umd von der alle andern abgeleis 
tet werden fonnen. Eine ſolche Wahrheit 
ift Bann ein Houptgrundfas , ein allges 
meiner Pruͤfungs ſatz. Die Eigenfchafs 
ten deſſelben ſind bekannt. Er muß 
wahr, das iſt, erwieſen ſeyn: wie 
liegen ſich ſouſt davon andere Wahr- 
heiten ableiten? er muß der erſte ſeynz 
ſonſt wäre er untergeordnet ; eben dar- 
um muß es nur ein Sag ſeyn, weilbey 
mehreren zuvor ihre Verbindung unter 
ſich durch einen höheren Sag dargethan 
maden müßte; er muß zureichend ſeyn, 
weiß ſich darqus die Urfache aller unter— 
georoneten Säge muß angeben laſſen, er 
muß endlich nicht zu erfernet ſeyn: das 
it : der Verſtand muß bey den geführten 

| | B4 Ber 
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Beweiſen nicht eher befriediget ſeyn, be— 
vor er bis zu dem angeuommenen Grund— 
ſatze gelanget iſt ſonſt iſt der Grund— 
tag überflüßig. 


wis $. 


24. Der einzige, derdie Staatdwiffen- 
{haft mit allen ihren Zmweigen zu einem 
allgemeinen Grundfaße zurüuͤckfahrte, 
war, foviel mir bewußt ift, Juſti: oer 
hat biezu die Befoͤrderung deroliac« 
meinen Glückfeligfeit angenommen. 
Das iftein wahrer, aber niht uͤherwei— 
fender Sas. Die Beförderung der all 
gemeinen Gluͤckſeligkeit it zwar der 
Augenmerk, entfiehender Staaten, und 
ihr immerfortdanrender Endzweck; eben 
darum aber kann fieals der Prüfungs» 
ſatz, oder der allgemeine Grundfas nicht 
angenommen werden, da Durch diefen , - 
die Güte der Maßregeln, die in ihrer 
Uebereienffimmung mit dem End: 
zwecke beficht , geprüft werden fol, 
© In feiner Staatswirthſchaft. Wenn ein Geſetz gege⸗ 
ben, oder ſonſt eine Anſtalt getroffen werden ſoll, 
don melden es zweifelhaft wäre , ob fie dem Staate 
zutragliqh fenn , fo ift die Frage: dieſes Geſes, ber 


fors 
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fördert es die allgemeine Slückſeligkeit? Hlerauf 
muß es durch den Grundſatz, als den moroliſchen 
Draͤfſtein unterſucht, und, wann von der Güte, oder 
Schädlichkeit das Urtheil gefällt wird, durch den— 
ſelben die Urſache gegeben werden. In dem Foll al- 
fo, daß die Beförderung der allgemeinen Glückſe— 
Iigkeit zum Hauptgrundſatze angenommen if, wird 
ber Ausſpruch lauten: es befördert die allgemeine 
Slückſeligkelt, weil es die allgemeine Glückſeligkelt 
befördetr, 


25. Die Betrachtung, sie die buͤrger— 
lichen Gefeltfhaften entfianden und durch 
welches Mittel ſie ihren Endzweck erreicht 
haben, wird ficherer zu dem eigentlichen 
Hauvtgrundfage leiten. Der einzelne 
Menfh mar jeden Anfall einer ungleis 
chen Macht preis geftellt: feine Sicher⸗ 
heit war nicht größer, als die Kraͤfte, 
mit welchen er fie gegen den Angrif ver. 
theidigen Ponnte. Zween Menfchen, de» 
sen phyſikaliſche Kraft die feinige übermog, 
waren feiner Siherheitfhon gefährlich. Er 
firchte alfo feine Kräfte durch die Verei— 
niqung mit mehreren zu verarößern. 
Der einzelne Menfh empfand Beduͤrf— 
niffe zum Unterhalte feines Lebens , wel 
ehe ſaͤmmtlich fih zu verfchaffen, weder 
feine förperlichen Kräfte, noch feine Sees 
lenkraͤfte, ja ſelbſt feine Zeit nicht zureich“ 

B5 ten 
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ten: er fuchte diefe Beduͤrfniſſe dadurd 
zu erhalten, daß er mit feinem Fleiße 
dem Bedürfniffe aderer Menfhen zu 
Hilfe Fam, und von ihnen diejenigen zur 
Vergeltung emipfieng, moran es ihm ge— 
brach. Der eingelne Menfch entbehrte 
tanfend Gemächlichfeiten, deren Man: 
gel er empfand, deren Befig feinen aͤuße⸗ 
ren Zuftand vollfomntener,, und fein Da- 
ſeyn gluͤcklicher machen würden: er ſuchte 
die Gemaͤchlichkeiten durch Verge— 
ſellſchaftung mit andern zu erhalten, 
Je größer nun die Gefellfhaft war, wor— 
ein er fih begab, deſto größer war das 
Maf des MWiderftandes, den er auf 
jeden Fall leiften, und dadurd) feine Si— 
cherheit vergewiſſern konnte. Je zahlrei— 
cher die Geſellſchaft war, deſto haͤufiger 
waren ihre Beduͤrfniſſe, deſto leichter 
fand er Wege, da er dem einen das Ab— 
gaͤngige verſchafte, von demſelben, was 
ihm ſelbſt mangelte, entgegen zu erhal— 
ten. p Je zah reicher die Geſellſchaft, de— 
flo manigfaltiger waren die Erzeug— 
niffe ihres Fleißes, deſto leichter ward e$ 
ihm, jede feiner Beduͤrfniſſe und SEHEN 
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lichkeiten zu erhalten. Durch die Vers 
groͤßerung der Geſellſchaft alſo, und nach 
ihrem Maße, ward der Endzeck der 
buͤrgerlichen Geſellſchaften, die Sichers 
heit und Bequemlichkeit des Lebens, 
erreichet. Dieſer Endzweck bleibt in der 
Folgezeit ſtaͤts eben derſelbe: es wird.alfe 
eben daſſelbe Mittel wirkſam bleiben. 
p Es iſtenbthig, hier einen Sat aus der Handlungswiſ⸗ 
ſenſchaft U. B. in der Kinl. ju entlehnen: Die Des 


dürfniſſe bes Kinen geben dem Andern Beſchäf— 
tigung, 


26. Die Bersrößerung der Gefell. 
Schaft enthält alfo alle untergeordneten 
einzelnen Mittel in ſich, welche gefammelt, 
die allgemeine Wohlfahrt vefördern. 
Sobald nun, als von einer Unftalt , 
von einem Gefege erwiefen ift, daß fie der 
Vergroͤßerung der Gefeufchaft vors 
theilbaft, oder derfelben wenigſtens nicht 
entgegen find; fo enthält diefer Beweis 
jugleich den höheren in fih: daß fie Die 
allgemeine Wohlfart entiweder von Sei— 
te der Sicherheit, oder der Bequem- 
lichkeit befoͤrderen, oder wenigſtens nicht 
beſchraͤnken. Ich nehme demnach die Ver— 
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groͤßerung der buͤrgerlichen Geſell— 
ſchaft, durch Befoͤrderung der Be— 
voͤlkerung zum gemeinſchaftlichen Dauntz 
grund ſatze der Staatswiſſenſchaft, und 
der darunter begriffenen Theile an; 
und der Prufſatz jeder Maßregel, wel— 
che zur Beförderung der gemeinen Wonlz 
fahrt ergriffen wird, heißt: iſt Me der 
Bevoͤlkerung zuträglid®? if fie der 
Bevoͤlkerung nadhtheilig? g 


4 Der Mißbrauch verwandelt die wohlchäriafte Arzenen 
in irre. Durh Misbrauch iſt Spitem und Brundfag 
in unſernZeiten verrufen worden, Die zuweit gerrie= 
bene De jierde minder Söriftiteller , alles na ihren 
ſelbſt geſhaffenen Hypotheſen zu fhmiegen, zu krüm— 
men, bar die Benennung Soſtenwuth einigermais 
fen gerechtfertiget. Der ſchwache Koof, dem ſchon eine 
Berbindnng von zween Satzen Schwindel yupiebr , ifk 
frob , über jedes tiefünniger ald KXoſts ſchöne Macht 
geſchriebene Werf fihrenen zu fünnen , Spitem ! Sp= 
tem ! Sch wünſche diejeniarn, weldenich meine Ars _ 
beir widrme, von Ausihweifungen zu beiden Seiten yu 
bewahren, Erft mit fangem Ummege, duch den 
GBrundfsg der Bevölkerung beweiien wollen, daf 
die Beleuchtunngde Strafen zur Az ıtzeit nüglich 
iſt, wäre lächerlich, wäre Pedantrey. Uber wenn über 
wichtige Anttalten von nicht io auffallendem Rutzen, 
wenn tiber Einrichtungen bey denen Gründe dafür 
und dawider ſich das Gleichgewicht zu balren feinen, 
zu enticheiden iſt dann Fann der Ausſchlag nur von ei 
nam höheren , feſtgeſezten Brundfaße berrübren : auf 
ihn ſich jzurückbeſiehen, heiße nicht fpftematifiren, fon- 
vern fich überzeugen wollen, Der Mann von Wiſ— 
ſenſchaften, tole der Main im Seſchäffte, muß beides 
wiſſen, das Lächerliche zu vermeiden , und, die falſche 
Beſchuldigung deſſelben gering zw fohagen. 
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27. Ich muß die Unbeſtimmtheit zu 
vermeiden fuchen: die Bevoͤlkerung eut- 
hält alle Mittel, welde die gemein— 
Ichaftliche Wohlfahrt befördern: alle Anz 
falten des Regenten follen ſich alſo gleich: 
fam darauf zufpigen, die Volksmenge 
zu erhalten, zu vergrößeren. Diele 
Volksmenge hat indeſſen ebenfalls ihre 
Graͤnzen, oder ein fogeuanntes Marie 
mum: umd diefe Orangen find von der 
Natur der Staaten, von der politi⸗ 
fchen und phyfikalifchen Lage und den 
Umfländen vorgezeichnet. Genua wird nie 
den Bevölferungsftand von Frankreich er— 
zeichen: der Fable Helfen von Maltha nie 
foviele Bewohner erhalten, als das fruchte 
bare Sicilien; die fandigte Markt Bran— 
denburg nie fo viele, ald Böhmen, Dies 
fes ſoll gleihwohl den Senat von Ge 
nua, den Orden der Johanniter , den Kde 
nig von Preußen nicht abhalten, alle 
Mittel anzuwenden, ihren Gebieten Die 
größte Bevölkerung zu verfichern , dee 
sen fie fähig find. Wenn der Menſch 
mit allem Beſtreben, nie ganz vollk om— 
men feyn wird, fo bleibi es in der Gita 
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tenlehre immer noch ein unumgeſto ffener 
Satz: man muß die groͤßte Wollfom- 
menheit ſuchen! In der Politik, wie in 
der Moral: wenn kleine, von der Natur 
nicht fehr begünftigte Staaten, nie fo 
volfreich werden koͤnnen, als ſolche, wel— 
che einen weiten Umfang mit der Gluͤckſe— 
ligfeit des Bodens vereinigen; fo entkräf— 
tet dieß den Satz nicht: daß die Re 
sierung Die Bevölferung auf das 
hoͤchſte zu treiben bemüht ſeyn fol: 
auf das hoͤchſte, nämlich, als durd diein 
ihrer Gewalt ſtehenden Mittel moͤglichiſt. 
Diefe Erflarung wird die Auflöfung der 
meiften Einwürfe heben, welche gegen den 
Grundfag der Bevölkerung gemacht 
werden ditrften, 7 Ich fomme nun zur 
‚Anwendung des Grundfages, auf die 
einzelnen Zweige der Staatswiſſenſchaft. 


e Verſchiedene meiner Leſer haben dieſe Einmürfe zu 
fennen ‚und meine Beantwortung zu wiſſen verlangr, 
Um die Ordnung nicht zu unterbrechen,habe ich diewich⸗ 
tigeren unter denfelben in einem Anhange des 5 
Bandes zufnmmengefaßt 


28. Je größer die Menge des Volkes, 


deſto groͤßer iſt das Maaß des Widerfan« 
des, 


* — 


des, s worauf die aͤuſſere Sicherheit 
beruhet, folglih der Haupigrundfag der 
Politik. ı 


s Die fleineren Sranten find daher durch eigene Macht 
feined Hohen Scads der Äuiferen Sicherheit fähig; ie 
vereinbaren Ach ınir andern, um mit Ddenfelben, in 

Anſehen des Endzweckes der Berrbeidigung , eine zahl— 
reihe Geſellſhaft aussumahen. Selbſt die Geſchwin— 
digkeit der Heyoziatior empfängt ihren Aachdruck 

‚ vonder Nacht, auf melde ih der Staatsuntergänd- 
ler entweder offenbar beziehen , oder auf welche er doch 
ſtillſchweigend zurüchſehen tann. 


29. Je groͤßer die Menge des Volkes 
iſt, auf deſſen bereiten Beyſtand man 
bauen darf, L deftoweniger hat man von 
innen zu fuͤrchten; folglih der Haupt: 
grundfag der Polizey. 


» Memdie Deutlichkeit dieſer Folge nice fogleich in die 
Augen fälle, der werte Bei fih die Frage auf: ob er 
fih und fein Dermögen in unwegfamen Wäldern, 
ober in der Nitte einer zahlreich bewohnten Stade 
veſicherter hält ; Zwar beruber ein Theil der innern 
Sicherheit auch auf Anftaften, als y. B. Wachen ; 
aber die Wirffamkeir diefer Anftalren felbft, hänge von 
der Zahl der Bürger ab, welche, tim ben diefem Bet: 
fpicle zu bleiben , eine von Böfewigtern übermannte 
Made zu unterfiigen , bereis ſind. 


30. Je mehrere Menſchen, defio meh. 
tere Beduͤrfniſſe, deſto vervtelfältig- 
ter die Nahrungswege von inſen. Je 

meh⸗ 


ge & 


mehrere Haͤnde, defno häufiger die Erz 
zeugniffe des Erdbaues und Fleißes, 
der Stoff zur aͤuſſern Vertauſchung; » 
folglih der Hauptgrundfag der Hand—⸗ 
lunsswiffenfchaft. . 


u ©; die Anmerkung bey dem 25 &. 


v Die Kandlunsswiffenfchafe In Unfeben der Auferen 
Handlung , beruht in der Kunſt, die fremden Veczeh⸗ 
renden den innländifhen zuzugeſellen, und bie Bevbl⸗ 

‚terung , von Sein der Bergehrung, durch ſie zu vera 
———— S. I. Theil die Sandlungswiffenichaft in 
der Ainls 


31. Je mehrere Bürger , defio meh⸗ 
rere, die zum öffentlichen Aufwande 
beytragen; deſto Kleiner der Antheil eis 
nes jeden Mitfienernden insbefondere, ohe 
ne Berminderung der öffentlihen Einfünfe 
te ſelbſt; folglid der Haupfgrundfag der 
Finanzwiſſenſchaft. Das Kenutnig der 
Bevoͤlkerung if alfo bey allen Theilen 
der öffentlichen Verwaltung unentbehrlich : 
die Mittel, diefelde im Ganzen und ih- 
ren Theilen zu überfehen, gehören alfo 
keinem Zweige der©taatswiffenfhaft ins⸗ 
befondere an, fie gehören, als Einleis 
wungsfenniniffe, zu allen. u 
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III. 
Mittel, die Bevoͤlkerung zu berechnen. 


32. 


us den Bemuͤhungen aller Zeiten und 

Staaten, bie Menge ihres Vol⸗ 
kes zu kennen, laͤßt ſich fehliegen, daß, 
wenn ſie die Bevoͤlkerung nicht als einen 
Grundſatz betrachtet haben, fie wenige 
ſtens von ihrer größeren Wichtigkeitin Ab⸗ 
ſicht auf die Öffentlihe Verwaltung fehr 
überzeugt waren. Man kennt die Volksbe⸗ 
fhreibungen der Altfien Könige von Egyp« 
ten, der Königevon Iſrael, der Eenfog 
gen des freven, der Kaifer des unferjoch« 
ten Roms. Die neueren Nationen haben 
die Unterſuchungen über: die Bevölkerung 
noch weiter getrieben; die engliſchen Dos 
litifer befonders , denen bald franzöfifche, 
ſchwediſche, dann auch bolländifhe und 
deutſche Schriftfteller x gefolget find. Wir 
baben heute zween Wege, die Volksmenge 

l, Thl. vw zu 


| 
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zu erkennen: die politiſche Berechnung 
und die wirkliche Ueberzaͤhlung: deren 


größere oder kleinere Zuverläſſigkeit unter— 
ſucht zu werden verdient. 


x Bielefeld Infitutions politiques2 Band Rap. IV. uns 
nab ibm Zanoni im VE Band feiner Driete dell’agri-_ 
eoltura , dell’arce & del comercio &c. haben ein? 
Furge©eibicre der policiihen Berechnung gegeben, wo⸗ 

vonder Urfprung in die Mitte des 17 —— 
aurüchyuführen ii. 5 


33. Die politifche Berechnung zieht 
ans Verhaͤltniſſen, welche durd Erfah— 
ruugen beſtimmt worden, einen Schluß 
auf die Menge der Menſcheu. Dieſe Ver— 
haͤltniſſe beziehen ſich, auf die Zahl der 
Sterbenden gegen eine gewiſſe An— 
zahl Lebender; auf die a Dee von 
einer gewiſſen Anzahl Gebornen: ge— 
wiſſer Maſſen kann auch die Rornverzeh— 
rung eines Kopfes Died geyäbet were 
den, weil von der ganzen Verzehrung auf 
die wirkliche Anzahl der Werzehrenden 
ebenfalls ein Schluß gezogen wird, 


34.2 Die Zahl der Sterbenden ward 
ans Todtenverz ichniſſen erhoben y. 
Solche Verzeichniſſe wurden von allen Kite 

| chen⸗ 
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chenſpielen des offenen Landes, und der 
Städte ſelbſt von verſchiedenen Ländern und 
Staaten durh mehrere Jahre gefammelt, 
und gegeneinander verglihen. Aus einer 
gewiffen Gleichheit, die man darinnen 
wahrgenommen, glaubt man das Geſetz, 
welches der Natur im Sterben der Mens 
ſchen vorgefcpriebeu worden, aufgefpurt zw 
haben, und nach einer Mittelzahl feſtſetzen, 
zu koͤnnen: der wievielte Menſch von 
einer gewiſſen Anzahl jährlich frerbe? 


Nach diefer Vorausſetzuũg wird die Zahl 


der Geſtoͤrbenen durd die angenommene 
Verhaͤltnißzahlvermehrt, unddas Produkt 
gibt die Anzahl der wirklich Lebenden, 
oder die eigentliche Volksmenge. In 
einem Beiſpiele wird mit Suͤßmilchen z alte 
genommen, dapim Ganzen von 36 ‚jähre 
lich 1. ſtirbt, ſo it jeder Verfiorbene ein 
Beweis von 36 Lebenden: erſcheinen nun 
300 Tode in dem jaͤhrlichen Todtenregi— 
ſter e fo gebe man mit 36 darunter: die 
Vermehrung gibt 10800 zum wirklichen 


Bevölfsrungsftande a 


Yit 
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Gottliche Ordnung in dem Veränberungen dere 
menſchliche n GSeſchlechts aus der Beburt, demlode 
— derſelben erwieſen: u, ſ.w., 
3 pP [2 


a Es iſt nicht überflüßig zu erinnern: daß das Berhäftnig 
von 36 Lebenden gegen einen Grerbendenntur hei Tob— 
fenregiftern einer ganzen Provinz gelte nicht von 
Deryeihnifien des flachen Zandes allein, nod ollein 
vonRegiftern derStädte, und am wenigiten derßaupt 
ftadt : gemeiniglich wird folgender Unrerfchied in dem 
Merbäftniffe der Sterblifelt angenommen: inDdrfern 
1:goin Städten ı : 35. in Mittelſtädten L: 28. in 
großen ı: 24 hieraus das Mirtelverhäftuiß 1 : 35. oder 
von 1000 erben jährlich 27 5 bis 28. 


35. Die Taufregifter geben die Au 
zahl der jährlich Gebohrnen 5 und die 
Zrauregifter die jährlich gefchloffenen 
Eben. Die Vergleihung zwiſchen beiden 
zeigt den Grad der Fruchtbarkeit: oder 
aus wiel viel fichenden Ehen jährlich ein 
Kind gebohren werde ? die Zahl der Ehen 
gegen die wirfliche Bevölkerung gehalten, 
beſtimmt das Verhältnig der erfieren gegen 
die letztere; oder, wie viel Ehen von ei⸗ 
ner gewiſſen Anzahl Menſchen Ge— 
ſchloſſen werden? Die Berechnung ges 

hab num auf folgende Art: fo viele ges 
ohrne find ein Beweisvon fo viel Chem: 
fo viel Ehen in Beweis von fo viel 
Menfihen: fo viel Gebohrne beweifen 


al ſo 
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alfo eine fo aroffe Volksmenge. Da 
Suͤßmilch über diefes Verhältnig nichts 
zu beſtimmen maget, fo nehme man zu eie 
nen Beifpiele in deffen dag ferfeboomifche e: 
diefer Schriftfieller feget von 13 Ehen 2 
jährlich als fruchtbar, und 13 Chen von 
zo Köpfen an: mit Einrehnung der Zwil« 
linge und Unehligen ift alfo ı Kind von 35, 
oder das Verhaͤltniß der Gebornen zu den 
Lebenden ifi, I: 35. 300 Geborne zei- 
gen alfpo, nah ihm mit 35 darıtnfer ges 
gangen, von 10500 wirklicher Volks⸗ 
menge. 


b 33 $- 

e Abhandiungzu einemderfuche der wahrfcheinlichen 
Bar bes Dolfes won Holland und Weſtfries— 
land ıc. 


_ 36. Die Folgerungen fanden fich bei 
dieſen Unterfuhungen gleihfam von felbft 
unter der Hand: fie find von rechnenden 
Köpfen nicht überfehen worden, Die Ge- 
geneinanderhaltung der Geftorbe: 
nenund Gebornen gab noch ein drittes 
Ver haͤliniß: woraus, nah dem Webers 
ſchuſſe der letzteren gegen die erſten, die 
Fortſchreitungder Bevoͤlkerungin ei- 

€ 3 nem 
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nem Staat aefchloffen werden konnte. 
Nach Kerfebooms Berechnung würde der 
Wachstum der Einwohner rines Landes 
ſehr traͤge ſepyn. Süßmilch giebt daher zur 
allgemeinen Regel über das Kerhaͤltniß 
der Gebohrnen zu den Sterbenden 
10: ı2 bis 13 an: das iſt gegen 10 Öter- 
bende wuͤrden im Ganzen, gemeine Jah— 
re gegen epidemiſche aufgerechnet, 12 big 
13 gebohren. Man begleitet weiter den 
Menſchen von der Geburt an, durch alle 
Stufen, ſeines Alters, um uͤber die Dauer 
ſeines Lebens nach der Verſchiedenheit 
feiner Jahre einen Ausſpruch thun zu koͤn— 
nen. Uebereinſtimmenden Beobachtungen 
zu Folge ſollen von 100 zugleich gebohre 
nen Kindern. 

Bon 1 Jahre bis in das 6 fierben 36, 


Ton 9 — bis — 16 — 60. 
Yu 16 — bis — 26 — 75 
Ton 26 — bi — 30 — 84. 
Bon 36 — bis — 460 — 090. 
Ton 49 — bis — 56 — 94 
Son 56 — bi — 60 — 97 
Bon 60 — bi — 70 — 99. 


80 — 100. 


Von 70 — bis 
Die 
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Die wenigen, welde manchmal das go 
Jahr überleben, find bei dem Ueberſchlage 
des Ganzen nicht betrachtet worden. Ich 
erwaͤhne vieler andern politifchen Ausrech— 
nungen nicht, die fih mehr durch das Ber 
fondere als Ruͤtzbare empfehlen. 


37. Zur Berechnung daus der Ver. 
zehrung findet fih hauptſaͤchlich nur in 
ſolchen Landern Gelegenheit, wo eines der 
unentbehrlichften menfhlihen Beduͤrfniſſe, 
das Brod, folglih das Korn, einer Art 
von Abgabe, unter was immer für einem 
Namen, 3.8. als Metzenrecht unterwor⸗ 
fen if. Man nimmt naͤmlich an: ı Menfh 
verzehre des Jahres an Korn fo viel. Da 
nun aus der Einnahme der Abgabe, 
die Summe des iu einem Jahre verzehrten 
Korns erhoben wird, fo wird mit der er: 
ſten Zahl unter die legtere gegangen, mo 
dann die Divifion die wirkliche Bevölfes 
sung geben fol. Wenn, beifpielweife die 
Verzehrung von ı Kopfan Korn oder Brod 
auf 8 Metzen angefegt ift, werden 8000 
Metzen verzehrt Korn, auf 1000 Koͤpfe 
fließen laſſen. 

— a € 4 38. 
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38. Affe diefe Berechnungsarten haben 
als eine Beihilfe ihren unfehlbaren Nutzen, 
wo immer Feine befondere Genauheit gefos 
dert wird, fondern nur ein beylaͤufiges 
Kenntnig der Volksmenge, eine Richtigkeit 
durch Annaͤherung: oder auch bei Daten, 
in welchen ein höherer Grad der Gewiß— 
heit auf anderen Wegen nicht zu erhalten 
if. Der öffentlihen Verwaltung liegt als 
fo immer fehr daran , die Urfunden, worauf 
fi die politifchen Kechnungsarten gründen, 
nicht zu vernahläffigen; die Pfarrer zu 
verhalten, dag die Sterbregifter, und 
Geburtstabellen jährlich mit der mögs 
lichſten Genauheit verfaßt, die Traubuͤ⸗ 
cher mit der ſorgfaͤltigſten Genauheit ge— 
fuͤhret werden. Indeſſen ſind alle daraus 
gezogenen Schluͤſſe immer mehr nicht als 
Muthmaſſungen, welche diejenige Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit nie haben, die der Staat in 
einer fo wichtigen Sache wuͤnſchen muß, 
und durch andere Mittel erhalten kann. 
Sch fpreche nicht hauptfählih von zufäl- 
ligen Mängeln ; daß, z. B. die Verzeich- 
niſſe der Zodten felten die im Felde, oder 

zur 





* 43 


zur See geſtorbenen enthalten, und daher 
die Totalſo mme mandmal zu Flein aus⸗ 
fallt, daß auf einer andern Seite, fie die 
Fremden gleihfalls mit darunter begreie 
fen, wodurch die berausgebradte Zotals 
fumme zu ſtark feyn wird. Diefe Fehler 
würden fich durch eine genaue Aufmerkſam⸗ 
keit beheben laſſen. Aber, noch haben ſich 

die politiſchen Rechner ſelbſt, uͤber die 

Grundverhaͤltniſſe der Sterbenden 
zu den Lebenden, der Gebohrnen zu dei 

Sterbenden, der Gebohrner zu deu 

Ehen , der Ehen zuder wirflichen Be- 
volferung nicht vereinbart ; und ihre Une 
übereinftimmung beweift die Unficherheit des 
Produkts, wovon diefe Berhältniffe der 
Grund ſeyn müfen, Auch fcheint es in 
der That unmoͤglich, darinnen etwas Uns 
jweifelhaftes zu beffimmen, Die Sterblich- 
keit iſt nach den Jahren und wuͤtenden, oder 
nur unbemerkt ſchleichenden Epidemien, nach 
dem Erdſtreife, den Nahrungsmitteln, den 
Medicinalanftalten,, der mäffigeren Lebens⸗ 
ort, oder den herrſchenden Ausſchweifungen, 
der freyen oder eingefchrankterer Luft, deio 

C5 groͤßer 
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größer oder kleiner: und es iſt wenigſtens 
noch nicht geſchehen; damit ich nicht fage‘, 
es ift unmöglich ; das man fo verfchiedene 
Verhaͤltniſſe berichtiger hatte. Eben diefe 
unſicherheit von Seite der Gebohrnen ! 
Die Fruchtbarkeit der Ehen ift mit der 
Sterblichkeit verfehleift: das Verhaͤltniß 
der Ehen aber bängt von den Nahrungs- 


wegen, und den verfchiedenen politifchen 


Fehlern ab, welche die Ehelofigfeit ber 
ginftigen, oder von den weifen Anftalten, 
die fie beſchraͤnken. Und auch darinnen 
herrſchet eine beftändige Unſtaͤtigkeit, eine 
Berfihiedenheit von Staat zu Staat, und 
felbt von Regenten zu Regenten eines 
"Staates. Die Ungemwigßbeitder Berechnung 
aus der Kornverzehrung fällt in die Au⸗ 
gen. Zu einem Lande, wo mehr Fleiſch, 
oder auch, wo mehr von andern Erdfrüche 
ten, von Grundaͤpfeln u. d. verzehrt wird, 
muß die Zahl zu Hein werden. Die Reis 
en, die Kinder, effen weniger Brod, als 
die Gemeinen, die erwachſenen Leute. Ei- 
ne Steigerung des Korns fließt in die 
Verzehrung defielben ein, und vermindert 


fe nad dem Mage der Theurung. Die. 


Freie 
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Freinden werden gleichfalls zu Unrichtig⸗ 
keiten Anlaß geben. 


39. Wäre aber auch bey einer oder an⸗ 
dern diefer Arten von Berechnung einige 
Gewißheit zu hoffen; fo kann immer da— 
durch mehr nicht, als die allgemeine 
-Gunme , böchftens mit dem beyläufigen 
Berhältniffe der Geſchlechte erhalten wer- 
den, da dem Staate aleihmwohl daran ges 
legen ift, alle nur möglichen einzelnen 
Untertheilungen und Verhaͤltniſſe 
heraus zu bringen, von denen er fomans 
cherley Vortheile erheben kann. Er wird 
fie leicht, und mit groſſer Zuverlaͤſſigkeit durch 
die Ueber zaͤhlungen e oder jaͤhrlich ar 
Befchreibungen erhalten, von derenEius 
richtung ich ehe ſprechen, dann ihren Bor« 
zug vor den politifihen — en dar⸗ 
thun werde, 


o 83 


40. Die ——— Kubrifen diefer 
Befhreibungen find folgende: der Stand 
der Familie bey der letzteren Beſchreibung: 
der Zuwachs von diefereit, au Gebohr⸗ 

nen 
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nen, an aus andern Haͤuſern, ats an« 
dern Städten hieher Verſetzten, an Frem⸗ 
den, der Abgang, an Geſtorbenen; 
nach den Stufen des Alters, an in an— 
dre Haͤuſer, in andreStaͤdte verfegten, 
an Ausgewanderten. Die Gegeneinan— 
derhaltung dieſer beiden Fächer, zeigt dem 
gegenwärtigen Stand der Familie, 
wovon weiter umſtaͤudlich das Geſchlecht, 
dns Alterunter gewiſſen Stuffenjahren, 
die Religion, die Befchäfftigung, der 
Estand, die Mitarbeiter, Dienfts 
leute, dann die Ehen, die lebenden 
Go;nder befhrieben werden müffen. Je— 
der Familien vater befchreibt fich ſelbſt, 
noch einem ihn vom Staate mitgetheils 
ten Formular. Aus diefen einzelnen Fas 
miliendefhreibungen zieht der Hauseigen⸗ 
thuͤmer, der auf die Richtigkeit der erſtern 
zu ſehen, und die Familienbeſchreibungen 
hbeyzulegen bat, eineBeſchreibung ſeines 
Haufes. Aus Haustabellen verfertigen 
die uͤber die Richtigkeit der Haustabellen 
wahenden&traffenfomiffäre Straffen- 
sabellen, oder Tabellen von gewiffen Fleie 
neren Bezirken, jenachdem die De 
$ Us 
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lungen find; und dann die Wiertelfsme 
mifläre Vierteltabellen. In dieſen 
verfihiedenen Tabellen Fönnen mit bloß 
wörtlicher Abaͤnderung alle Rubriken der 
Zamilienbefhreibung beybehalten werden: 
uud daraus iſt es nicht ſchwer, eine To⸗ 
taltabeile der Städte zu maden, wel» 
bes der Magiſtrate Dicht feyn wird. Auf 
dem Lande. ift die Beſchreibung mit weni— 
gerem Umgange möglih. Jeder Dorf: 
richter kann die Familienbeſchreibung mit 
Beyziehung des Pfarrers, oder Schul« 
meiſters vornehmen ; das Total an die 
Fandgerichte, oder herrichaftlichen 
Sieamten behändigen, Diefe aus den 
verfiedenen Beſchreibungen eine ganze 
von ihrem Grrichtszwange, oder an 
vertrautem Gute an das Kreisamt ab: 
geben, bierans aber koͤnnen die Kreis— 
aͤmter eine Kreistabellean dasLandes⸗ 
guberium zur Sufemmenziednng in eine 
Hauptlandestabelle einfenden. Aus ' 
Zandes = und Stadttabellen nun wird eine 
zuverläffige allgenretue Vrſchreibung 
eined Staates gezogen, welche in den 
Haͤnden des Stagtsmannes die Richtſchnur 
al 
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aller Anſtalten, und nicht weniger eine 


Wegweiſung, das Fehlerhafte in denſelben 
aufzuſpuͤren, werden kann. 


: 41. Er ſieht naͤmlich hieraus den To⸗ 
talſtand der Bevölkerung, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Provinzialbevolkerung unter 
ſich; das Verhältniß der Geſchlechte; 
die Zahl der Ehen, und ihr Verhaltniß 
zu den Ehlofen ; das Verhältnig der Re— 
ligionien, ter Stände , der Beſchaͤff⸗ 
tigungen ; den Zuwachs und Abgang 
im Ganzen, und nad einzelnen Ru— 
brifen des Alters. Das Total der Bes 
völferung wird der Magazinirung, deu 
Manufakturweſen und den Beſchaͤff⸗ 
tigungen- zum Grunde gelegt, weil es 
die Summe der Beduͤrfniſſe anzeigt ; 
es ift zugleich die Örundlage der Finanz— 
operationen, welche mit diefen Hilfge 
mitteln vorhinein eine arithmet iſche Zus 
"verläffigfeit erhalten koͤnnen. Das Vers 
haältniß der Provinzlialbeboͤ kerung zei⸗ 
gets ob die Vortheile unter den verſchie— 
denen Provinzen gleich vertheilet ind ?oder 
weiche unter ihnen eine hilfreiche Hand 

—8 — ein⸗ 
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einlade? das Verhaͤltniß der Ehen weiſt 
ihre Abnahme, oder Mermehrung. 
Sm erfien Falle führet es auf die Unterfus 
hung zurück: 0b Mangel der Nahrungss 
wege, zu groſſe Kriegsheere, zu viele Kle— 
riſey, au häufiges Dienfkgefind , u. d. 
g..die Abnahme veranlaffen? die eutdecke 
ten Urfachen des Uebels führen zugleich. 
auch auf die Mittel, demfelden abzuhelfen. 
Die Rubrik der Beſchaͤftigungen zei— 
get, ob fie gegeneinander in dem vortheile. 
haften Gleichgewichte fiehen, wo fie fi 
die Hände bieten, nicht wechfelfeitig fich 
entfraften, oder unterdrücken koͤnnen % 
Der Abgang „vwelcher durch uucheninajfige 
Sterblichkeit verurſachet wird, deutet 
auf einen Fehler der Medicinalanftal 
ten: Auswanderungen-auf Mangel der 
Befchäfftigung „auf zu fihwere Abgaben, 
oder andere Arten von Bedruͤckungen. 
Wenn man endlich dieſe Befchreibungen 
von einer Zeit zun andern, 4. B. allefünf 
Jahre, durch den Druck gemein machte ; fo 
wuͤrden fie nachdentenden Politikern zum 
Leitfaden mancher Betrachtung dienen, wels 
he für die Öffentliche Verwaltung der Fine 

ger« 
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gerzeig zu nuhbaren Einrichtuugen werden 
konnten. 


42. Die Bedenklichkeiten, wegen welcher 
die Heberzihlungen und Befchreibun« 
gen von einigen Schrififtellern den poli— 
üfhen Berehnungen nachgefegt werden „ 
find entweder durch eine genauere Eins 
richtung zu heben; oder es find folde „ 
‚wie fie in allen menſchlichen Veranſtal— 
tungen, wo felten eine Bolllommenbeit von 
allen Geiten zu erreichen ift, unvermeidlich 
find. Die Ueberzählungen, bält man da» 
für, laſſen die gefuchte Zuverläffigkeit nicht 
erwarten; weil die Soldaten gemeinige 
lich nicht darunter begriffen find; weil die 
Meifenden mit darin gezogen werden ; 
weil endlich viele Menfchen fih der Be— 
ſchreibung entziehen. - Aber was koͤnnte 
hindern, warum in einer allgemeinen Ue— 
berzählung nicht der Stand des Kriegs— 
beers gleichfalls mit eingegeben würde ? 
Die eingebohrnen Reiſenden werden ſich 
da befchreiben, wo fie ihre ordentſiche 
Haushaltung haben: in ihrem zeitlichen 
Aufentpalie Hingegen nur als Reiſende 

an⸗ 
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anzuzeigen fen: und da die Furcht vor 
den Beichreibungen hauptſaͤchlich daher 
ruͤhret, weil ſolche Anſtalten gemeiniglich 
die Vorlaͤufer einer neuen Anlage waren; 
fo kann der Regent, durch genaue Beleh⸗ 
tung der Bürger über den Endzweck dei 
Beſchreibungen, dieſe Furcht gar bald bes 
nehmen. Allenfalls, iſt es auch wirklich 
nicht wohl moͤglich, ſich der Beſchreibung 
zu entziehen, fo bald der Anfang von Fa—⸗ 
milienvaͤtern gemacht werden muß fi 
Es iſt nicht leicht ein Hauseigenthümer, vor 
dem ein Miethsmann den Stand feiner Fa⸗ 
inilie, feines Dienfigefindes geheimhalten 
könnte, Die Ueberzaͤhlung iſt daher 
gewiß wenigeren Irrthuͤmern unterworfen , 
als andere Arten von Berechnungen, die 
mit ME ons Worten zu reden, blog Bes 
rechnungen derMöglichkeiten find, da 
jene die Berechnung über die Wirklichkeit 
if: Vielleicht laͤßt ſich ſogar behaͤupten, 
daß dadurch die moͤglichſt groͤßte Genau— 
heit erreicht wird, welche der Staat ſodert, 
dem in ſeinem großen Plaue einige Tau— 
fend darüber , oder darunter, gleichwohl 
feine Aenderung verurfacpens 

ft , ], Thl. 569) Eins 





Die einfachften Begriffe der 
Polizey, und hieraus der Umriß, 
wornach fie abgehandelt wird, 
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Mer die Bereinigung in biraerliche 
Geſellſchaften die zerſtreuten Menfchen zur 
Abtreibung der äußeren Gewaltthaten 
näher gebracht hatte, fo fahen fie fich ent: 
gegen einiger Maaßen der Möglichkeit wech⸗ 
felfeitiger Anfälle unter fich genäbert, und 
mancherley Vorfaͤllen ausgefegt, welche 
die Veranderung ihrer Stellung fir fie ge= 
fährlich machte. Diefe Wahrheit find fie 
ohne Zweifel dur fruͤhzeitige Erfahrung 
inne geworden. . Daher die Maaftegelie 
aller Völker, ſich eine folhe Verfagung zu 
geben, wodurch der Eigenmadt, der Une 
terdruͤckung Schranken gefegt, die Raubs 
| ſucht 
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fische bezaͤhmet, die Betruͤgereyen gehindert 
werden; daher die mannigfaltigen Vor— 
fehrungen gegen gefährliche Vorfälle jeder 
Art. Wenn diefe Maaßregeln und Vorkeh⸗ 
rungen gefommelt, und auf gewiffe, aus 
der Natur des gefellichaftlichen End» 
zwecks abgeleitete Grundfäße zurücges 
tühret werden, fo erwägft hieraus die _ 
Wiſſenſchaft, dieinnere Sicherheig 
des Staats zu gründen, und hands 
zuhaben: dasift, die Polizehwiſſen⸗ 
ſchaft g. Ich entferne mich dur diefe 
Erklaͤrung zwar von allen Schriftſtellern, 
die eben den Gegenſtand vor mir behandelt 
haben : ich gebe dadurch der Polizey ge— 
wiſſermaſſen eine ganz andere Bedeutung, 
Vielleicht würde ich fagenfollen: weil ich 
die vor mir gegebenen Erklärungen zu 
ſchwankend, zu unbeſtimmt, einige zu 
eingefchränft gefunden, die nicht alles 
in ſich faßten, mas in den Umfang der 
Polizey gehört; andere zuallgemein ‚die 
Vieles in ſich faßten, was inden Umfang 
der Polisen nicht gehört. Aber meine 
Abſicht ift nicht , andereErflärungen zu vers 
werfen, fondern durch die meinige die eis 

Da gents 
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gentlihen Gränzen der Volisey, meiner 
Abficht gemaͤß. 4 genau zu bezeichnen , 
und ihren Begriff ganz zu erfchöpfen. 
Sch halte mich zu der Foderung berechtigt, 
daß man erſt, nach durclefenem Werke 
ſelbſt, das Urtheil fälle; ob ich meiner Abe 
fiht eutfpreche. 


g Montedauieu Bfpr. des Loix „ 1. 26. ch, 24. undfaus 
ibm die Inſtruktion, an weldbe die Karferin von 
Außland die Verfaffer des neuen ®ciehbuhes gewielen, 
haben mebe die Bewalt, welhe dem Volizenmagiitrare 
wirklich eingeräums it , als das Weſen der Dolizen 
ſelbſt vor Aigen gehabr , wann ſie foreben: in Ser 
Polizey iſt eo vielmehr der Wiagiftrat, welder 
ſtraft, als das Befeg. Hier find Feine FSörmlich⸗ 
Reiten, Feine großen Strafen, Feine großen Bey: 
fpiele nöchig : Anerdnungen , Cwie ib Keglemeng 
änerfegen möchte, ) Anordnungen vielmehr ale Bes 
fege „oder , wie fib Earberine auödrüd: ; die Befege 
ftrafen ‚, die Polizey zuichtiget, Das ir ungeläbrbe- 
ftändig.der Begriff , welben die franzöſiſchen Schritt— 
fer mir dem Worte Poligen verknüpfen: he unterfihei« 
den bei jedem ©egenftande les Loix und la Police , 
die letztere begreift Sachen, die täglich vortommen , 
augenbiidtiche Vorkehrungen , großenrheils dos fo- 
genannte Detail, Bei verjiedenen deuten Edrift s 
ftellern wird die Poligen nad der Audütung auch in 
eine hohe , mittlere und kleine unrergerbeilt. Dann 
fagt man mochmal, wie dom Rechte, die Polizep r 
und verſtebt darunter die Sammlung ihrer Geſege, 
und Dorkfebrungen ; yumeilen den Hianiflrat, vie 
Beamten. Einzig if der Begriff der Aufſcheift Polis 
zeyordnung im Codexaufiriacus,, worunter Pracht> 

. und Aufwandgeſeg verfianden wird- 
1 Dieſe Abfite If die innere Derfaffung eines Staates 


in ihrem Zufammenbange, und nap sllen Theile 
des 
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Der Effentlichen Derwaltung zu behandeln, und 
gleichſam tie Quellen der Geſetzgebung nufzufuden : 
Daber ib Inder Kolge die Wörter Polizep und Bes 
ſetzgebung vielmal alegleimbedeutend anwenden wer» 
De 


44. In einen gewiffen Derftande iff 
alfo die Polizey vorzüglih Vertheidi—- 
gung, gegen Ereianungen, aus wele 
Ken, von wasimmer vor einer Seite, der 
inneren Sicherheit Nachtheil zu beforgen 
wäre. Ereignumgen diefer Art werden 
entweder von menfchlichen Handlun— 
gen, oder von Zufällen herbeigeführt : 
die öffentliche Verwaltung muß daher ihre 
Aufmerkfamfeic beiden, den Handlungen 
und Zufällen, zuwenden, in foweit fie 
nochtheilig werden Finnen. Jede Hande 
lung, die dem gefellfchaftlichen Endzwecke 
mwiderfirebt, und deffen Erreihung im 
Ganzen, oder zum Theil Hinderniffe legt, 
wird von der Voligey für nachtheilig an- 
gefeben: von dieſem Gefichtspunfte halt 
fie ſchon jede mit dem gefellfchaftlichen 
Endzwece nicht übereinfommende , 
nach Umſtaͤnden, felbfijede diefenEndzweck 
nur nicht befördernde Handlung für 
nachtheilig i. 

ig 23 45. 
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45. Um eine nachtheilige Handlung 
yeirflich zu vollgieben , muß immer der 
Willen mit dom Vermoͤgen des Dans 
delnden wereinD ırk fern. Der recht— 
ſchaffene Mann bat fiundlih Gelegenheit 
sur Uebelthat: fie unterbleibe, weil es ihm 
er Willen übel zu handeln fehler, Der 
gefangene Böfewicht, der, gleich dem 
Raubthiere an der Kette, ſtets noch die 
Begierde zu ſchaden behält, muß nicht 
iibel handeln, weil ihm feine Bande das 
Vermoͤgen dazu nicht laffen. Es if 
ohne Zweifel gluͤcklicher für die öffentliche 
Aufficht, wenn fie es erreichen fan, dem 
Willen zu fhädlihen Handlungen zu bes 
nehmen, und deinfelben eine Richtung 
nach dem Endzweocke der Gefellihaft zu ges 
ben; aber, da fie diefes nicht bei jedermann, 
nicht aller Orten zu erreichen fähig ift, fo 
wird der inneren Sicherheit immer noch mif 
einiger Wirkſamkeit vorgefeben, wenn fie 
das Vermoͤgen zur Vollfuͤhrung ſchaͤd⸗ 
licher Handlungen zu benehmen weiß. 
Hiedurch zerfällt die Volizey in eine lei— 
tende, deren Abficht ift, dag niemand 
nactbeilige Handlungen ausüben wolle; 

und 
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and in eine hindernde, die zu erreichen 
ſucht, daß niemand nachtheilige Handlune 
gen ausuͤben koͤnne. 


45. Der Willen des Handelnden, oder 
die Entſchluͤſſungwird durch Beweg⸗ 
gründe beſtimmet; nad deſto ſicherer, 
deſto wir kſamer beſtimmet, je haͤufig er 
die Beweggruͤnde fuͤr, oder gegen eine 
Handlung  übereintreffen ;- oder von je 
arößerem Gewichte auch nur der einige 
Beweggrund ſeyn wird, deraufden Hans 
delnden wirket. Das ift der unmwandels 
bare Grundfag des Willens, worinnen als 
lein das große Geheimniß der Öefeßge- 
bung lieg. Der Gefesgeber wifje feinem 
Volke überwiegende Bewegaründezum 
- Guten anzubieten, und er fey verfichert, 
das er es nach feiner Abſicht lenfen wer— 
de! Die Beweggrumde zu Handlungen 
find von zweyfacher Art, einladende 
und abhaltende. Die einladenden Bes 
weggruͤnde befiimmen berahend, dur das 
dem Handeluden aus der Handlung ſelbſt 
zugehende Gute, mithin durd Erwartung 
der Vortheile: die abhaltenden Beweg⸗ 

D4 gruͤude 
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gruünde beſtimmen verneinend, durch die 
Furcht des Uebels, welches der voll— 
brachten Handlung auf dem Fuſſe nachfol— 
gen, dutch die Nachtheile alſo, welche 
der Handelnde ſich dadurch zuziehen würs 
de. Die Natur der Vortheile, oder 
Nachtheile, , die von einer Handlung er= 
wartet oder befürchtet werden fönnen , enf= 
ſcheidet auch von der Natur der Beweg⸗ 
gründe. Wenn die erfierm nicht ſowohl 
eine unmittelbare Beziehung auf dei 
Handelnden, oder auf die vorfallende bes 
fondere Haudlung haben , als auf die alle - 
aemeine Ordnung, von welcher zwar 
immer mittelbar der Nutzen auf je⸗ 
den Einzelnen zuruͤckfaͤllt, fo find es 
allgemeine Beweagrinde, Hat der an⸗ 
gebotene Vortheil, oder heforgte Nachtbeil 
feine unmittelbare Beziehung auf den Han— 
delnden, auf dig aegenmwärfige Handlung, 
fo ift 8 ein befonderer Beweggrund. 


47. Dieallgemeinen Beweggruͤnde ume 
faſſen alle Handelnde, alle Dondlungen 
jugleih: fie verdienen aus diefem Grun— 
de ſchon den ersten Kang tu der Geſetzge⸗ 

bung. 
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hung, Hiezu koͤmmt noch ein zweyter 
Srund: es gibt Handlungen, mo es 
fchwer, es giebt welche, wo es unmöglid 
ift, einen beſondern einladenden, nach 
der Lage der Umſtaͤnde ſogar unmöglich, 
einen -befondern abhaltenden Beweg— 
grund auszufinden, Bei dieſem bleibt alfo 
der Öffentlichen Leitung nur die Triebfeder 
der allgemeinen Bewegariinde, welche ſaͤmt— 
ich fih unter zwo Klaſſen zuſammenziehen 
laffen ; die Sitten, und der hohe Begriff 
yon der Vortrefflichkeit der Geſetze. 


48. Die Sitten, in der Beziehung, 
in welcher fie von der Geſetzgebung be— 
trachtet werden, ſind die Anhaͤnglichkeit 
für die allgemeine Ordnung: fie ver— 
treten, ſagt Touſſaint vortrefflih, ganz 
wohl die Stelle der Geſeße: aber nichts 
ift fähig , die Stelle der Gitten zu vertre« 
ten. Diefe Anhaͤnglichkeit für die allge: 
meine Ordnung ift die Wirkung vereinbar: 
ter Anſtalten, welche den Werftand des 
Bürgers aufflären,, damit er, was die all 
gemeine Ordnung fodert, mit Richtigkeit 
beustheile, melde die Neigungen des 

DV 5 Buͤr⸗ 
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Buͤrgers, deren Einfluß auf den Entſchluß 
maͤchtig iſt, leiten, welche die Leidenſchaf⸗ 
ten, deren ſtaͤrkerer Zug oft die Beurthei— 
lung uͤberholt, oder den Verſtand zu 
Trugſchluͤſſen verleitet, entweder unter⸗ 
ordnen, oder auf einen Gegenſtand lenken, 
wo ihr Ausbruch, anſtatt der Öffentlichen 
Abſicht entgegen zu feyn, diefelbe vielmehr 
thatig befördern hilft: den Zufammenhang 
diefer Auftalten begreife ich unter der Auf: 
merkfamfeit auf den firtlichen Zuftand. 


49. Ihm naͤchhſt zur Seite geht das Be— 
fireben einen hoben Begrif von der 
Mortrefflichfeit der Geſetze A allgemein 
feftzufegen, es bey allen Bürgern zu einem 
angenommenen, unumſtoßbaren Grund« 
fage zu erheben : was die Geſetze immer 
befehlen, tft gut; das iſt, inAbficht auf 
das Ganze nothwendig, und in Abficht 
auf jeden Einzelnen nuͤßlich. Diefe Ue— 
berzeugung , die eine Folge von dem eitte 
leuchtenden Borzugeder Geſetze, und von 
dem Zutrauen zu der Weis heit und Gil: 
fe des Gefetzgebers ſeyn wird, mo es der 
oberfien Gewalt gelingt ,„ fie zuwege zu 

britts 
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bringen, ift die ficherfie Gewährleiſtung 
für die Beobachtung der Geſetze, durch de= 
ven Uebertresung dann, ein jeder glauben 
wird, fich felbft zu ſchaden. 

; 
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so. Judeſſen, wenndiefe Borforge zwar 
die Bereitwilltafeit nad) der Vor— 
fchrift der Geſetzgebung zu handeln, 
das iſt, die Folgſamkeit zuwege bringet: 
ſo iſt mit derſelben nicht zugleich auch die 
Einſicht verbunden, die jeden Buͤrger er— 
kennen laͤßt, was er in allen Gelegenhei— 
gen zu thun habe, um feineHandlungen nach 
dent gefellfhaftlihen Endzwecke einzurich— 
ten. Der Regent muß daher dem Mangel 
dieſer Einficht abhelfen, und, um bie 
Gleichfoͤrmigkeit der Handlungen zu 
erhalten ‚ durch Geſetze erklaͤren, was zu 
thun, was zu unterlaffen iſt. Von diefem 
Geſichtspunkte konute Hume die Gefese 
als die Ergaͤnzung von der Einſicht 
jedes Einzelnen betrachten, weil ſie eis 
gentlich dasjenige vorſchreiben, was jeder 
Einzelne ſich ſelbſt würde vorgeſchrieben ha— 
ben, wenn er die wahren Verhältniſſe des 

Gans 
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Ganzen und der Theile zu überfhauen Ge: 
legenheit, und zu verbinden Einficht hätte. 
Die Gegenftinde dieſer Geſete jmd die 
innere oͤffentliche, und dieinnere Pris 
vatficherheit, 


st. Die innere Sffentliche Sicher» 
heit / iſt ein Zuſtand, wo der Stoat, 
Das iſt, die oͤffentliche Verwaltung 
nach Unterſchied der Regierungsform, von 
innen, mithin von Den eigenen 
Buͤrgern nichts zu fürchten hat. So 
lange, jedermann demjenigen, was die 
oberſte Gewalt befiehlt, gehorcht, wird 
dieſe Sicherheit nicht geſtoͤrt. Sollte je— 
mand der oberſten Gewalt Gehorſam ver— 
ſagen, ſo wendet ſie ihre Macht an, ihn 
zum Gehorſam zu zwingen. Iſt dieſe 
Macht ſtark genug, den Widerſpenſtigen 
einzutreiben, ſo leidet die oͤffentliche Si— 
cherheit noch keine Gefahr: aber wäre er 
faͤhig der Macht, die ihn zum Gehorſam 
zwingen ſoll, uͤberwiegende, oder auch 
nur gleiche Kraͤfte zur Vertheidigung ſei— 
ner Widerſpenſtigkeit entgegen zu ſtellen, 
dann würde die offentlihe Sicherheit, und 
mit. 


Le ei 
mit ihr Ordnung und Ruhe verſchwinden. 
Die vffentlihe Sicherheit beruht alſo auf 
der allgemeinen Folgleiſtung, die eine 
freywillige iſt, oder eine erzwungene. 
Die freyn illigeFolgleiſtung ent ſyrir ıgP 
als der eotafantkeit m, davon ich die 
Duelle nur eben ist angedeutet habe: Die era 
zwungene entſpringt aus dem Bewußt⸗ 
ſeyn feiner eigenen Schwäche gegen die 
jiberwiegenden Kraͤfte der oberſten Ges 
wol: des Staats; mithin aus der Unmoͤg⸗ 
lich: eit der QXiderfegung. Was Mon⸗ 
tes quieu in einer andern Beziehung zum 
Grurdfase einer Staatsverfaſſung macht, 
läßt ſich alſo hier ſehr genau anwenden: 
es iſt wefentlich, ſpricht er, daß durch 
die natuͤrliche Ordnung eine Gewalt 
die andere in Zaum hält ra: das ift, 
das Maaf der möaltchen Kräfte der 
Widerſetzung von Seite der Bürs 
ger, muß fters Fleiner ſeyn, als das 
Mack der Zwangkraͤfte von Seite des 
Staat?. Daher wird die vorzugliche 
Aufmerkſamkeit der Volisen und Gefet ges ' 
bung aufgeſodert, zu verdindern : Daß 
Fein Stand, oder einzelner Burger 
su 
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su ſolchen Kräften anwachſe, nr 

welche er ſich der öffentlichen Auf- 

ſicht mie Erfolg wiverfegen könne: 

1.24, 

4 Solgiamkeit ımd Solgleikung find weſentlich unters 
fdiedene DBeariffe: die Jehte it nichr immer eine Folge 
der erſten. Die allgemeine Solgleitung ſ ſchlütt alie 


in ſich, daß niemand unfolgiom ſeyn woHe; nod ze⸗— 
mand unfolaiamn fenn Eönıies 


n Efprit, des loix I. tı, ch. gi 


- 52: Die innere Privatfiherheit o 
ift der Zuffand , worinn der einzels 
ve Bürger nichts zu fuͤrchten hat p: 
Sie begreift alles in fih, in Anfeben defs 
fen , ohne die Beſchuͤtzung der Gefege, ihm 
ein Uebel wiederfahren köoͤnnte. Alles 
Gute, fo dem Bürger zu Theil werden; 
alles Böfe, wodurch feine Glüuckfeligfeit ge— 
ftöhret werden fann, wird fid auf feine 
Dandlungen, Perſonen, auf feine 
Ehre, und feine Güter g zurückführen 
laffen. Dadurch zerfällt die Borforge der 
Gefeggebung in folgende, diefen vier Ger 
genfiänden zuſagende Unsertheilungen. 

Die 
o Si: 
RP Ia 
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4 Die Enalifhen Scheiftſteller faſſen alles unter den 
Wörtern Liberty undProperty , Sreyheit und Krgens 
thum zuiammen, Stepheit hat aufdie Handlungen 
Perfonen ‚ und Ehre Eigenthum auf die Bäterbdie 
nähere Beziehnng⸗ 


53. Vorforge für die Sicherheit der 
Handlungen: das if, für ven Zus 
ſtand, indem der Bürger um feine? 
Handlungen Willen nichts zu fuͤrch⸗ 
ten bat: 


54. Borforge für die Sicherheit der 
Perfonen, das if, für den zuftend, in 
welchen er für feine Perfon nichts zu: 
fürchten hat.» 


55. Vorſorge für die Sicherheit der 
Epre, für den Zuſtand namlich, wo 
er fiir feine Ehre nichts befuͤrchtet. 


56. Vorſorge für die Sicherheit der 
Guter, oder den Zuftand, worinn 
er feiner Guͤter wegen nichts zu ber 
fürchten hat, 


7 
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57. Weber dieſe Gegenſtaͤude erklaͤrt ich 
der Geſetzgeber entweder gebtetend ; wenn 
er eine gewiſſe Handlung vorfchreibt , 

oder verbietend, wenn er eine gewiſſe 
Handlung unferfagt : wo denn die Ur— 
face, welche ihn beftinimf, ein Geſetz zu 
geben, auch zugleich den Beweggrund 
für den Buͤrger, daſſelbe zu beobachten, 
enthält. Groͤßtentheils iſt dieſer Beweg—⸗ 
grund beftimmend 7 ben gebietenden, 
nd abhaltend bey verbietenden Gefe: 
"gen : und ohne Zweifel iſt für die Geſetz— 
gebung nichts erwünfchteres, als wenn fie 
denfelben fehr eintleuchtend machen , weuu fie 
den Antheil von Wohlfart, der auf den 
einzelnen Bürger zurüuckfaͤllt, deutlich 
berehnen, und dadurch einen befondern 
Vewesgriumd s zur Beobachtung des Geſe— 
tzes, ſelbſt aus dem Intern defjeiben holen 
—54— Aber, da der Privatautheil vor 
Wohlfart, den die Folgleifiung gewährt, 
gegen denjenigen, we chen die Nichtbeob— 
achtung aubent, oft zu unbetraͤchtlich 
ſcheint; da jener meiftens nur in einer 
Entfernung, der legte in der Nahe gezeigt 
wid, und im Sittlichen, wie im dent 

Vhp⸗ 
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phnfifalifchen die Entfernung die Gegen. 
fände verjüngt; fo verlieren die beſon— 
deren aus dem Innern der Handlung 
gefchöpften Beweggruͤnde vielmals ihren 
Nachdruck, und der Gefeggeber ſieht ſich 
in der Nothwendigkeit , dieſelben von 
außen berbeyzubringen. Da bey Hands 
lungen, wo die allgemeine Beobach— 
tung nefodert wird, es durdaus uns 
möglich ift, von beftimmenden Auffe- 
ven Beweggründen Gebrauch zu machen: 
das ift, jede Beobachtung mit einem Gu— 
ten £ zu vereinbaren, ſo wird mit der 
Nichtbeobachtung ein Lebel , als eine, 
foviei möglih unabfonderdare Folge, 
verknüpft 5 das if, aufdie Uebertretung 
eine Strafe verhängt , die der befondere 
abhaltende Beweggrund werden, und 
den Handeinden wirkſam befiimmen fol, 
der Vorſchrift des Geſetzes nicht zu widere 
fireben, 

x Das ift, mit einer Belohnung. Man febe hierüber 

die Dorrvde, 


47 S. die IT. Abeh. 


t Wenn bei mandem gebietenden Gefche es riät for 
gleich auffällt , daß der a negarant veRimmienD iR; 
fo 
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(o kbmint esdaher, daß der Ausſpruch des Grfabes , 
demWorte nach , gebietend fbeint „der feinem Weſen 
ob unterfagend ift:g. B. dad Geieh fpricht: jeder 
fell ich eines berichtigtenZlenmafles gebrauchen’ 
eigentlich heißt ed: niemand joll mit unberichtigter 
le verkaufen, 


58. Der gefittefe Mann unterläßt 
alfo jede ſchaͤdliche Handlung , weil er 
die allgemeine Drdnung liebt ; der 
minder geſittete, aber gagbafte, weil er 
die Strafe fürchte. Roch ift der ent 
ſchloſſene Böfewicht uͤbrig, auf den Gefege 
und Strafen keinen vollmaͤchtigenEin⸗ 
druck machen, der fich beſtaͤndig mit der 
Hoffnung ſchmeichelt, nicht betreten zur 
“werden: dieſem ſtellt die Volizey hindern— 
De Anſtalten winden Weg, die ihm dag 
Vermoͤgen benehmen, einennachtheiligen 
Entſchluß zur That zu bringen; Anſtalten, 
die den Vollzug wenigſtens erſchweren, 
wenigſtens die Hoffnung vereiteln, bep 
Ausuͤbung einer Uebelthat unentdeckt, 
und unbeſtraft zu bleiben. Die Ges 
wißheit entdeckt, mithin ergriffen, mit— 
hin beſtraft zu werden, vergroͤßert das 
Gewicht der abhaltenden Beweggruͤn⸗ 
DE, und verwandelt, genau zu ſprechen, 

die 
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die, Furcht der Strafe in Schreden , 
weil fie Diefelde als argenwärttg vor⸗ 
fiel: Die Wirkſamkeit der hindern» 
ven Anſtalten erſtreckt ſich alfo zwar 
banptfächlih auf das Vermögen, aber 
immer zitgleih and auf den Willen des 
Boͤſewichts mit zuruͤck. 


v 45. 


59. Bey Zufällen » hat die Gewalt 
dev Polizey engere Öranzen, als bey den 
bis hieher betrachteten Handlungen. Ich 
verſtehe unter Zufaͤllen, Begebenheiten, 
deren Lirfache nicht in dem menfche 
lichen Willen liegt. Dieſe Erklaͤrung 
ſchließt alle Begebenheiten, »die ihren 
Grund, wenigfiens in einer Unterlaſſung, 
einer Nachlaͤſſigkeit haben, aus der Zahl 
der Zufälle : fie zeigt zugleich, daß die 
leitende, ſowohl als die hindernde Pos 
lizey von Seite der Entftehung wahrer 
Zufaͤlle nichts vermag : aber die legtere 
vermag vieles von Geite der Folgen, 
welche die Zufälle begleiten. Dieſe Folgen 
find von zweifacher Art; einige die ganz 
vernichtet, andere ‚die wenigſtens ver⸗ 

E 2 rin: 
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ringert werden koͤnnen. Es iſt nicht 
moͤglich, zu hindern, daß der Wetterſtral 
auf ein Haus falle. Aber durch Ableiter 
mag es moͤglich ſeyn, zu verhuͤten, daß er 
Schaden verurſache. Dem Mißwachs kann 
oft Feine menſchliche Macht vorkommen: 
aber die Wachfamfeit der Polizey kann 
vorforgen, daß der Mißwachs nicht Theu— 
rung und Hungersnoth nad fih zieht. 
Ben Zufällen geht daher die Abficht 
der Polizey einzig dahin, ihre Folgen zu 
verringern, oder zu vernichten. Doc 
da dasjenige, was nach diefer Abficht vorzus 
kehren tft, größtentheilsmit dem übereiu- 
koͤmmt, wasnachtheiligen Handlungen 
entgegengefegt wird, fo macht die Vore 
forge gegen Zufälle feinen befondern 
Zweig der Polizen; es koͤmmt einzig darauf 
an, daß in ungewöhnlichen, größeren 
Unalücfsfällen die beſtehenden Anftalten 
mit Klugheit zu Hilfe genommen werden, 


v ad: 
6e. Die Ordnung, nach welcher ich die 


Hauptdegriffe der Polizey bis num zerglie— 
dert 
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dert babe, wird mir aud zum Peitfaben 
dienen, diefe Wiffenfchaft abzuhandeln : 


I; Die Aufmerffamfeit auf den ſitt⸗ 
lihen Zuſtand, und 


II. Die Mittel, einen hohen Begriff 
von der Gefeßgebung zu erwecken, 
haben die freywillige : 


III. DieSorgfalt, diePrivatkraͤfte 
gegen die Kraͤfte des Staats in 
einem untergeordneten Ebenmaſſe 
zu erhaiten , bat die erzwungene 
Folgleiftung zum Endzwede. Das 
durch fieht Die Geſetzgebung die innez 
re oͤffentliche Sicherheit befeſtiget, 
und zugleich den Bürger vorbereitet , 
übereinftianmend zu handeln mit dei 
Grfegen, welche die Privatſicherheit 
in ihren Untertheilungen, nämlich : 


IV. Die Sicherheit der Handlungen: 
V. Die Sicherheit der Perfonen : 
€ 3 VI. 
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VI. Die Sicherheit der Ehre, und 


VII. Die Sicherheit der Guͤter zum 
Gegenftande haben, aber 


VII. Bon den Strafen, die mit der 
Uebertretung verfnüpft find , eine arößere 
Wirkſamkeit erbalten.Da alles dies dahin 
abzielt, den Willen der Handelnden zu 
—— und von ſchaͤdlichen Hand⸗ 
lungen abzuziehen, ſo kommen endlich 
noch 


IX. Die Anſtalten der Foltzey hinzu, 
deren Abſicht iſt, das Wermoͤgen zur 
Vollfuͤhrung jeder Uebelthat zu erſchwe⸗ 
ren, oder ganz zu vereiteln, und durch 
deren — 


X. Anwenduna bey ungewoͤhnlichen 
groͤßerenZufaͤ llen, ſoviel möglich, die 
Folgen zu a oder * ver⸗ 
nichten. 


Ich habe mir erlaubt, da, wo der ſtren⸗ 
gen Einteilung nad, eigentlich 3 e⸗ 
ee 
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ſetze vorkommen ſollten, manchmal ſogleich 
eine genau verbundene Anſtalt, eine Ser 
ſtrafung nuter einem auf meinem Wege 
mitzunehmen. Nichts wäre leichter ges 
weien, als den Lefer duch ewige Bezie— 
hung und Verweiſung auf andere Ab⸗ 
theilungen zu ermiden ; wenn ich ihm 
diefe Unannehmlichkeit erfpart habe, fo 
halte ih mich feines Danks  verfi 
dert. Sp ſehr ih , befonders in 
Schriften, die dem Unterrichte junger Leu— 
te gewidmet find, auf eine natuͤrliche Reis 
bung der Begriffe und Gegenſtaͤnde, anf 
Drdnung überhaupt halte, foferne bin ich 
jedoch, nutzloſe Aengſtlichkeit den der 
Eintheilung, für Ordnung anzuſehen. 
Kleinfaͤngereh iſts, zu deren Vermei— 
dung dem ſich bildenden Juͤnglinge die 
Beyſpiele eben fo nöthig find, als Bey⸗ 
ſpiele zur bündigen Drdnung, 


2% 


4 J. 
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Don der Aufmerkfamfeit 
auf Den fittlichen Zuftand. 


di. 


De Sitten find ein gemeinſchaftlicher 
Gegenſtand der Religion, der Moral, der 
Geſetzgebung: aber jede behandelt ſie nach 
ihrer Abſicht; jene beide als einen End» 
zweck, die letztere nur als ein Mit- 
tel ‚x zufrieden, wenn fie die Uebereinftim- 
mung der Handlungen mit den Geſetzen, 
nicht eben auserhabenen Beweggründen, 
fondern auch nur aus Hoffnung eines 
Vortheils, oder aus Furcht der Gfrafe 
erhalten hat. Hieraus entiteht der Bes 
griff der politifchen Tugend, der vou 
dem Begriffe der Tugend, wie ſie Sit ten⸗ 
lehre und Religion fodern, verſchieden 
if. Die politische „oder Geſellſchafts 
tugend. iſt dieFertigkeit ſe — 
un⸗ 
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lunsgn mit den Geſetzen der Geſell⸗ 
Schaft übereinftinmmend einzurichten. 
Das Triebwerk, wodurch diefe Ueber— 
einſtimmung erhalten wird, koͤmmt nicht 
mit in die Erklaͤrung, da es bey der Tu— 
gend einer hoͤhern Ordnung nicht hinweg—⸗ 
bleiben darf. Indeſſen iſt das Beſorgniß 
immer ohne Grund, als wäre die politi— 
ſche Tugend fuͤr die Religion und Sit— 
tenlehre gefaͤhrlich; fie wuͤrde es ſeyn, 
woferne politiſche Tugend uud Reli— 
gions tugend einander entgegengeſetzt 
wären; aber fie ſind nichts weniger, als 
diefes. Zwar ift zu dem Endzwecke des 
Geſetzgebers die erfie genug ; doch die 
zweyte wird dadurch niht aus geſchloſſen, 
fordern von derfelben gewiſſermaſſen vor— 
ausgefest. Ein weifer Gefesgeber wird 
die Geſellſchaftstugend ſtets auf die 
moralifche mitzugründen traten , kann 
er gleih aus Linbinlänglichfeit der Mit: 
tel, micht immer daranf feben, ob jedes 
Mitalied feine gefeltichaftliche Tugend in 
dir Ausübung ebenfalls darauf gründe, 
Er muß ſich alſo begnügen, auf den 
Körper der Handlungen allein zu fehen , 

E35 und 
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und uͤberlaͤßt es der geiſtlichen Lehre, den 
belebeuden Geiſt der Religion hineinzu— 
briugen. 

x 43. = 


62. Die Aufmerkſamkeit der Polizey in 
Anfehen des fitlihen Zuftandes last ſich 
auf zwo Abtheilungen zurückfuͤhren: daß 
ſie gute Sitten, durch die zu dieſem 
Ende gewaͤhlten ſchicklichſten Mittel 
zu bilden ſuche: und daß ſie ſich be— 
ſtrebe, alles dasjenige abzuſchaffen, 
was dieſe Mittel entkraͤften, und 
dem Fortgange guter Sitten entges 
gen ſtehen Fann. 


63. Die vorzüglihften und wirkſamſien 
Mittel zur Bildung der Sitten find die 
Religion, die Eryiehung , und die 
Wiſſenſchaften. Unter diefen verdiene 
die Religion den erften Mas : fie iſt das 
- Tanfteffe Band der Gefellfhaften; fie un: 
terrichtet durch ihre verehrungsmwirdigen | 
Lehren im Guten; fie muntert durch Ver— 
heißungen zur Aushbung defjelben auf; fie 
fchrecher durch Drohungen ‚von MWebelthas 
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ten ab; und bewirfer durch die Reue, die 
fie dem Simder einfhärfet, und die Bers 
gebung, die fie dem Renmuͤthigen anbeut, 
die Befferung der Lafterhaften; ſie ver: 
mehrt alfo die beffimmenden , ſowohl als 
die abhaltenden Beweggründe. Die 
Geſetzgebung würde fih in unzaͤhlbaren 
Fallen unzureichend finden , went ihr die 
Religion nicht wohlthaͤtig die Hand böte. 
Wo immer das Auge des Gefesgebers , 
und eben darım auch die Strafe des 
Nichters ‚nicht hinreichen kann, iſt der ers 
haben e®rundfag der Allgegenwart Got⸗ 
tes y, ald eines Zeugens und Richters 
aller , auch der geheimften Hebelthaten , das 
einzige Mittel, böfen Unternehmungen Ein— 
halt zu thun. Die ganze Welt it daher 
mie Warburtoneinig, daß die £ehre 
von einem zukünftigen Leben, von 
Belohnungen und Strafen jeder 
bürgerlichen Geſellſchaft durchaus 
unentbehrlich iſt. Der Regent kann 
diefen Leitriemen in feinen Händen 

nicht vernachlaͤſſigen, und feine Sorafalt 
muß darauf gerichtet feyn , daß jeder 
Bürger Im Staats Religion habe: 2 


y Sit 


>. Dar 

zo ie 

y Sitigitur has aprincipioperfuafum eivicus, dowihde 
eifs, ac. wnderätores omniumrerumdeons, eaque,guxr 
gerunrur,eorum geri vi, ditione, ac numine, eosque 
optime de genere lonium mereri. & qualisgwisgue 


fit , quid in je admiktat -- intueri, & impierum habere 
ralionem, Cic. deleg, c. 7. 


» Onthe inimortality of foul. 


64. Bon dieſem Geſichtspunkte erfcheint 
die Freygeifterey als ein politiſches 
Verbrechen, weil fie dem Staate gewiſſer— 
maffen die Mittel raubet, feine Bürger auf 
das Bollfontntenfte zu leiten. Der Kanz— 
ler Bacon, und Praͤſident Montes quieu 
find niemals als Verfolger verdaͤchtig ges 
voefen: aber der exfte ſchreibt: niemand 
laͤugnet Gott, als die, denen daran 
laͤge, daß Fein Gott waͤre 4; undder 
zweyte: aus der Meinung, es ſehy 
kein Gott, Fiekt unſere Unabhaͤn gig⸗ 
keit, oder unſere Empoͤrung. bRach 
ihnen wird alſo der Gotteslaͤugner ent⸗ 
weder ein laſterhafter, oder zuͤgelloſer 
Bürger ſeyn. Es liegt folglich der Ruhe 
und des Gluͤckſeligkeit des Staates daran, 
die er larten Freygeiſter nicht zu dul⸗ 
den: und die Umſtaͤnde koͤnnen manchmal 
der oͤffentlichen Aufſicht es zur Rothwendigkeit 

mies 
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mach en e ‚von jedermann ein aͤußer liches 
Merkmal der Religion zu fodern, zu der 
er fi) bekennt. 


a in fermones fideles & 
q Efprit des loix XXXIV.ch - H, 


d Unter der Regierung der Königinn Elifabeth , wurte 
gegen Biejenigen eineſStrafe von 20Dfunvden verhängt, 
welche durd einen Monath von dem öffentlichen Gnt« 
teödienfte abwefend fenn würden, Hume bit, de !a 
waifonde Tudor. Tom, V. 


65. Aus der Rothwendigkeit der Reli— 
gion, auch für die zeitliche Gluͤckſeligkeit 
der Bürger, und die gemeinfchaftlihe Si— 
herheit, wird dasMecht und die Ver: 
bindlichkeit der Polizen abgeleitet, ihre 
Sorgfalt auf den Unterricht des Volkes 
in Religionspflichten zu erfireden; den 
Misbraͤuchen zu wehren; und über die 
äußere Ordnung derReligionsuͤbungen 
und Feperlichfeiten zu wachen. Der 
Unterricht in den Pflichten der Religion, 
auf dem offenen Lande befonders , ift ei— 
ner fo größern Yufmerkfamkeit wuͤrdig, weil 
bey dem Landvolfe, die Religion faft immer 
die Stelle der Erziehung mit vertreten muß; 

und 
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und gleichſam das Einzige iſt, das auf die 
Denkungsart deſſelben einen&indrud macht. 
Das erſte, worauf die Vorſorge der Poli— 
zey in dieſerAbſicht gerichtet werden ſoll, find 
zureichende und geſchickteSeelſorger. 


66. Zureichend werden fie ſeyn, wenit 
die Pfarrbezirke dnicht zu groß ausgemef- 
fen, und, wie die Lage gleichfam von ſelbſt 
die Anweifung giebt, befihränfter im ges 
birgigten, als flachen Lande find. Bey 
Pfarrbezirken von zu großem Umfange ift 
der zweifache Nachtheil unvermeidlich; der 
Pfarrer ann weder zu dem Unterrichte des 
Volkes, noch zu den übrigen gottesdienft 7 
lihen Handlungen, die ihm fein Amt auf- 
erlegt, hinlangen s amd dem Volke ſelbſt, 
dient die Entfernung, befonders zur Wins 
terszeit, zu einem feheinbaren Borwande, 
Gottesdienſt und Unterricht zu verabfäu- 
men, Diefe Betrachtnug ift zwar aufalle 
Zander , vorzüglich aber auf die Farholifchen 
anwendbar , wo die Religionsuͤbung und 
Mittheilung der Saframente , die Samm— 
Iuug der Gemeinde um ihren Geelforgerz 
und den Beſuch des Seelforger$ bey eine- 

zelnen 
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zelnen Eingepfarrten zur weſentlichen Pflicht 

machen. Iſt es vielleicht nicht moͤglich, je— 
dem kleinen Dorfe ſeinen eigenen Pfarrer 
zu geben; ſo ſoll wenigſtens der zeitliche 
Nutzen deſſelben der geiſtlichen Beſtim— 
mung untergeordnet bleiben. Wenn der 
Staat die Cinkuͤnfte der Seelſorger nicht 
bloß von dem Bentrage der Gläubigen , 
oder Zufällen abhängen laßt, wenn er die 
Scelforge zu einemordentlich beſoldeten 
Amte erhebt, fo wird es ihm fehr erleichs 
tert, nicht nur die Vfarrbezirfe nach feiner 
Abſicht einzutheilen, fondern auch ſolche mit 
geſchickten Männern zu verfchen, 


y 

d Die großen Pfarchezirfe Können Feinen andern Ue— 
fpeung haben , als, daß gewiſſe Fleinere Derter ihren 
elgenen Pfarrer nit unterhalten konnten: fle verleib— 
sen fib alſo der nächſten Dfarr ein, Logen viele fol- 
he Kleine Derter hintereinander ; fo fonnten ih die 
entfernteren dem nächlten Orte nicht einverleiben, weil 
diefer felbftein Ftlialwar : fe mudten alfo ein» Dfarre 
wählen „welde wanchmal einge-Grunden entfernt lag. 
Es fällt aber von ſelbſt in die Augen, wie beſhwerlich 
68, von einer Geire dem Landmann zur Winrerdzeir 
undin derSihe fenn müſſe, einige Srunden hin, und 
eben ſodiel zurücke auf dem Weye zum Gottesdienſte, 
zu der Chriſtenlehre u, ſ. ww. hinzubringen = auf der 
andern Seite, wie ed dem Pfarrer nicht möglich fen, 
den Unterricht einer jolden Menge ju beforgen,denBe: 
diirfenden zu vechrer Zeit im einer Krankheit, und ben 
dem Grerben bennmfichen; u. 1. 1. Diefe Urfacnen gas 
ben Unlaß zu der duch eine Nerord, vom s Dftober , 
1759 in dem Örterreichiden Provinzen geſchebenen 
Pfortabſonderung, 
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67. Die geringe Verſorgung, noch 
mehr die Geringſchaͤtzung der Land— 
pfarrer, wird natürlich fähige Männer 
von Acnttern entfernen, weldhe doch nur 
von ihnen beſetzt feyn folltene. Die Eins 
Fünfte der Pfarrer beſtehen entweder im 
Gelde, oder in angewiefenen rund» 
ftücfen ; in Zehenten, oder in ausges 
zeichneten Abgaben der Unterthanen. Die 
Sorge einer Wirthſchaft zerſtreut fie zu 
fehr f, und raubet ihnen zu viel von eir 
ner Zeit, die dent Unterricht ihrer Pflegbes 
fohlenen, und dem Lefen angehört, als daß 
diefe Art von Einkünften für fie ſchicklich 
feyn ſollte. Die Abgaben der Unterthas 
nen, wenn fie gleih nit mit Strenge, 
nur mit Genauheit eingefodert werden, 
machen den Hirten in den Augen der 
Heerde verhaßt: man befchuldiget ihn eis 
ner unchriſtlichen Härte, und alle Lehren 
der Liebe find dann in feinem Munde fraft- 
log. Iſt er aber nachfehend ; fo lauft er 
Gefahr, feiner Einkuͤnfte verluftig zu wers 
den, Meine Geldeinfünfte ſcheinen 
alfo für die Pfarrer die eigentlichfien zu 
fon, und diefe follen zur eichen, den äußes 

ven 
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ven Anſtand des Amtes zu behaupten; 
da bey dem gemeinen Volf ein Theil der 
Achtung darauf ruhet; fie follen zureihen,- _ 
auch durch Werfe der Wohlthaͤtigkeit, und 
Menfchenliebe das Beyſpiel des brüderli- 
hen Beyſtaudes zit gebet. Der Staat 
fann um den Fond, zu Beſtreitung diefer 
Einkünfte nicht verlegen ſeyn: in fich if 
es fein neuer Aufwand, fondern blog eie 
ne ebenmäflgere Vertheilung der Pfarr 
‚einkünfte, die er zu machen hat. Denn 
es iſt bekaunt, daß, wie einige Pfarrer 
nicht eimal den Fümmerlichen Unterhalt , 
fo audere dagegen ungeheure Einkünfte ha— 
ben. Beiden wird es hinreichen, wenn; 
wo an einem Orte Heberflug if, abgenoime 
men, und an dem andern der Nothmeudig- 
keit zitdelegt wird, Von der Achtung ; 
die dieſem, fowohl in Beziehung auf die 
Kirche, als den Staat, wihtigem Ante 
te verfichert werden foll, will ich nur ein 
Wort hinzufegen. Der Einfluß auf die 
bürgerliche Gluͤckſeligkeit foll billig den 
Rang in der Gefellfehaft entfiheiden! Das 
durch wird der Pfarrer über den Pfrimds 
ner zu ſtehen kommen, der nur feine Stun 

2. Thl. 7 den 


32 * 


den abzuſingen hat. Sobald Einkom— 
men und Rang mit den Amte der Seel 
ſorge verbunden ſind, wird es an ge— 
ſchickten Mitwerbern um daſſelbe nicht 
fehlen, unter welchen die Auswahl durch 
eine vorgeſchriebene Pruͤfung, ohne 
alle andere xüůͤckſicht als den Vorzug der 
Faͤhigkeit g und Sitten beſtimmt wer 
den fol, 


e 65, 


Ih denfe nicht, daR hier zreischen Farholifhen und 
proteftnnifhben Ländern ein Unreribeit su machen 
fen. Nur vielleihe fonnen die Letzceren wegen der 
weniger häufigen Perrihrungen ihrer Seelſorge, vom 
Staate zu unterrihtenden Verfuhen der Yaude 
wirthſchaft gebraucht, und ihnen in Ber Abſctt ein 
Hein Stück Feldbau bengelaffen werden 


g Wohlmelnende Schriftſteller wünſchen dem Diar rer 
unter feinen Kenneniffen au Begriffe non der Nedi⸗— 
ein und der Thrrurgie; alſo Theolog, Dekonem-, 
Vreditus, Wundarzt! 


63. Es läßt fich erwarten, daß die vor⸗ 
fihtige Befegung der Pfarren WIiydraue 
chen A von feloft den Eingang in die Nee 
ligion wehren werde: gleichwohl fol die 
Polizey die Sorgfalt nicht aus den Au⸗ 
gen fegen, uͤberhaupt alles, was 

eis 
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einen fo erhabenen Gegenſtand in den Augen, 
des Volkes unwerth machen könnte, zu hin⸗ 
dern, oder abzuftellen: als Meligtonge 

zänfe, unehrerbietige Reden von den 

Geheimaiffen, oder Lehren der Religion, 

Verachtung der Religionsdiener, 

unſchickſame Gepränge, abergläu« 

biſcheuebungen u. d. g. Nichts aber macht 

der Religion vor dem Volke mehr Ehre, 

und giebt ihren Lehren einen größeren Nach⸗ 
druck, als mann der außere Wandel derer, 

welche fih dem Altare nähern, von der 
inner Heberzengung einen Beweis ablegt, 

wenn ihre Handlungen gleich ihrem Mun— 

de unterrichten: gleichwie Diefelbe auch 

nichts fo fehr abwürdigen und entfräften 
wird, als ein Widerfpruch der Worte und 
des Wandels. Die fo genannte Diſciplin 
der Kleriſey iſt alfo ein wefentliches 

Stück der Religionspolizcy. 


hös, 


69. Zur Religionspolisey gehört nicht 
weniger,daß bei den GepraugenundFche 
erlichFeiten z, welche den außren Got— 
tes dien ſtausmachen, Anſtandund Ord⸗ 

“a nung 
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nung herrſchen. Die Geſetzgebung wa— 
chet, damit die Religionsuͤbungen von nies 
ntanden geftöhret, und alles, was diefelben 
unterbrechen Eönnte, entfernet werde, Aus 
dieſer Sorgfalt Hieffen die Berordnungen 
son der Heiligung der Fevertage, von 
Eiuſtellung der öffentlichen Ergoͤtzlichkei⸗ 
teu, von Beſchraͤnkungen des oͤffentlichen 
Verkauf s an diefen Tagen, die Verbo— 
te, vor, oder während des Gottesdiens 
fies, Gafthäufer und Schenken of 
fen zu halten, in denfelben Spielen, 
Tanzen oder ſonſt Förmen zuzulaſſen. 
Dieſe Ordnung iſt, mehr oder weniger 
ſtrenge, aber beinahe überall eingeführt. 
In manchen Ländern find fogar Kirchen: 
auffeber , welche diejenigen, fo fih im 
Gotteshauſe unchrerbietig betragen, öfe 


fentlih abmahnen, oder hinausheißen. Da 


die geiftliche Gewalt zur Handhabung der 
Drdnung Feine andere, als die geiftliche 
Zwangmacht hat, welche in verfibiedenen 
Fällen nicht zureihen dürfte, fo koͤmmt 
die Polizey durch ihre Zwangmittel zu 
Hülfe, und ſchrecket die Gottesdienſtſtoͤhrer 
durch weltliche Strafen zuruͤck, * 
ie 


se ee en 
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die geiſtlichen auf ſie keinen Eindruck ge— 
macht haben. 
1 65 


70, Nah der Religion hat die Erzie⸗ 
hung & auf die Sitten den größten Eins 
flug. Sie ift zwar eine eigene Pflicht der 
Yeltern; aber es wird niht nur ein Sohn, 
es wird auch ein Bürger erzogeuz fie 
kaun alfo der Gefesgebung, wegen des 
Zufammenhanges mit der gemeinen Wohle 
fahrt nicht fo gleichgültig feyn , daß fie , 
vom Staate unbeſorgt, der Privatwillkuͤhr 
uͤberlaſſen ſeyn ſollte. Beynahe in allen 
Staaten find hier Geſetze abgaͤngig, wel— 
che die beſondere Erziehung nach dem all 
gemeinen Plane des Staates leiteten. Es 
winde nuͤtzlich ſeyn, wenn nach der Ver— 
ſchiedenheit der Klaffen und Beftimmungen 
der Bürger, und des Volkes, Erziehungs» 
plane, wie verfhiedene Gelehrte verfucher, 
entworfen würden, wornach Aeltern ihre 
Kinder zu erziehen hätten. Diefer Theil 
der Öffentlichen Sorgfalt ift ohne Zweifel 
wichtig genug, um eigene Magiftrate zu 
haben /, wozu Mäuner von geprüfter 
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Rechtſchaffeuhelt und ‚Erfahrung gewaͤh—⸗ 
let und durch beigelegtes Anſehen in den 
Augen des Volkes verehrungswindig ges 
macht werden müßfen. Man könnte fie 
Aufſeher der Erziehung, wie bei den 
Gpartanerndie Pedensmen waren, 
nennen, unter deren mehrere die Bezirke zur 
Aufſicht vertheilet würden, Die Schulen 
würden die Verrichtungen diefes Amtes 
erleichtern , wenn jeder Bürger , feine Kins 
der ordentlich dahin zu fenden verbunden , 
und die Aufſicht über die Schulen mit der 
Aufficht, über die Erziehung vereinbaret 
wire, Golde Magiſtrate und Erzie— 
bunesvlane bielten gewiffermaffen eine 
Mittelſtraſſe zwiſchen der allgemeinen 
Öffentlichen ar, und der nur fich überfafs 
jenen Privaterziehung, wodurch den 
Hachtbeilen von beiden ausgewichen, und 
ihre Vortheile glücklich vereinbaret on 
wurden, 
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1 Das Königreib Bohlen nieht Ettronen das nachabs 
mungswürdige Beyſoiel durch eine öffentſiche Rom; 

miſſſon, Die ih.mir der Mationslerziebung bes 
ihäfftigt, 
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Ma Mer ed heute noch nicht an Anhängern gebricht, "die 
dar Beyſpiel von Sparta für entiheidend anfohen, oh— 
ne manrjungbmen, daf in einer Kleinen Republik, 
too Cie Gemeinſchaft der Güter eingefübrer war , wo 
alle Waraer nur Einen Stand, ven Staud des Sol⸗ 
daten datren, wo ber Felddau Sklaven überlaffen, 
und ſonſt jede Bewerb jede Kunft unbefannt, ode 
verachtet war, daR ‚, mas bei einer ſolchen Verfaſſunf 
nüstih, vlelleicht auch nicht nüslih gewelen , füs 
größere Scaoten, bei diefer Derfchiedenheit def 
Etände, ded Dermögens, der Lebensart, der 
annzen Verfaſſung nicht bloß nicht vorcheilhaft © 
fondernunſchickſam, ſondern in der Ausfüprung uns 
möglich ſeyn würde, 


71. Ift es von Geite der Aeltern eine 
Pflicht, den Kindern, die gehorige Erzie— 
hung zu geben; fo hätten die vorgeſchla— 
genen Aufſeher der Erziehung darüber zu 
wachen, damit die eltern diefer Pflicht 
genau nachleben. Die Nachlaͤſſigen müß« 
ten durch Zwangmittel zur Erfüllung dere 
felben angehalten, Laſterhaften aber, 
ihre Kinder gar abgenommen, jedoh ein 
heil ihres Vermögens zur Erziehung 
fejigefegt werden, Damit nicht das 
Laſter ein Mittel werde, fich einer 
muͤhſamen und Aufwand foderiden 
Pflicht zu entziehen, welcher wohls 
gelistete Kente unterworfen find. 
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72. Ben Kindernaber , welche entweder 
Feine Aeltern , noch vermögende Anver- 
wandte, oder eigen Vermögen haben: 
ben Kindern, deren Meltern, Alters 
und Mittellofinfeit wegen ihnen die 
Erziehung zu geben, nicht fähig find; ken 
denen, zu welchen fi, mie ben weggefeg« 
ten Kindern‘, niemand befennen will, 
muß der Staat Vaterſtelle vertreten, und 
für die Erziehung beſorgt ſeyn. Verord⸗ 
nungen, wodurch den Grundobrigkeiten 
aufgetragen wird, Kinder von herumſchwei— 
fenden Aeltern, oder werlaffene Kinder , die 
ihre Aeltern nicht fennen , auf. ihre Köften 
zu erziehen; weldhe den Gemeinden, 
zur deren Bezirfe, oder den Dausei- 
genthuͤmern, unter deren Dachtropfen 
Kinder hingelegt werden , die Unterbrin« 
aung der Findlinge zur Pflicht machen, 
welche den Dandwerfsinnungen unter 
Strafe, dlternlofe Kinder in die Lehre zır 
nehmen befehlen , find zwar ein Beweis 
diefer Vorforge, aber fie erfüllen fie nicht. 
Dazu find Akademien, Findlingssund 
Waiſenhaͤuſer nothwendig. 
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73. Der urfprünglichen Beſtimmung 
nach waren die hier fogenannten Akade— 
mien, Kollegien, Venfionate, und 
ähnliche Stiftungen für beide Geſchlechte, 
Waifenhäufer , wo die Kinder der hi» 
herenKlaffen „die entweder älternlog , oder, 
deren eltern nicht vermoͤgend genug find, 
denfelben die ſtandes maͤſſige Erziehung 
zu geben, auf Köften des gemeinen We— 
ſens erzogen werden follten. Nach der 
Hand fah man, daß diefen Köften ein 
Beytrag verfchaft werden koͤnnte, wenn 
auch für Bezahlung Kinder angenommen 
würden, Zuletzt fand die Haͤuslichkeit 
der Familien, und die Gemaͤchlichkeit 
der Neltern ihre Rechnung dabey, die Er: 
ziehung der Kinder weniger Foftbar zu 
maden, oder fich derfelben ganz zu ent— 
laden. Es giebt Staaten, wo beynabe 
der aanze Adel in Akademien unter 
der Aufficht von Nonnen und Geiſtli— 
chen erzogen wird. Unter dem Vorwande, 
die Zöglinge nicht aus dem Gefichte zu Taf 
‚fen , verfiel man daranf, diefen Häufern ei= 
gene Lehrer und ordentliche Studien 
iu geben, Go wurden Erziehungshäufer 
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zugfeih hohe Schulen für den Adel. 
Es wäre für den Staat von aͤußerſter 
Wichtigkeit, dieſelben überhaupt zur erſten 
Abſicht wieder zuruͤckzufuͤh ren, oder we⸗ 
nigſtens die Jugend, fo darinun aufs 
waͤchſt, die oͤffenctlichen Schulen beſu— 
chen zu laffen, Ich will mich nicht um— 
ſtaͤndlich auf die Nachtheile einlaſen, 
welche bey jeder Art von gemeinſchaftli— 
cher Erziehung für die Bildung des Ver⸗ 
ftandes ‚des Herzens, und der&efin- 
nungen, ſelbſt noch die Üüberdachtejien 
Plaue und die vortreflichfie Ausführung 
vorausgefest, unvermeidfich find; ich 
wärde nur wiederholen, was ich ımd ans 
dere vor mir ſchon gefagt haben : aber folz 
gende Betrachtungen find nie gemacht wor— 
den ; dag die Öffentlichen Schulen an 
ihrem Anfehen verlieren müffen, wenn fie, 
von der adelihen Jugend unbeſn Fr ge= 
wiſſermaſſen nur für die niederen Klaſſen 
des Volkes beſtimmt zu feyn feinen: 
dag der Adel zu mehrerer Verwendung Alte 
geeifertwerden wurde, wenn beym- Öffent- 
lichen Unterricpte der Sohn des Miniſters 
fich vielleicht von dem Sohne eines Zage 
b33= 
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loͤhners verdunkelt ſaͤhe: daß zwiſchen dem 
Adel und den übrigen Klaſſen, kein ſolcher 
Abgrund beſtehen wuͤrde, welcher Buͤrger 
deſſelben Staats ſo ſehr von einander 
entferut, und ſich unter ſich gleichſam zu 
Fremdlinaen macht. Die Jugend iſt zur 
Vetraulichkeit geneigt; ihr Herz ſteht 
den Eindruͤcken der Freundſchaft offen; der 
Erbſohn eines Fürfienthums wurde den faͤ— 
Figen , arfitteten Bürgersfohn ald Juͤng— 
ling und Schulgenoſſen lieb gewinnen, und 
als Mann ſchaͤtzen, und unterſtuͤtzen. Die 
Regierung kann die verſchiedenen Klaſſen 
der Buͤrger nicht durch zu viele — un⸗ 
ter ſich verbinden, 


72. Die Findlinashäufer z find Sf: 
"ters zugleich wirflihe Waifenhäufer 
mit, aber die wahre Bedeutung bezeich- 
net nur einen Dre wo Kinder hinge- 
fegef, und gleichfam dem Staate zu er— 
ziehen übergeben werden, ie find alſo 
der erfie Rettungsort für die ungluͤckli— 
eben Früchte der Schwachheit, der 
Ausſchweifung unddes Elends. Eine 
ſolche Anftalt an fich felbft, iſt ganz wicht 

koſt⸗ 
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koſtbar: denn fie fodert mehr nicht, als 
ein, an einer unbefuchten einfamen Strafs 
fe dazu gewidmetes Haus von einigen Zime 
mern,eines, oderzwey Weider an der Wins 
De, dieKinder aufzunehmen, eine Weh mut⸗ 
ter, die hingelegten Kinder zu beſichti— 
gen, einige Saͤugammen ſie für den 
Augenblick zu ſtillen, einen Schreiber, 
um fie in das Protsfol o einzutragen, 
Soll aber dieſe wohlthätige Einrichtung 
wahren Nuhen ſchaffen, ſo muß die Auf⸗ 
nahme Yacht und unentgeltlich ſeyn. 
Keine Foͤrmlichkeit, keine Umwege, 
feine Empfehlung mus geſodert werden! 
Die verlaffenften Kinder haben immer den 
naͤchſten Anſpruch anf die öffentlihe Vor— 
forge; Diejenigen, für welche fogar nit 
mand den Aufwand eines Worts macht, 
find die verlaffenften. Alle Unterfchei- 
dung alfo, fogar alle Nachforfchung, 
ob es ein ehliges, oder unehliges Kind, 
das Kind vermoͤgender, oder unver⸗ 
moͤgender eltern ſey, muß entfernt 
werden ! weil es an diefen Ort gebracht 
wird, fo ift es ein Find der Duͤrftig— 
feit: das foll feine Fraftigfte , feine ein⸗ 
zige —— ſeyn! 
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» 72. 0 Dleſes Drotofoll muß den Namen des Kinds, 
Tag und Stunde feiner Kinnahme , die ben ber 
Niederlegung mirgegebenen Kennzeichen , Und andre 
fonit das Kind betreffende ‚der Niederlegung vielleicr 
mit bengefügte Umſtände genau“ enthalten. Es ifi 
gleichfam die Befhichte des Haufes. Die Kenn 
ſeichen, welche bei der Cinnabme dem Kinde benges 
fege werden müſſen, ein Bruchfiü eines Kings, 
siner Münze, u. d. g. dienen dazu, die Erkennung 
des Kindes ohne HDffenbarung ded Namen wm er: 
leichtern, und zu verfichern, wenn vielleicht Aeftern 
oder Unverwande nad der Hand ein Kind zurüd— 
Berlangen ſollten. 3 


75: Gleihwohl beforge ih weder, daß 
diefe unbeſchraͤnkte Leichtigkeit die Auge 
ſchweifung beguͤnſtigen, noch durch zu 
häufig abgelegte Kinder der Staat 


zufehr werde beſchweret werden. Die 


Ausfchmweifung gedenket nie darauf, Kins 
der zu zeugen: es enthält alfo einen Wis 
derfpruch, den abhaltenden , oder be— 
ſtimmenden Beweggrund einer Haud- 
lung davon herzuleiten, worauf bei der 
Handlung ganz nicht gedacht wird, Das 
Mädchen, das noch fo viel über fih ge: 
wönne,, um in dem Augenblide der em— 
pörten Leidenfchaft den Folgen nachzu— 
denken, welche ihre Verirrung begleiten 
koͤnnen, brauchte feine audere Zuritckhals 
sung. Wo alfp anf Kinder gedacht würe 
de, 
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de, unterbliebe, wenigſtens in den meiſten Faͤl⸗ 
len, die Ausſchweifung. Aber die Schwach— 
heit hat unverwahrte Augenblide; die 
Verführung weiß den Blick von der Aue 
ficht in die Zukunft abzufehren: die Lies 
bertreiung wird begangen, Die Kinder, 
welche dann gebohren werden, find uners 
wartete, wider Wunfh und Abſicht ein- 
treffende Folgen, für deren Erhaltung die 
Menfchlichkeit vorſpricht; welchen ihre 
Schuldloſigkeit an dem Verbrechen der 
Aeltern, auf den Öffentlihen Schutz ein 
Recht gruͤndet. 


76. Der Staat iſt dieſen Schutz um 
deſto mehr ehligen Kindern ſchuldig, weis 
che von ihren Aeltern verlaſſen werde, 
Man erkennt die Feftigkeit des Knotens, 
den die vorforgende Natur zwifchen Acls 
fern und Kind gefnüpfer, nicht genug, 
wenn man glaubt, die Aeltern wurden die 
Gelegenpeit, ihrer Kinder los zu werden, 
mit fo vieler Begierde ergreifen: die Er— 
fahrungen find vielmehr haufig, beinahe 
‚täglich, wo die dürftigfien, ſelbſt oft die 
Tafterhaftefien Menfhen, nur dur den 

ſtaͤrk⸗ 


fdefften Zwang dahin gebraht werden 
mußten , ihre Kinder von ſich zu laſſen. 
Die ehlichen Kinder alfo, denen das Sins, 
delhaus zu Nutz koͤmmt, find entweder von 
Bürftie en Buͤrgern, welche, indem ſie 
dieſelben von ſich laſſen, mit widerſtrebeu⸗ 
dem Gefuͤhle der Noth weichen; in dieſem 
Falle ſind es die Aeltern, denen die oͤf— 
fentliche Vorſorge Beyſtand ſchuldig iſt: 
oder von Teich’ ſim tigen, boͤs zeſinnten 
Menſchen, die 66 ind, die Pflicht der 
Erzichung von fih zu waͤlzen; in diefem 
Falle find es die Kinder, welchen der 
: Staat feinen Schutz ſchuldig ift: er ift 
die Eorgfalt für fie ſogar ſich ſelbſt 
ſchuldig, damit ans verwahrlofien Kindern, 
nicht lafierhafte Bürger herauwachſen, in 
welchen er einfi Feinde der gemeinfchaftlie 
Ken Sicherheit zu befirafen haben würde, 


77. Von diefer letzteren Betrachtung 
geleitet, wird man einſehen, es ſey nicht 
ſchon genug, daß die Aufnahme bey frey— 
willig uͤberbrachten Kindern leicht, und 
ohne Entgelt geſchehe; die Polizey muß 
die duͤrftigen in den Haͤuſern ſelbſt aufſu⸗— 

chen, 
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hen, von den Straffer hinwegholen, und 
in die Erziehung übernehmen. Sie wird 
in diefem Stüde von den Hauseigen⸗ 
thuͤmern, Wehmuͤtternund Pfarrern 
Nachricht erhalten koͤnnen, die anzuzeigen 
haͤtten, wenn von Leuten, die entweder ſehr 
arm, oder Zaugenichts find, Kinder ge— 
bohren, oder zur Zaufe gebracht werben, 


78. Die in das Findelhaus überbrache 
sen Kinder erwarten nun ihre Ergiehung, 
die ihnen auf zweyerley Art gegeben werden 
kann, einzeln gegen für fie bezahltes Koſt- 
geld, oder gemeinfchaftlich in eigenen 
MWaifenhäufern. Das die Säuglinge, 
wo man nicht den größten Theil davon 
oerloren geben will, nicht zufammen in einent 
Haufe behalten , ſondern aufdas Land zur 
Stillung p und gleichſam der erften phy⸗ 
fifafifchen Erziehung vertheilt werden 
folen, daruͤber iff man einig: man ifk 
es weniger , ob es vortheilhafter ſey, die 
felben nach 2 oder 3 Jahren noch weis 
ter bei ihren Pflegaltern zu laffen , oder 
zur Fortfegung der Erziehung in eigend 
veranftaltete Waiſenhaͤ fer gnehhgucns 

fen? 
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fen? das Bürgerfpital in Wien iſt zum 
Theil auh ein Waiſenhaus. Ungeachtet 
nun bey diefem Verforgungsorte, die Kör 
fien des Hauſes, des Dienftoolfeg ; der 
Aerzte und Apotheke, die einem eigenen 
Waiſenhaus allein zur Laft fallen würden , 
gemeinfchaftlich getragen werden . fo geben 
die Auszuͤge aus dein Regifter dennoch 
den Unterfihied des Aufwandes bep ı 
Kinde , dasim Haufe unterhalten wird, 
gegen die Erziehung auf Dem Kane 
de mit 44 Gulden zu 30 an: nämlich für 
660 Gulden werden im Haufe 15, auf 
ben Lande 22 Kinder erzogen; Die Ere 
ziehung in Koftörtern koͤmmt alfo dem 
Otaate um ein Drittheil weniger zu flee 
ben : oder, der Staat kann mit gleicher 
Köften um ein Drischeil mehr Kinder ers 
ziehen, Mit diefem wichtigen Unterfohiede 
in Anfehen des Aufwandes , vereinbart 
fih die weniger audgefeßte Geſundheit, 
die einfachere, der Fünftigen Beflimmung 
angenteffenere Lebensart der Kinder , die 
naruͤrliche Anleitung zu häuslichen Verr 
richtungen u. d. g. welche ‚die Fortſetzung 
ber Erziehung bei einzelnen Pflegältern 
I: zpl ” dor 
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vor den Waiſenhaͤuſern empfehlen. Da 
bei Knaben im Durchſchnitte das 16, bei 
Maͤdchen das 14 Jahr ungefähr, das Ale 
ter ift, wo der Körper einen fefieren Bes 
fiand zu nehmen anfängt, fo mug bei 
Erreichung derfelben auflunterbringung der 
Kinder zur Handwerfslehre, oder in Dien- 
fie gedacht werden. : Die Kreisämter , die 
Obrigkeiten des Orts, die Pfarrer fönnten _ 
den Auftrag erhalten, über die beiihnen 
— Waiſen die Aufſicht zu führen. 


Andeffen ‚werden: auch wirkliche | 
Haifenhäufer g immer guten Nutzen 
ſchaffen, befonders wo man ſo gluͤcklich iſt, 
dag die Wohlthaͤtigkeit reicher Bürger fols 
che Stiftungen errichtet, oder wo ſonſt 
zu ihrer Unterhaltung ergiebiger Beitrag 
gehofft werden kann, den die Öffentliche 
Aufſicht nieht ang der Hand der Milds 
thaͤtigkeit allein, fondern auch aug der 
Hand des Stoizes und der Ruhmbe⸗ 
gierde empfangen wird, wenn fie die 
Mittel nicht verfhmäht, welche die Eitels 
eit der Menſchen ins Spiel fesen. Die 
Erziehung in diefen Hänfern muß danıf 
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dem Eudzwecke gemäß eingerichtet werden⸗ 
Vor allen muß der Unterſchied zwiſchen 
Find ingen und Waiſen ganz aufgeho— 
ben, und Dadurch einem ſolchen Erziehungs— 
orte alle Zweideutigkeit benommen wer— 
deu. Uebrigens werden in dieſen Häuſern 
iDerhaupt nur Kinder erzogen, deren 
fünftige Beſtimmung Gewerb und Hands 
arbeis ift, Sie müſſen alfo nicht leder, 
aber zureichend genährt, zur Reinlichkeit 
und Drdentlichkeit, die fih nachher in als 
len Handlungen ihres Lebens offenbaren. 
wird, angehalten, in den Pflichten der, 
Religion und des birgerlichen Lebens ges 
hörig unterrichtet, auch zum Leſen, Schtei⸗ 
ben und Rechnen angeführet werden. Sie 
muͤſſen den Muͤſſiggang, als ein Laſter 
von Jugend auf verabſcheuen lernen, und 
daher, ſobald es ihre Kräfte zugeben, nach 
Unterſchied des Gefhlebts und der Faͤ⸗ 
higkeit, zu denjenigen Arbeiten angeführt 
werden, die für fie ſchicklich, und in der 
Folge nügbar find. Dieſes lehtere zu ers 
teichen,, iſt es rathſam, die Waifenhäufer 
Arie Arbeit und Manufafturbäufern in 
Einigen Zuſammenhang zu bringen, word 
; 3 ans 
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ans auch mod der Bortheil gezogen wers 
den Fann, daß die Kinder in Stand ger 
fegt werden, in baldem etwas zu ihren 
Erziehungsköften bepzutragen. 


g 72. 


80. Die Wiſenſchaften r maden 
feldft einen wichtigen Theil der Erziehung 
mit aus , und vervollfommenfie. Von 
der Bildung , die der Berfland dur fie 
empfängt , hängt die Richtigkeit der Eins 
ſicht ab, mwelhe die Wohl zum Guten leie 
ren muß. Die Gefeggebung kann alſo die 
Borforge für die Aufklärung des Bürgers 
ohne ihren eigenen Nachtbeil nicht verabs 
fäumen. Man hat zu einer akademiſchen 
Preisaufgabe gemaht, was niemals in 
Sweifel hätte gezogen werden follen: ob 
es nuͤtzlich ſey ein Volkaufzuflaͤren? 

AIm Divan koͤnnte eine ſolche Frage ale 
lenfalls aufgeworfen werden, vor einem 
Deſpoten auf dem Throne, von Biziren 
die friechen und unterdrücden, von Muftin 
and Emiren, denen allen es wichtig 
feyn kann, die Binde der Dummheit vor 
den Augen des nicdergetretenen ‚ gemishane 

del⸗ 
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delten Volkes zu befeſtigen. Das dumme 


Volk gehorcht, weil es muß: das untere 


richtete, weil es ſ.loſt will. Eine billie 
ge und erleuchtete Regierung [heut die Eins 
fit ihrer Unterthanen nicht: fie follen 
aufgeklärt feyn ! um das Gute zu erfen- 
nen, foihnenerwiefen wird. Es war eine 
Zeit, wo die Ruffen jeden für einen Ketzer 
hielten, der mehr, als Iefen konnte: Ca— 
therine ſieht die petersburger Akademiſten 
weder fir Ketzer, noch gefährliche Bürger 
at, Die Afgdemie von Dijon hat Rouf: 
feauen gefrönt, weil er ihr fehr beredt bes 
wicfen, Daß man gar nichts effen muß, 
um vor Unverdauung fiher zu ſeyn. 


"» 78. 


31. Es muͤſſen alfo Hohe und niedere 
Schulen, nach dem Lnterfchiede der Ber 
ſtimmung nnd Klaffen beforget, aber ben 
ibrer inneren Einrichtungen darauf gefehen 
werden, daß die. Jugend vorzüglich in 
demjenigen mit unterrichtet werde, was 
u den Pflichten des bürgerlichen Le 

ens gehörer, die fie dereinftens anszitde 
ben verbunden fenn wird, Als man dem 
3 Age⸗ 
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Aseſilaus fragte, was Kinder lernen 
müsten? gaber zur Antwort! mas fie als 
CErwachſene thun folen. s Die Erädte find 
‚ordentliher Weife der Gig der hoheren 
Wiſſenſchaften: aber der Staat muß es 
auch dem Fleinfien Dorfe au gemei— 
men, Eulen zus Bildung der Qugend 
nt gebrechen laflen. Die Englauder has 
«ben indiefer Abfist wandernde Schulen 
mit gutem Erfolge eingeführt, deren Zahl 
vom Jahre 1737 bis nun, auf 1500 vers 
mehrt worden. Die gebürgigten Provin— 


. zent, worin. die Bauernhöfe einzeln. zer: 


ſteeut ſind, finden in dieſer Einrichtung 
ein Beifpielzur Nachahmung. Die Schu— 
len muͤſſen überhaupt auf Öffentliche Koͤ— 
fen unterhalten werden, damit das Uns 
vermögen, niemanden abhaite, den noth- 
wendigen Unterricht zu empfangen, Die 
Unvermoͤgenden wachſen nicht weniger, als 
die Reihen zu Buͤrgern heran. Jusbe⸗ 
«fondere foll es den Aeltern auf dem Lande 
nit frehſtehen, ihre Kinder von dem Uns 
Ei — der — — im Leſen 
Schreiben un Rechnen, in den Pflich⸗ 

Por gegen den Stagt und ihre Mitbürger 

ge: 
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gegeben werden muß, abzuhalten. Es iſt 
alſo weſentlich, den Schulmeiſter vom 
Staate aus hinreichend zu verſorgen, 
und ihm durch eine Artvon Rang, vielleicht 
auch durch Beylegung eines weniger abge⸗ 
wuͤrdigten Namens in der Gemeinde eini= 
ges Anfehen zu verſchaffen. Der Pfarrer 
iſt immer der natürliche Oberaufſeher 
ſeiner —28 


BEER, follte in den feineren&culen, wo der fludies 
senden zarten. Zugend ein Furzer Begriff der GSlau⸗ 
bensiehren und Piichten der Religlen vorgelegt wird, 
‚derfelben nichr ebenfalld ein kurzer Inhalt der bürger: 
lichen Pflichten, und, wenn id fo. fagen darf, ein 
‚politifcher Katechiemus vorgelegt werden ? wodurch 
ihr dad, waß fie bereinften® als Bürger Ju thun bas 
deu, aleich mit den eriten, und ſtets — 
Begriffen eingeſcharft wücde? 


832. Da bie DpHffenfaften als ein Mite 
tel zur Bildung des Verftandes und der 
Sitten dem Staate wichtig find; kann 
ber Regent die Merkmale der Achtung ge- 
gen diefelben nie zu fehr vervielfältigen L. 

Als ein Zeichen diefer Achtung muß man 
es betrachten, daß die hohen Schulen ‚um 
ſie in den Augen des Volkes deſto auſehn⸗ 
licher zu machen, *8 Vorrecht und Bes. 

| i 4 frey: 


24 Fo. 


freyungen unterfchieden werben , z. B. mit 
einer eigenen Gerichtsbarkeit. Allein diefe 
Befreyungen müffen nicht fo weit ausgez 
dehnt ſeyn, daß fie dem Endzwecke der 
Wiſſeaſchaften felbft entgegen ſtehen, und 
vur die Zügellofigkeit der ftudierenden Ju⸗ 
gend zu unterftügen fähig find. Die Nach« 
fiht der Lehrer, welde zugleich den Afas 
demiemagifirat ausmachen iſt vielleicht die 
eigentlichfte Duelle der übeln Sitten, wos 
von die Univerfitäten, befonders fo mans 
che proteftantifche beſchrieen find. Diefe 
Rachſicht koͤmmt daher, daß die Lehrer 
ihres Unterhalts wegen von dem Hono⸗ 
rarium der Schüler abhangen: dadurch 
find fie gewiſſermaſſen gezwungen, nachfes 
hender zu feyn: denn der Zuhörer wuͤrde 
die Strenge des Lehrers durch feine Ent- 
fernung gleichfam befirafen können. Derley 
Betrachtungen hören anf, wenn die Pro- 
fefjoren ihren Gebalt aus den Händen des 
Staates zu empfangen haben u. Auch die 
Hauptſtaͤdte ſcheinen dem Endzwecke der 
Akademien weniger guͤnſtig, als Mittel⸗ 
und Landſtaͤdte, wo die Gelegenheit zu 
Serfreuungen ſeltner, das Anfepen der Aka⸗ 
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demienregierung weniger unterdrückt, und 
unter der ftudierenden Jugend eine mehrere 
Gleichheit einzuführen if. Man kann für 
die Berfegung der hoben Schulen in Pius 
vinzielfiädte auch noch den Grund anflıh- 
ven: daß die Schulanfialten dadurch für 
den Staat meniger koſthar gemacht wer: 
Dani ) | 


e Der Vorwurf, daß wir, wenn wir von dem Vorzuge 
und der Achtung gegen Wiſſenſchaften ſorechen, uns 
ser dem Vorwande der allgemeinen Sache, nur 
unfre beſondere zu führen, die Gelegenheit nebmen, 
fließt mir pen Mund. Aber jwo Eragen , die mes 
nigftend auf meine gegenwärtigen Umfände Feine 
Desichunghaben! warum manneltden Wiſſenſchaf⸗ 
ten in der bürgerlichen Befellicdhaft ein bes 
fiimmter Kang ? fo, dak ). DB. der Profeſſor erfi 
einen Rarbörirel ſuchen muß , unf nicht jedem Umtse 
Ahrelber nachzuſtehen ? wartım werden er Leute 
ohne Wiffenichaft oft Aemter verliehen, die ohs 
ne Wiſſenſchaft nicht bekleidet werden Können Y 


» Dans iſt die Einriktung der biefigen hoben Säule , 
wo in allen Bihentsaften unenegeltliche Vorleſungen 
gedalten, und die Lebrer aud der Landesfürftlihen 
Kaſſe anſehnlich beſoldet werten. 


83 Wenn alſo durch die Lehren der 
Religion, durch die Erziehung und Wiſſen— 
haften die Gitten der Augend gebildet, 
und ihre Neigungen dem Endzwecke des 
Staates gemäß geleitet werden; fo ift 
5 anfer 
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außer allem Zweifel, daß ſich die-Fofgen 
diefer Sorgfalt an den erwahfenen Bürz 
gern offenbaren merden. Indeſſen mug 
der Regent auch die übrigen Mittel nicht 
perabfäumen , die zu diefem Endzwecke bey« 
tragen fünnen. Seine Einfiht wird ihn 
in dem Temperamente und Leidenfihaften 
der Bürger hundert Kunſtgriffe v entde⸗ 
den, durch die er den großen Endzweck 
der Sitten befdrden Fan, Die alte Ges 
ſchichte, beſonders der griechifchen Geſetz— 
geber hat verſchiedene Beyſpiele aufbehal⸗ 
‚ten, deren Anwendung auf unſere Zeiten 
nicht unmöglich iſt. 


v Sole Kunſtgriffe wanen: dns Seſes Solons , welches 
Ausſchweifern in den öffentlichen Derfammlun: 
» - gen zu fprechen unterfagte: „das Todtengericht 
Der arten Eanprier, wovon auch Köniae nicht freg 
waren: der Ausſoruch der römischen Prieſterichaft ; 
das der rechtſchaffenſte Mann die Böttin von 
Veſſinunte empfangen , und beberbergen; daß die 
Erufchene Matrone De Bildſaule Benus der Ger: 
aenowenderim einweihen foll -- Den Senat, ſagt 
Livius, beichäftigte eine nicht Teichte Entſchei— 
dung, werin der Stadt der rechtſchaffenſte 
Mann ware; ohne FZweifelwiünichte fich diefen 
Siegjedermann weit eifriger, als ledes Amt, je: 
de Würde , die, ihm. durch die Stimme des Se⸗ 
nats ‚oder des Doifs übertragen werden konn— 
* 6e -- Auch die Bepnamen der Alren „ und die Ehre, 
eine ofentliche Iunſchrift, oder Bildfaule zu ba= 
— den ‚ welde nur vom Mlagiftrate erbalten’werden 
“müßten, gehören unser die geheimen Triebwerke der 
grofen Handlungen des Alterthums. 
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34 Usberhauvt koͤnnen die Sitten nicht 
durch zu häufige Beweggründe anempfoh« . 
Ten werden. In Ehina hält der Be’chlös 
haber jeder Provinz jährlid im Namen 
des Kaifers eine Tafel, wozu diejenigen 
gezogen werden, welche das Zeugnigdes 
‚rugendhaften Wandels für ſich haz 
ben. Die Tugend it bier gleichfam die 
Tochter des Ergeizes. Die Roſenfeſte 
in Franukreich find eine aͤhnliche Erfindung. 
‚Aber der maͤchtigſte Beweagrund iſt ohne 
Zweifel der Eigennutz. Wenn daher bey 
Vergebungen von Aemtern, der Gutge— 
ſittete, eben darum, weil er gut geſittet 
iſt, vorgezogen, wenn bey Befoͤrderungen 
auf die Sitten zugleich geſehen wuͤrde, und 
ein unanſtaͤndiger Lebenswandel die Aus— 
ſchlüſſung zu denſelben gäbe, fo wuͤrde 
man eben den Wetteifer in Abſicht auf die 
Sitten veranlaſſen, den man in der Anwen⸗ 
dung auf Wiflenfchaften wahrnimmt, 100 
immer Wiſſenſchaften den Weg zur Befoͤr⸗ 
derung bahnen, 


85. Und da das Vorurtheil des Anſehens 
‚gleichfalls mächtig auf die Geinuͤther wit⸗ 
tel; 


v8 Le) 


fet ; fo werben Die gutem Sitten durch 
Ichrende Beiſpiele x derjenigen ‚ die ben 
dem Volke, oder inder Familie in Anfes 
Ben ſtehen, der obrigkeitlihen Perfonen, 
der Geiftlichkeit, der Lehrer , der Aeltern, 
der Hanspäter vorzüglich befördert. Ihe 
re Handlungen können daher von der Po⸗ 
lizey unter einem zweyfachen Gefichtspunfs 
te betrachtet, und ihre Laſter zweyfach bes 
ſtraft werden, weil fie die gemeine Wohle 
fahrt von zwoen Seiten verlegen ; für ſich 
ſelbſt, uud als Beißpiele, die zur Race 
falge ziehen, 


© Einzig in ihrer Art And bie Werortrungen der Kals 
fer , Serdinands des Zweyten, und Leopolds, wel: 
&eunrer der Aubrit: tugendfame Lebendführung 
imlober auftriafus aufbebalten find, in deren ers 
flerer der Geiſtlichkeit, and in der Ichteren denAel⸗ 
gern untgauspätern anbefohlen wird, den Layen, 
idren Kindern und Sausgenoſſen mit guren Beyſpie⸗ 
len vorjugeben. 


86. Gleich einem geſchickten Architekten, 
der auh die Verzierungen des Gebäudes 
fo anzubringen weis, dag fie zur Stärfe 
beytragen, ift es möglich die Ergögungen 
des Volkes zu einem Mittel der Bildung 
gi gebrauchen. Hierunter nd die mr 

pies 
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fpiele vorziglih feiner Aufmerffamfeis 
würdig, die, woferne fie ihre gehörige Eine 
rihtung empfangen, das Ergögende mit 
dem Nugbaren vereinigen, und, wie Srep- 
herr von Bilefeld fagte, eine Schule 
der Sittem der Hoͤflichkeit und Spras 
che werden Fönnen.DieSchaufpiele haben 
mechfelweife den Philofophen und fchönen 
Geift, noch nie aber meines Willens den 
Holitifer befchäftiget. Ich habe mir daher 
eine etwas umfändlichere Betrachtung über 
diefelben erlaubet. 


37. Soll die Schaubühne eine Schute 
der Sitten ſeyn, fo iſt darauf zu ſehen, 
dag vorzüglich ſolche Stuͤcke aufgeführ: 
werden, die diefem Endzwecke zufagen. 
Das Lafter muß alſo in feiner fheuglichen 


Rare y, und mit der Strafe als einer 


unabfönderlihen Folge, die Tugend mit 
allen ihren Reizungen, in ihrer liebens— 
wirdigften Geftalt, und wenigſtens am 
Eude fiegeud erfiheinen. Man kann da« 
ber zweifeln, ob die Tramerfpiele, wo 
meijtentheils das Gegentheil geſchieht, wo 
die Tugend den Rachſtellungen des Lafiers 
fp 
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fo oft unterliegt, in Anfehen der Sitten 
Dorzug und Empfehlung verdienen 2: 
Ihre einzige aber, erhabene Belimmung 
von Seite des Unterrichts iſt, daß fie freys 
nuüthig zu Konigen und Großen ſprechen, art 
die fonfi nicht leihr jemand eine Erinnes, 
rung oder Vorwurf wage, Ludwig den 
XIV. der fih dem Volke im Balleten fo 
oft zum Schaufpiele gab , zog der Berfafier 
des Brittanifus von diefer Unanfiaudige 
keit ab: 


v Die Spartaner betranfen an feflligen Tagen ihre 
Knechte, die Keloten, und. liegen fie dann in der 
Irunfenbeit alle tie Ausihmweitungen begehen ‚die 
eine Folge der Unmaßtgteit find. In dieſem tbieris 
ſchen Zustande zeigten fie die Knechte ihren Kindern , 
um fie daburd , das Kedat Taiter zugleich mirjeinen 
Kolgen erblickten, von der Teunkendeit gbztufchreden 
Die aereinigte Sittenlehre läßt ung dieſe abmahnens 
den Scauſdiele nicht anders , als durd die Schau⸗ 
bühne andringen. Pier fann , was dorren wabrbaft 
geihab , in elner Nobabmung geidchen , un d in dem 
@emütde der Zuſchauer eben ſo glügli ge Folgen bere 
vorbringen. 


2 Man Fönnte die tragifhen Empfindungen ‚ „die des 
Dichters Mühe krönen, dur das Stück dindurg 
herrſchen, und den Ausgang für die Tugend glücklich 
fenn laffen, ſo wäre der Rubm des Genies mir dem 
Endzwede der Sitten vereinbarer, Wenn die Tugend 
immer erliegt , voerden gemeine Seelen nicht urtheis 
len? die Tugend dringt Nachtheil, das Kafter iſt 
sicli: ich will gluͤcklich ſeyn. Alſo ſol ve⸗ 
Zigſtens Fein Trauesipiei geendiger werden, wo nicht 
m estennes /und das Lafter berät 
wird. 
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33. Sollen die Schauſpiele auf die 
Sitten wirken; fo kann eine allgemeinere. 
Wirkſamkeit nur danun erwartet werden, 
warn der Zuſchauer ähnliche Fälle beſor— 
gen, gleiches Glück hoffen, vonder hans: 
delnden Perſon auf ſich und die Geinigen 
eine. Anwendung machen, wenn man über 
das Stud. ſetzen kaun, was Annibalzır 
feinenSoldaten bey dem Uebergang über die 
Alpen ſpraͤch: nicht ein: Schaufpiel 
nur, fondern gleichfam das Bild 
eures eigenen Standes a.Stüde, wels 
de Könige und Helden zu Gegenfiduden 
haben, tragen zu dem Endzwecke der allge« 
meinen Sitten weniger bey ‚ alö diejenigen, 
wo die handelnden Perfonen gleihfam aus 
der Mitte derer genommen find, auf die 
der Eindrud geniacht werden fol, 


a Livius Dec, HI.T. I, CXVIL: non fpeffaculum mode; 
rd quedam weluti imago conditions veſira, 


89. Aus eben dem Grundfage, daß die 
Schaubühne eine Schule der Sitten 
feyn fol, iſt nicht zugugeben, das unfläͤ— 
tigePoffen ‚oder anderesSitten ‚undFnfland 
entehrendes Zeug auf derfelben zum Vor— 

feine 
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feine fomme, Eine Theatralcenſur iſt 
unumgänglich erſoderlich. Doch ift in Ans 
fehen der Sitten nicht genug, daß diefe 
Genfur die ganz ewtworfenen, und füge: 
nannten ſtudierten Stüceüberfehe ; ſon⸗ 
dern es ſind, einem ſolchen Endzwecke ge⸗ 
maͤs, keine andere, als ganz cenſurirte 
Stufe aufzuführen. Die ungezwungen⸗ 
fir Folge hieraus alfo ift, die extempo⸗ 
rirten Stuͤck ganz abzuſchaffen. Diefe 
Stuͤcke find dem Geſchmacke, wie dem 
Gittern nachtheilig. Man bat gefeben ‚dag- 
Schauſpieler die ſchaͤndlichſten Zweydeutig⸗ 
keiten, Anſpielungen, und giftigſten Ver— 
leumdungen gewagt. Ohuehin iſt auch 
feine andere Urſache, alsdie Gemächlich— 
feit der Schaufvieler und Theatraldichter , 
ivelche diefen Quellen fo vieler Albernheir 
ien das Wort reden konnte. Deutſchland 
ruͤhmt Die wiederholten Verordnungen, 
durch welche im Jahr 1771 nit nur 
den extemporirten Stücken, fondern auch 
den Fraͤtzen und Unanſtaͤndig iten 
anf der Schaubuͤhne von Wien der Zutriti 
far immer verföploffen worden. 
9°: 
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0 Um deflo weniger find die Gliee 
dermaͤñchenſpiele, oder fogenannten Mae 
vioneften mit derjenigen Ungebundenheit , 
mit welcher fie die unflätigften Zoten vor— 
bringen, und das Gelächter des Poͤbels 
erweden, zugefiatten. Gie find den Sit— 
ten defto nachtheiliger, da bey denfelben 
nicht nur gemeine Leute überhaupt, fondern 
hauptfächlih Kinder zugegen find, deren 
Gemuͤth jedem Eindrude offen fieht, und 
dadurch ſchon frühe augepefiet wird. Es 
wäre alfo Keine überflüffige Vorſorge, auch 
die Gliedermännihenfpiele der Thea— 
tralcenfur zu unterwerfen; mo es nicht 
ſchicklicher wäre , Diefelben ganz abzuftellen, 


91. Vielleicht würden die Schaufpiele 
ber Beförderung der guten Sitten zuträgz 
licher fenn, wenn die Schaufpieler, fo 
die Tugend liebenswürdig , die Lafter 
abſcheuungswerth vorzuftellen haben, felbft 
von guten Gitten wären. Dad Kob der 
Keufhheit in dem Munde einer Phrine 
fcheint eine Satire. Daher denn die Site 
ten der Schanfpieler nnd Schaufpielerins 
nen, diefes Wort im weitläufigfien Ver— 

I. Thl. N) ſtande 
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ſtande genommen, vorzüglich die Aufmerk— 
ſamkeit der Polizey verdienen. Wo die 
Schaubit ne gleihfam einen Freybrief. er⸗ 
theilt, Sitten und Anſtand oͤffentlich, une 
geſtraft trohen zu duͤrfen, da Faun Die 
Strenge des Klerus gegen diejenigen, fo 
fie betreten, feld noch in diefer Zeit nicht 
ganz gemisbilliget werden, da die gereis 
nigten Schaufpiele nichts mehr mit dei 
fittenlofen Vorſtellungen des Heidenthums 
gemein haben, gegen welche die Väter der 
Kirche mit Recht geeifert, und den Neu— 
befehrten bey denfelden gegenwärtig zu 
ſeyn, unter Suͤnde und Ausſchluſſung von 
der Gemeinde der Glaudigen verboten - 
haben. 


92. Die geringer Veränderung iſt alles, 
was in Beziehung auf die Sitten — 
worden, auch auf die Hoͤflichkeit und 
Sprache anzuwenden. Die Schaubuͤh— 
ne iſt vermögend, dem Umgang einer Na— 
tion einen gewiſſen Auſtrich der Artigkeit 
zu geben, und die Sprache der Gefellfchafte 
ten zu reinigen. Aber um diefe beiden 
Cudzwecke mit dem erflern zu vereinigen, 

muß 
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muß die Nationalſchaubuͤhne vorzüglich 
der Gegeuſtand der öffentlihen Vorſorge 
werden. Neben den vorerwähnten Enda 
zweden kann die Schaubühne auch dienen, 
gewiffe herrfchende Thorheiten, Misbräus 
she, oder ſonſt Neigungen, die den Abſich— 
sen der Öefeggebung im Wege find, auf 
eine gelinde Weife abzuſchaffen. Man 
übergebe den Thoren der Schaubüh- 
ne! ſagt Aiderot, ſo Darf man ihn nicht 
in das Tollhaus fperren. 


93. Vielleicht aber wird die Schaubuhe 
ne in feinem Staate auf dem Fuffe einer 
Öittenfchule, fondern einzig als eine 
Ergoͤtzlichkeit des Volkes betrachtet. Auch 
unter diefem Gefichtspunfte noch , darf fie 
der Öffentlihen Aufficht nicht gleichgültig , 
dder fi feldfi ütberlaffen werden. Es iſt 
durchaus nothwendig, das Bold auf ges 
fittete Ergögungen zu verweifen und we— 
nigftens uber den Grundſatz unnachläglich 
su halten: Daß die Erholungen der 
599 den guten Sitten nicht nach⸗ 
theiligſeyn follen. Dadurch ſinddieextem⸗ 
porirten um Fratzenſtuͤcke, deren Anla⸗ 

Sa ge 
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ge Unanftändigkeit, deren Ausarbeitung 
Schmutz und cyniſche Anfpielungen (ind , 
nicht weniger von den Schaubühnen poli: 
zirter Nationen zu verweifen. Ich babe 
es gewagt b, diefen Stuͤcken den Krieg an— 
zukündigen: man hat meinen Gründen 
Schmähungen und dramaüufhe Vasquille 
entgegen gefest. Die Wabrheit war dare 
um nicht weniger auf meiner Seite, und 
hat endlich gefieget, . 


Bean DRNE — Jahrgangs IV, Quart. 
XVII. Stü 


94. Wenn alles vorgekehrt worden ‚was 
fähig ift, Die guten Sitten zu arımdensz 
fo muß weiter dasjenige aus dem Mege 
geräumt werden, was die Vorkehrungen 
entfräften, und die Sitten verderben 
Fönnte. In Anfehen der Religion, der 
moralifchen und politifhen Meinungen der 
Bürger iſt nichts gefährlicher, als eine alls 
gemeine Frepheit, alles, was der Reli— 
gion, dem Staate, den Sitten, und 
einer guten Denkungsart entgegeniſt, 
zu ſchreiben, und alle Schriften dieſer 
Fe zu leſen. Die aka © 

ur 
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durch die Srepheit Schranken erhält, iſt 
daher als eine der nothwendigeren Polis 
zeyanſtalten anzufehen. 


95. Diefe Meinung bat ihre Anhänger 
und ihre Öegner. Holland, in deffen 
Handlung die Ungebundenheit. der Breffe 
einen anfehnlichen Zweig aus machte, ſtellte 
im Jahre 1769. eine Cenſur auf, faſt zu 
derfelben Zeit, da diefelbe in Dänemarf 
aufgehoben ward. Dem Gefretär des 
Blutraths, welcher Karln den 1, verurtheile 
te, demVerfaffer des SFonoflaftes kam 
es zu, die Arenpagitifa c zu ſchrei⸗ 
ben. Aber eben der Taumel, welcher die 
Kation in dieſem Zeitpunfte unfinnig mach» 
„te, und eine Begebenheit veranlaßte,, die 
inder Gefhichte Englands ein unauslöfche 
licher Schandflef bleiben wird, diegahrung 
‚ der Ligue in Frankreich, die gleihfam nur 
mit dem Blute der beiden Heinriche ge» 
ftillet ward, waren, wie jedermann weis, 
das Werk aufrührifcher Schriften und Pre— 
digten: dieß allein Fanıı die Nothwendig- 
keit einer Cenſur beweiſen. Hume bes 
hauptet d, die Freyheit der Preſſe fen für 
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118 * 


Englands Regierungsform durchaus Un— 
entbehrlich, damit Geiftund Genie , oh» 
ne alles Hindernig zur Vertheidigung der 
Freybeit, auftreten mögen. Doch diefer 
Schriftſteller geſteht ſich ſelbſt, daß durch 
den Weg, wodurch die Geſiunungen der 
Freyheit unter dem Volke unterhalten wer- 
den, eben fomohl der Geift der Wider— 
ſpenſtigkeit, Empoͤrungen und ande: 
ve fchädliche Meinungen verbreitet 
werden Finnen. Er haͤlt daher die 
Cenſur für andere Negierungsformen, bes 
fonders aber einen geiftlichen Staat 


eben fo weſentlich. Vielleicht ift man be= > 


rechtiget, dem Engländer die Bemerkung zu 
machen: daß die Güte einer Verfaffung , 
welche ſich nur duch fo gefahrvolle Mits 
tel zu erhalten fähig ifi, fehr zweydeutig 
werden muß.Aber worauf koͤmmt es bey aller 
Berfchiedenheit der Meinungen an ?darauf; 
ob um Feine aufflärenden, unterriche 
tenden, Verſtand, Herzund Geſchmack 
verfeinernden Schriften auszufhlüf 
fen, man allen irrigen, aefährlichen 
Meinungen allen Verſtand, Herz und 
Sitten verderbenden Blättern, allen 
die 


— 
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die Religion und den bürgerlichen Ges 

horfam untergrabenden Geburten 

den Eingang geftatten muͤſſe? Die Frage, : 
wie fie liege, entſcheidet ficy ſelbſt. Es ift 
niemanden noch in Sinn gefvmmen, dag 
man, um fich Feiner Arzney zu berauben, 

auch den allgemeinen Verkauf des Gifts 
erlauben muͤſſe. 


e Polit, Rfays L, Vol- If. Effay on the liberty of 
the prefs, - 


d Das iftder Titel einer Rede an dag Parlament, zu 
Bunft einer unbefchranften Drudfrepheit. 


96. Die Beſtimmnug ‚einer Ceuſur fey 
alfo, ohne irgend einem. nüglichen Werke 
den Eingang zu erfhweren, nur, dasjenige 
aus zuſchliſſen, durch welches irrige, aͤr⸗ 
gerliche und gefährliche Meinungen 
verbreitet werden fönnten. Ihrer Bes 
ſtimmung nad mup ſich alfo ihre Aufſicht 
nicht nur auf Bucher, fondern auch auf 
‚Schaufpiele, Zeitungen , auf Predig- 
sen, auf alle Öffentlichen an das Volt 
gerichteten Neden erfireden. Noch mehr: 
Bilder und Kupferſtiche, und was fonft 
immer eine Ast von Oeffentlichkeit, wenn 
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matt fo fagen darf, empfängt, weil es zum 
Ver kaufe, oder zurSchauausgefegtwird, 
gehört unter ihre Gerichtsbarkeit. Das 
Gefes der Thebaner beym Aelianus, wel— 
ches die Künftler verpflichtete, im ihren 
Merken die Anftändigfeit zu beobachten 5 
verträgt in fo weit eine Anwendung, daß 
der Fortgang der Künfte nicht auf Köften 
der Öffentlichen Sitten gefucht werden 
müffe. Ein wolluͤſtiges Gemälde, welches 
im Kunftfaale , in einer öffentlihen Samms 
lung, in demKabinete einGegenftand des Stu⸗ 
diums derSchuͤler und der Bewunderung der 
Fenner ff, wird oft auf dem Markte einGe— 
genſtand der Verfuͤhrung, der Leidenſchaft, 
der Ausgelaſſenheit. Kuͤnſte und Geſchmack 
verlieren alſo nichts, wenn Werke von die— 
ſer Art frey auszuſetzen, nicht erlaubt wird. 


97. Die Aufſicht der Cenſur theilt ſich 
uͤber die Schriften, welche in dem Lande 
gedrucket, und die, welche von außen 
eingefuͤhret werden, und eben ſo auch uͤber 
andere in ihr Fach einſchlagenden Sachen. 
In Anfehung der erften find die Buch- 
Drucker dergeftalt an ſie anzuweiſen, daß 

ohne 
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«ohne vorhergehende Durchſehung des Mas 
nuſkripts, ben Konfifeirung des Gedrude 


‘ten, nach Umftänden auch Geld und koͤr⸗ 


perlihen Strafen, nichts gedrucdt werde, 
Es iſt daher eine nothwendige Borficht , 
die Winfelbuchdrucferenen, mworunter 
alle Buchdruckereyen, wo tüchtige Cenſo— 
res nicht beſtellt werden koͤnnen, zu rech— 
nen ſind, nicht zu dulden. In Auſehen 
der fremden Schriften haben die Buch— 
haͤndler bey Einführung jedes neuen Ver— 
lags der Cenſur einen Abdruck zu behaͤn— 
digen, und vor erhaltener Zulaſſung, unter 
der angefuͤhrten Strafe, keinen Bogen zu 
verkaufen e. Die Vorſehung mit Kupfer— 
ſtichen und andern Kunſtwerken laͤuft auf 
daſſelbe hinaus. 


© Die übrigen Ubdrüide werden indeſſen entweder auf 
der Mauthe, oder fonft einem hiezu beftimmten Orte 
aufbehalten. Juftiin feiner Staatawirthſchaft 6. 98. 
hielt dafür; dab es genug fen, die Buchhändler zu 
werbinden, einEremplar von allen neu einyuführens 
den Büchern derBüchercenfur zum Du rchſehenzu 
siberreichen,, ohne daf jedoch indeffen der Ver⸗ 
tauf, der aufihre Derantwortung anfömmt, 
wenn die Blicher gefährlich find , im geringiten 
aufgehalten werde. Nach diefer Meinung muß ala 
fo der Buhbändfer, alle von fo verſchiedenen Wiſſen⸗ 
ſchaften handelnden, und in fo vielerlen Gpraden 
sefhriebenenBücer, die er verfaufe, nide nur felbft 
ſeſen, fondern au beurtheilen. Wo follman ſolche 
5 Buch⸗ 
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Buchhaͤndles hernehmen? und finde manfe, fs wäre 
es immer noch der Abſicht der Eenfur enrgegen, fie 
zu Richtern der Schriften zu machen : ihre Gurafe er» 
ſetzt den Schaden nieht, den ber voreilige Werkauf 
sineg üblen Buchs verurfacher haben würde, 


98. Uebrigens ift die Außerlihe Vers 
faffung der Cenſur gleichgültig: es fönnen 
einzelne Perfonen aufgeftellt, fie kann einer 
eigentlih dazu verordneten Stelle aufge— 
iragen, nur ſoll fie nicht leicht einem Koͤr— 
per, einer Gemeinde ausfohlüffend einges 
rauınt werden, Auf welhe Weife fie nun 
immer eingerichtet ſey; fo iſt ſtets erfo- 
derlih, daß fie aus Männern beftehe, die 
in allen Theilen der WiffenfHaften grimd- 
liche Einfiht befisen. Aber gleichwie die 
alizugroße Freyheit der Preſſe und Leftur, 
melde ohne Unterfcheidung allen alles er— 
laubt, die Mutter des Unglaubens , der 
Empdrung, und der fhändlichften Ausge— 
lafjenheit werden kann; eben fo ſteht eine 
übertriebene Strenge der Bücheraufficht, die 
einen Defpotismus uber den Verſtand und 
die Meinungen ausüben wollte, eine Gens 
. fur, die eine anflandige Freymüthigfeit 
im Schreiben, mit der Verwegenheit vers 
mengte und ohne Unterfheidung, allen als 

les 
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tes zu leſen unterſagte, der Aufklaͤrung eis 
nes Volfes im Wege, und ſetzte daffelbe 
in Wiffenfihaften, Kenntniffen und Ger 
ſchmack um Jahrhunderte zurück. Um num 
bierinnen dem IR liführlichen vorzubeu— 
gen, und die vernüͤnftige Maͤſſigung auf 
beiden Seiten zu erhalten, find den bes 
ftellten Eenforen ſichere Regeln zur Richt: 
ſchnur vorzufchreiben. Die Art und Weile, 
wie dem fchadlichen Unterfchleife mit frems 
den Schriften und der Uebervortheilung in 
Anſehen der inländifhen Preſſen vorzubeite 
gen ift, wird ihrer eigenen Vorſichtigkeit 
überloffen, Damit aber, was die verbos 
tenen Bücher betrifft, die Buchhändler , 
|. wenn fie Befiellungen von vielleicht unzu— 
gelaffenen Büchern machen, durch vergeb« 
lihe Her» und Ruͤckfrachten nicht zu Scha— 
den kommen; fo iſt nothwendig, daß den— 
felben von Zeit zu Zeit das Verzeichniß 
der Werke, die man ganz zu verbieten , 
oder nur unter gewiffen Befihrankungen , 
nur gewiffen Verfonen zu erlauben , fitr noͤ⸗ 
tbig befunden, mitgerbeilt werde ; doch 
ein ſolch Verzeichniß im Druck erfcheinen 
zu laffen, wäre das Mittel, die ſchaͤd— 
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lichen Bücher recht bekaunt zu machen, 
und ihnen durch das Verboth gleichſam 
einen Reiz mehr zu geben. 


99. Die Erfahrung beſtaͤttiget es, daß der 
Muͤſſiggang gewiſſermaſſendie Pflanzſchu⸗ 
le der Laſter iſt. Man beugt alſo den La— 
tern vor, wenn man dem Müffiggange 
vorbeugt: und es iſt ganz. fein Zweifel , 
daß fihon er allein von der Polizey ge= 
ahndet, fundjeder Bürger, auch den das 
Gluͤck durch Mittheilung größerer Güter 
ver Nahrungsforge entladen hat, zu einer 
Befchäftigung angehalten werden mag. 
Die oberfie Gewalt hat ein Recht, alles 
dasienigeaus dem Wege zu räumen, was 
dem Fortgange der guien Sitten nachthei— 
ig, und den Laftern beförderlich ift ; fie 
hat ein Recht den ſchicklichſten Gebraud 
der gemeinfchäftlihen Kraͤfte zu beſtimmen. 
Iſt nun, woran niemand zweifelt, der 
Müfiggang den Sitten nachtheilig befoͤr— 
Bert er die Laſter, werden durch denfelber 
ein Theil der Kräfte, welche nugbar an- 
gewendet werden Fönnten, unthätig und 
unnuͤtze; fo it ide Recht, Ddemfelben bey 

allen 
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allen Birgern zu mehren, gänzlich nicht 
zweydeutig. Jedem Mechte der ober: 
ſten Gewalt aber muß von Seite der 
Buͤrger eine Pflicht zufagen, da fie ihr 
Folgleiftung fhuldig find. Dürfen fie ih⸗ 
re einzelnen Kräfte zu. feinem andern Ends 
zwecke anwenden, ald wozu die gemein— 
ſchaftliche Kraft beſtimmet ift, fo kann es 
ihnen um deſto weniger ſreyſtehen, fie 
gänzlich unnüge zu laffen. 


I Nah dem Diogenes Loertius Mellur und Plutarch 
waren die Müſſiggängechey Venen Utbenienfern ehr— 
108 erklärt, ausgeſetzt , id von jedermann Öffentlich 
angeflagt,und aus den difentlichen Berathſchlagungen 
nerwiefen zu feben. Zu Sparta war eine Rechröflas 
ge megen der Trägheit : und bei den Lukanern 
rou de über die Faulheit , w le über andereBerbreden 
Hnldgerihr gehalten. 


100. Die gefeggebende Klugheit muß 
die. allgemeinen und befonderen Mittel 
an die Hand geben, dur welche dem 
Muͤſſiggange am fhidlichften vorgebauet 
wird. "Die alloemeinen Vorkehrungen 
find : daß die Nahrungsmwege dur eine 
gefchickte Leitung der Handlung für das 
Maß der Bevölkerung zureichend, und 
nicht durch die Bande ausfpluffender Zuͤnfte 

uud 
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und „Gewerbe verenget fd; daß jede 
nüsliche Befhäftigung ehrbar , aber Müf- 
figgang und jede unnütze Beſchaͤftigung 
veruuehrend iſt; daß diefer Grundfas der 
Sugend dur die Erziehung wohl einges 
praͤgt; daß der Geiftlichkeit aufgetragen 
wird, das Volk zur belehren: Allmofen , 
welches fie zur Arbeit tauglichen Menfchen 
geden, weit entfernt, ein verdienftlihes 
Merk zu ſeyn, fey vielmehr eine Nahrung 
des Müffiggangs, und ihr zur Unzeit fi 
aͤußerndes Mitleiden eine Urfahe und Ge— 
legenpeit der Laſter, und gleichfam felbft 
ein Lafter mit gt die befonderen Vor⸗ 
Fehrungen find vorzüglich folgende: die 
Abſtellung des ABettelns: eine ges 
naue Aufſicht, wodurch ſich im Staas 
ge jedermann ernähre: Die Einſchraͤn⸗ 
kung aller unnügen , den Müf 
fiageng ähnlichen Beſchaͤftigungen: 
die Berminderung Der Studieren— 
den: eine gute Zucht Des Dienſtge— 
ſindes, und un diefem allem die recht? 
Wirkſamkeit zu geben, wohl eingeriche 
tete Arbeit = und Zuchthaͤuſer. | 
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C Man würde fi nerozbend verbelen wollen, daß dier- 
fe Kehre in Farboltiwen Ländern nieht einen ſo all: 
gemeinen Eindruck machen wird , als in proteitanti= 
fehen. Ich will dem Argwobne nicht Raum geben , 
saß ein ſolcher Satz von manchem Prediger nicht + mir 
der wärmiten Untbeilnebmung werde behandelt werz 
den : aber ed muß zuverläßig fehwer fenn ‚, Dem ges 
meinen Mann den Unterſcheid eingeben zu maden, 
daß das Allmofen bald eine verdienfiliche , bald eine 
üble Zandlung fen, je nachdem es einem Layen oder 
einem Sammler aus dem Drden der Mendikanten 
gearden wird: Indeſſen Eönnen die Seelforger ihrer 
ebre durch das Anſehen Pius des V, welcher im 
Jahre 1566. das Betteln In der Kirche veroönet, 
durch die Bulle Sirtus des VI. und Innocentius ded 
XII, gegen die Medicantes validos, immer auch 
ben Ratholifen vielen Naydrud geben, 


107. Wenn diejenigen Armen , welche 
ihrer Leibesgebrechlichfeit, des hinfaͤlligen 
‚Alters, oder auch anderer augenblidlichen 
Umftände wegen fi) den Unterhalt ganz 
nicht , oder nicht hinlänglich gewinnen koͤn— 
nen, verpfleget, und umterfliset werden; 
fo ift feine LUrfache, warum auch nur ein 
einziger Bettler im Stoate vorhanden feyn 
follte. Es foll daher das Allmofengeben 
auf der Straffe, in Kirchen, in Haͤuſern, 
in Klöftern A abgeftellet ; es muß das Bet- 
teln verboten und zwar unter was im: 
mer fir einem Worwande üö verboten 
ſeyn. Es müffen Machen befteller wers 
den, fie ſeyn nun eigentlihe, oder daß der 

or⸗ 
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odentlichen Wache ein Auftrag zugleich ge— 
macht werde, welche die dieſem Gebote 
entgegen Handelnden einziehen, Dem 
Verbote ein Gewicht beyzulegen, müffen 
gegen die Mebertreter Strafen verhaͤnget 
feyn, die nach den Stufen des Ungehor— 
fams und der Widerfpenfligkeit zu verfhärs 
fen find : der zum erſtenmal betretene wird- 
indas Arbeits haus gebracht, wo er durch 
die Erfahrung unterrichtet werden fann , 
daß eine ehrbare Erwerbung nicht fo ers 
midend und befchwerlich,, und immer dem 
ftrafbaren Betteln vorzuziehen ifi. Wen 
einige das zweytemal ergriffen find, fol 
das Zuchthaus durch eine härtere Arbeit, 
der nach Umftänden eine Züchtigung beys 
gefellt wird, an ihrer Zurechtweifung ars 
beiten. Wenn auch diefes nicht fruchtetz 
fo fehe ich nicht, was den Gefeggeber abs 
halten könnte, den muthwilligen und ges 
gen alle Züchtigung fühllofen Müffiggans 
ger auf eine Zeitlang zu dem Veſtungs— 
bau in Feffeln zuverdammen. Kaifer Leo: 
pold ktrug Fein Bedenken , unverbefjerlichen 
Bettlern die gerichtlibe Staupe, das 
Brandmarf, undfogardie Todesftra- 
fe zuzuerkennen. a8 
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B So 1öhrich die Abſicht der Ordendtifter war, wels 
che die Krengebigfeit gegen Arme ihren Brüdern 
empfohlen haben; fo ſehr it hingegen der Keiss 
pfennig, oder Das fogenannte Befperrd „welches von 
den begürerten Klöltern, und die Xlofterfuppe, weis 
che Don den ndiranren audgegeben werden, dem 
Miüjtggang beförderlih. Oeſterreich, beſo nbers von 
St. Dölsen binauf gegen und ober derẽns, wimmelt 
don Mürftggängern, die im Lande umbderlaufen, und 
«8 ihr einziges Gefhäfr ienn laſſen, die Zrengebig- 
eir der Adensleute zu misbrauden, Die Kloiters 
* ir die ordentliche Maſtung der Trägen, und 
dieienigen, welche der ſtudlerenden Jugend gegeben 
wird, kann man ald die Yung fo vieler ſtudier⸗ 
ten Taugenichts anfehen. Ed ware zu wünſchen, daß 
dieſe Mildthätigkeit in eine andere dem gemeines 
Beßten nüäbare verändert würde, 


3 Eine Bert. Berordriungvom2oYal.1717.Tiefert einſehe 
langes Perzeibniß ſolcher Vorwände, unter wels 
"hen das müſſtge Voll den Städten, noh mehr aber 
Dem offenen Lande beſchwerlich fälle: Bettelſtuden⸗ 
ten, forohl immatrifulicte, al$d von den Studien 
kangit abgeitandene verehligte Leute, unter dem 
Scheine der Geiſtlichkeit dem Bettern nachzie— 
ende Ereniten, Beittliche und onen, abge— 
anfte Soldaten, Itadtguardieweiber, Pilgrim- 
me und ben dem Tiefen Gefangene, Ubbrandler 
und Klrchenſammler, Ubdeter, Gerichtodiener, 
Shäfler,Halterldtefer Provimiglausdruck bedeuter 
bierortö einen Ofrten des Dornnieh8) zu welchen als 
fen man birtyu ehun fönnte, die Rudyloien , die una 
ter dem Ö eine ekelhafter und Brauen erwecken⸗ 
ker Wunden und Gebrechen firp das Mitleid der 
Morübrrgefinden erjtedien, 


k DBerordnung; vom 16 Finde, 1679 : Im Roder 
Aufleinkus unter eben dein Worte Betteigejindel, 


1,02; Um aber den Bettlern den Aufe 
enthalt einigermaffen unmöglich zu mas 
L; Tl: I chen, 
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hen, muß nicht nur die Aufnahme in 
Häufern , und ihre Beherbergung in Gaft- 
böfen bey fehwerer Strafe unterfagt, au 
Dieferwegen oͤftere Nachſuchung gehalten , 
und fonft ihnen jeder Unterfchleif zur Som⸗ 
merszeit, allenfalls in Hütten, oder Höhe 
len an der&traffe benommen werden ‚fonts 
dern ed muß den Magiftratsperfonen felbit 
nicht umgeftraft dahingeben, wenn fie im 
einer fo wichtigen Sage einer Nahlajjigs 
Beit überzeugt werden, 


103. Diefe , oder ähnliche Befehle und 
Anftalten gegen die Bettler, find beynahe 
in allen Staaten vorbaudenz dennoch hat 
der Erfolg mit der Abſicht nicht überein— 
geffimmt. Man ift alfo darauf verfallen, 
die Bettler außer Landes zu ſchieben, 
fremden den Eintritt über die Gränzen zu 
verſagen, die Zollbedienten zu Aufſehern 
zu beſtellen, damit keine hereindraͤngen, 
den Schiff- und Fuhrleuten zu verbieten, 
feine in das Land zu bringen ‚endlich auch 
die Freyheit zu heurathen einzufchran- 
fen, uud Diefelbe brodlofen Leuten ganz 
zu beuehmen. Der Gefeggeber, der deu 

Werth 
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Werth der Menfchen kennet, und Hände 
zu nugen weis, wird ſolche Gefege auf he⸗ 
ben; und, anflatt iemanden abzu⸗ 
Ichaffen,jedermann befchäftigen. Wenn 
fo viele und wohl überdachte Gefege ohne 
Folgen find: fo ift es nicht ihr Fehler, 
fondern dag diefelben nicht mit hinlänglie 
Hem Nachdrucke gebandhaber werden, 


104. Woferne jeder Bürger verbunden 
m, Mechenfchaft zu geben, womit er 
ſich befchäftige, uud feinen Unterhalt gee 
winne?, und wenn die, bey welchen dies 
fe Rechtfertigung geſchieht, Feine andere 
Befchäftigung gelten laſſen, als die der 
Beftimmung einesrechtfhaffenen Bürgers 
zuſaget; fo wird die Zahl derjenigen, die 
fih auf eine der gemeinen Wohlfart nach— 
theilige, und den Sitten gefährlige Art zw 
ernähren pflegen, als Bettler, Spieler 
von Gewerb, Goldmacher, Schaßs 
gröber ‚und derlep entweder betruͤgeriſche, 
»der dem Müffiggange aleichgeltende Er— 
mwerbungsmwege , garbald von felbften abnebe 
men, und durch ein fo einfaches , gar nicht 
ſchweres Mittel, dem Müfliggange die 
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Thitre verfchloffen werden. Eben das Ras 

wmilienverzeichuiß, woraus bey Seelenbe⸗ 
fchreibungen die Haustabelle gemacht 
wird, fanı die Beſchaͤftigung zugleich 
mit anzeigen, und diejenigen, welche der 
‚ Hausinyaber in Verdacht hätte, daß ihre 
Anzeige ungetren ſey, follendenfommitfäs 
ren , oder der Grundobrigkeit gemeldet, die 
Gründe des Verdachts angefuͤhret, und die 
in Verdacht genommenen die Wahrheit ihrer 
" Anzeige darzuthun, angedalten werden. Es 
ift wenigſtens bey der arbeitenden Klaffe 

des Volkes dem Hauscigenthuͤmer nicht 

fhwer ‚zu fehen, ob ein Miethmann ſich 
in der That mit etwas befhaftige? Weun 

3. 3. jemand ſich als einen folhen Hand— 

werker anfegte, der fein Gewerd mit Ham⸗ 
mern und andern lautem Getöfe treiben 

muß, und man hätte nie die Schläge des 
Hainmers im Haufe gehöretz fo ware ges 
gen ihn gegründeier Verdacht vorhanden. 
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105. Die Neigung, fih ohne große 
Muͤhe und Anfivengung zu ernähren, war 
die Erfinderinn von unzähligen Beſchaͤf. 
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tigungen und Künftenmz, durch welche 
der Muͤſſiggang fortgepfiauzet, den Mae 
unfafturen und Gewerben Hände, und Faͤ— 
higfeiten , dem State nüslihe anwends 
bare Bürger entzogen werden. Welcher 
Widerſpruch! So viele nuͤtzliche Beſchaͤff— 
tigungen und Gewerbe ſind in Zuͤnfte 
beſchraͤnket, und zu einer gewiſſen Zahl 
herabgeſetzt, indeſſen den unnüpen die 
Freyheit unbenommen ift, ſich in das Uns 
endliche zu vermehren. Der Gefepgeber 
foli diefelben in den Augen des Volkes um- 
werth machen, und fie in die engfien Graͤn—⸗ 
gen, in welche ed möglich ift, nnd fo ſehr 
die zum Theile gleichwohl nothwendigen 
Erholungen des gemeinen Manues es zu— 
geben, einfhlüffen. Er wird diefeAbficht 
leicht erreichen, wenn er, neben der im 
vorbergebenden Gabe empfohlenen Auf 
fiht, noch das Gewicht der Abgaben fo 
fhwer derley unnuͤßen Beſchaͤftigungen auf⸗ 
leget, daß nunmehr die Beſchwerlichkeit, 
fein Auskommen dabey zu finden eben fo 
zurücbalte, wie vorber die Leichtigkeit eine 
Anlodung war. 


3 3 Das 


134 * 


m Das ol er bon unnübenPefkäftiaungen, we) 
&e der C, A. unter dem Worte Spielgrafenamt 
liefert, verdient mirgerheilt zu werden: man wirk 
nichr leicht irgendwo ein nollaählichere® Reaifter von 
Miftagännern beyiammen finden, Thürmer, Or« 
ganiten, Pofitiver, Rlensimbler,, Inſtrument« 
und Zautenfchlager, Karpfler, Beiger, Dfeifer, 
Schwänier ‚Hafbretler,, und andere deralcihen , 
welche Hoch - Mahlzeiten und Bankete um die 
Bezahlung bedienen, wie auch theis deni’!ben auf 
den Tanzböden, tn den Wirthahaufern un» Tas 
bernen mir ihrer gemeinen Kunſt aufmaben: in 
gleichen Freyfechter, Faſenſchuper, Blüfshafner, 
RKomedianten, Baufler , Seilfahrer , ſolüper 
Teummelichlager ‚Zeprer, Barens Ufren -Sundez 
tanzmacher , Schwerdfünger » Sreyfinger,, und 
Singerinn, Jaufer, Buchſtecher, Trächter 
Würfel-Taſchenund dergleihen®pieler ‚Schalkes 
narren, und Schalfsnärrinnen. und alle andere, 
fo vor den leuten Spiel, und Kurpweil, auf dem 
Fahr» Wochenmarkt: und anderenfeit s und Fenerrä: 
gen um daß Geld mahen ıc, 


106. Das Uebermaßder Studieren⸗ 
Den faͤllt danı am deutlichſten ing Geſicht, 
wann man ihre Menge gegen die wenigen 
Aemter haͤlt, zu welchen fie einſt ange. 
wendet werden ſollen. Dieſe Gegeneinau— 
derhaltung überführt alle Welt von der 
Nothwendigkett, die Zahlderfelben in das 
Enge, und in ein Ebenmaß zu ihrer 
Fünftigen Beftimmung zu bringen. Leute , 
die ihre Jugend in den Schulen verleben, 
werden in dem Schatten der Gelchrfamfeit 
su Dandarbeiten träge, und ihre einzi— 

| ae 
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ge Zuflucht iſtam Ende, ſich irgend in 
ein Kloſter zu werfen, oder ſich aus der 
Betruͤgerey ein Brodgewerb zu machen. 
Man würde alfo nicht alles, aber man 
wide auch nicht eben nur die gewählte. 
ften Talente zu dem Studieren zulaffen, wie 
man vielleicht dafiir halten dürfte. Es giebt 
in dem Staate fo manche Federbedienung , 
welche ein mittelmaäfjiges Talent, oft eine 
Hand allein, fehr wohl verfehen kann. 
Die Kirufte hingegen, die Handlung, die 
Manufakturen fodern nicht weniger, als 
die Wiftenfchaften große Öenien, wenn fie 
auf einen gewiffen Grad der VBollfommene 
heit erhoben werden follen. Der Gefes« 
geber muß die Talente unter die verfchiee 
deren Stände mit einfichtsvoller Unpars 
theilichkeit zu vertheilen wiſſen. 


n ]co 


107. Die guteZucht des Dienſtge⸗ 
ſindes o wird dur eine wohleingerichtes 
te Dienſt geſindor dnung erhalten. Wenn 
von den Dienſtgebern, und der Polizey 
firenge darüber gehalten wird; ſo iſt ſie 
eines der Eräftigften Mittel, die Zahl der 

34 Müffige | 
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Miffigganger zu verringern, indem fie den 
Muͤſſiggang gleihfam unmoͤg lich macht, 
Unter dem Worte Dienſtgeſind koͤmmt 
gwar alles, was fih auf längere Zeit 
in Brivardienfte bedinaet; vorzüglich 
aber beareift man die minderen Klaflen, 
Liverey, Mägde, Gtallente, Haus— 
fnechte u. d. g. Der Endzweck einer 
ſolchen Gefindordnung it drenfach: dem 
Muthwillen von Seite des Dienſtvol— 
kes, der Haͤrte und Unbilligkeit von 
Seite der Herren vorzubeugen, und die 
Anzahl des herrnloſen Geſindes zu 
vermindern. Hierauf alſo mug ben Ent— 
werfung einer Dienſtgeſindordnung der Nit« 
genmerk gerichfer fern; 
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108. Der Muthwillen des Dienſtge— 
indes aͤußert ſich in dem unzeitigen 
Dienſtverlaſſen, in unbilligen, unmaͤſi⸗ 
gen Foderungen, in Verweigerung 
der Arbeit, in Betruͤgereyen und Un— 
freue, in merklicherer Nachlaͤſſigkeit, 
und dem dadurch den Herren verurſachten 
Schaden, und in Unehrerbietigkeit 
gegen die Gefmdhalter, 

2 109. 
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100: DesunzeittoeDienftverlaffen 
einzuſtellen, muß in dem Dienfiverändern 
ein Ter min fefigefegt, außer diefer Seit aber, 
allenfalfs den Fall einer Heurath, oder 
merflichen Glüfsperbefferung ansgenoın« 
men, nicht erlaubt fern, den Dienft zu 
verlaffen. Mo dergleichen geſetzmaͤſſige 
Dienſtbothenmiethzeit nicht eingeführet iſt, 
muß wenigſtens eine Aufkuͤndzeit feſtgeſetzt 
werden, binnen welcher ſich die Herrſchaft 
um einen andern tauglichen Dienſtboten 
umſehen koͤnne. Sowohl in den Friſten 
zu Dienſtveraͤndrungen, als in der Auf⸗ 
Fündzeit iſt zwiſchen dem Machen Lan— 
de, und den groͤßeren Staͤdten noth— 
wendig ein Unterſchied zu beobachten. Die 
Zeit des Dienſtwechſels muß bey demer— 
ſten auf die Wintermonate verleget ſeyn, 
wo die Geſindhaͤlter durch Austretung des 
Geſindes in ihren landwirthſchaftlichen 
Verrichtungen nicht gehemmet werden. Es 
it auch für beide Theile nothwendig, zur 
wechfelweifen Aufkuͤndzeit auf dem Lande 
eine längere Friſt zu beſſimmen. Sowohl 
Dienſte, als Geſind daſelbſt ſind nicht ſo 
häufig, daß die Verabſchiedeten ſogleich 
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andermärtig unterfommen , oder die Geſiud⸗ 

halter anſtaͤndige Dienftleute ausfisden 
Tönnten. Alles Dienftverlaffer außer diez 
fen gefesmäfligen Wechfelzeiten muß der 
Strafe unterliegen 3 um defto mehr auf 
das heimliche Entlaufen, aufzufams- 
menverſchwoͤrun endes Geſindes, aufdas 
fogenannte Abreden aus einem Dienſtorte 
eine empfindliche Zuͤchtigung geſetzt, und 
ſowohl heimlih- entiaufene Dienjtboten , 
das ift, die aus ihrem legten Dienftorte 
feinen Abſchied zeigen fönnen, zu beher- 
beraen, als uͤberhaupt Dienftleute ohne 
Abſchied (wie man das Dienſtzeugniß nens 
net ) anzunehmen, firenge verboten ſeyn. 
Diefes Legtere iſt beynahe der wirffamfte 
Punkt der Gefindordnung, went er noch 
mit der Verbindlichfeit an Seite der Dienſt⸗ 
bälter vereinbaret wird, den entlaffenen 
Dienfiboten den Abfıhied nah der Wahre 
heit ‚fo gut, oder übeler denfelben verdies 
net, zugebenp; Durch Bereinigung diefer 
zween Punkte wird das Dienftgefind be— 
muͤſſiget, ſich wohl zu verhalten, oder es 
wird ben Verabſchiedung ans einem Dien— 

fie , ohne3engnig , mit einem übeln Zeuge 

nie 
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niffe nirgend angenommen werden. im 
die Geſindhaͤlter zu vermögen , feinen Dienſt⸗ 
boten ohne Abſchied anzunehmen, wozu 
zwar jedermann die felbft eigeneBorfichtigfeit 
vermögen follte, wird es genug ſeyn, dem 
Dienfigeber, wenn ihm von einem fo un— 
vorfihtig in Dienſt genommenen Dienite 
boten aufirgend eine Art Schaden angefügt 
wird, denXechtsbepffand zn verfagen. 
Diefes verneinendegwangmittel bat die 
Polizey gegen Jedermann, auch gegen den 
fie fon vielleicht feines hatte, 
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110. Den unbilligen und unmaͤſſi— 
gen Foderungen des Dienfigefindes 
Schranken zu feßen, muß wenigſtens fir 
die geringeren Gattungen der Dienftleute, 
in Anfehen des Liedlohns, der Atzung, 
derleidung , der Daranaabe, und der 
üblichen Gefchenfe, als zum neuen Jah» 
re ‚ Namenstage, u. d. g. eine Taxe ger 
ſeht werden, welche zu überfchreiten , nicht 
erlaubt ſeyn fol. Die Dienfte des Geſin— 


‚ des find an ſich felbft ein Gegenſtand dev 


Polizeytaxe: und es muß überhaupt zum 
MAte 
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Nutzen der Herren, und Zucht des Geſin— 
des gereichen, wenn der Dienſtbot durch 
Wechſel des Dienſtes ſich ſeine Umſtände 
zu verbeſſern, nicht Hoffen kann. Um dies 
fe Tare wiht durch Seitenwege zu veei— 
teln, wuͤrde den Gefindhältern nusı.h run— 
terſagt werden, die Liverehen nicht mit 
Gold, vder Silbertreſſen zu befegen ; denn, 
da am Ende des Jahres die Liverey deu 
Bedienten heimfaͤllt; fo iſt dieſe Drache 
in der That nichts anders, als eine Erhoͤ— 
bung des Lohnes unter einem andern Nas 
men. Selbſt der Freygebigkeit gegen 
Dienftleute follten Granzen gelegt werden, 
Eine ſolche Beſchränkung würde wenigftend 
nicht unbilfiger fenn, alsdie Befhranfung 
der Freygebigkeit zwifchen Ebleuten in dem 
romifchen Rechte. Man wende nicht ein, 
daß man dadurch den Herren das Mit: 
tel entreiße, einen frenen -Dienfiboten zu 
unterfcheiden. Es ift dem Staate nit 
daran gelegen, Daß diefer oder jener Herr 
einen beffern , fondern daß alle Herren 
gute Dienftbosen "haben, ‚Sollten aber 
außerordentliche Dienfte , z. B. eine War: 
fing dep laugwierigen Krankheiten, oder 
3 d. g. 
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d, 9. einer beforbern Belohnung würdig 
zu ſeyn ſcheinen; fo könnte diefeibe durch 
die Haͤude des Gericht? , dem die Urfache 
des Geſchencks mit anzuführen wäre, gege— 
ber, und durch diefen Weg die verderbens 
de Srepgebigfeit gehemmer werden, 


111. Es ift unmöglich, alle die vers 
ſchiedenen Fälle, worinnen man der Dienſt⸗ 
boten benoͤthiget ſeyn kann, zu beſtimmen; 
folglich eben jo unmoͤglich, die verſchiede— 
nen Arbeiten von denſe (ben immer vorhiu⸗ 
ein zu bedingen. Damit alfo durch un— 
zeitiges Weigern des Gefindes der Dienfe 
herr nicht zn Schaden komme, oder we— 
nigſtens in Verlegenheit gefegt werde ; fo 
foll e3 feinem Dienfiboten erlaubt ſeyn, 
eine ihm aufgetragene Arbeit zu verſa— 
gen, es wäre denn augenfheinlich eine 
folde, welche er zu verrichten nicht vere 
mögend, oder auch, welche fuͤrden Dienſt, 
zu welchem er fi bedungen, unſchicklich 
il. Die Herren müſſen zur Wirkfamleit 
dieſes Verbots mit einer häuslichen Jrvan gr 
‚madtg bewaffnet feyn. Beſonders wis 
derſpenſtiges Gefind , bey welchen diefe 

Zwaug⸗ 
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Zwangmacht ohne Wirkung iſt, fon Aber 
gefchehene Anzeige, felbfi von dem Gerich— 
te, andern zur Warnung ſcharf und nad 
Umftänden oͤffentlich gefiroft werden, 
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112. Die groͤßeren Untreuen, und 
ſolche Betrügereyen, wodurd dem Geſind⸗ 
halter ein merflicher Schaden zugefüget 
wird, werden rechtmäßig dem peinlichen 
Verfahren unterworfen. Aber auch klei— 
neren Entfremdungen , oder Verun— 
treuungen, welhe durch hoͤheres An⸗ 
rechnen, Uebervortheilung am Maaſſe und 
Gewichte veruͤbet werden, und nichrt 
weniger Dausdiebffähle find, muß we 
nigftens durch die darauf gefeste Strafe 
des Zuchthaufes, der Schandbühne, 
oder gerichtlicher Ruthenſtreiche Eins 
halt gethan werden, Es wird fehr zur 
Treue des Gefindes beptragen, wenn es 
erlaubt ift, den auf einer Untreue befretee 
nen Dienfiboten, woferne es dem Befinde 
halter anfteht , fogleich zu verabſchieden, 
wenn aber zugleich vorgefchrieben iſt, dem 
estheilten Abſchiede diefe Urfache feiner 

| Ent: 
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Entlaſſung einzuverleiben. Ueberhaupt 
ſollen die Abſchiedsbriefe nicht bloße Foͤrm⸗ 
lichkeiten ſeyn, ſondern, wieſchongeſagtwor⸗ 
den, nad) dem wahren Verdienſte desGeſin— 

des, und Wohl: oder Uebelthaten deſſelben 
ertheilet werden. Um die Geſtudhaͤlter hiezu zu 
zwingen, würde derjenige, welcher einent,der 

Untreue , oder fonft übler Aufführung wee 

gen enflaffenen Dienfiboten einen Abſchied 

ertheilte, ohne feines Verbrechens darin— 
nen zu erwähnen, und dadurd einen ans 
- dein, derauf guten Glauben des Zeugnife 
fes denDienfiboten angenommen , zu Scha⸗ 
den brachte, verbunden ſeyn, diefen Schas 
den zu vergüten. Damit das Gefind auf 
feines Herren Nomen aud nichts erbor« 
gen , oder fonft unter dem Scheine, als 
gefchähe es für die Herrfchaft felbft , ver— 
pfänden ‚und heimlich verkaufen koͤn— 
ne; ſo muß Trödlernu. d. 9. Krämern, 
welche ſich mit Kaufe und Verkaufe alter 
Sachen naͤhren, vom Dienfigefinde ohne 
Vorwiſſen der Gefindhälter etwas zur kau— 
fen, nicht nur dey unentgeitlicher Zu» 
ruͤckſtellung, fondern an bey Leibes⸗ 

ſtrafe verboten ſeyn. Diejenigen, wels 

che , 


144 S 


he ‚ohne fihanzüfragen, geborgt Hirten, 
foller weder an den Herrn, noch andern 
Dienfiboten eine guͤltige Foderung fiel 
ten fönnen, 


133: Die Nachlaͤſſ akeiten des Dienſt⸗ 
geſindes, die Unachtſamkeiten, wodurch 
die Geſindhaͤlter entweder auf einmal, odet, 
weil fie öfters geſchehen, durch die verfchiedes 

nen Eleineren Nachtheile einen beträchtlichen 

Schaden leiden, werden dadurch verhütet,dag 

der Dienſtbot, der durch ſein Verſehen daran 

Schuld trägt, deuſelben von feinem Lohne 

zu erfegen habe. &o hart auch eine fol 

che Verordnung fcheinen dürfte, fo iſt fie 
dennoch beynahe unumgaͤnglich: nicht nur, 
weil Verweiſe und Ermahnungen wenig er— 
giebig find, das Geſind vorſichtiger zu 
machen; ſondern anch, damit dem Muth— 
willen vorgebauet werde, durch welchen 
boshafte Dienftfente fih unter dem Scheie 
ne der Unvorfichtigkeit und des Verſehens 
anihren Herrfihaften zu raͤchen, FeinenXris 
fand nehmen würden, wenn ed nit er: 
laubt wäre, fih wegen derfelben an ihnen 
* zw entfihädigen. - =» 





== 145 
114. Wenn die übrigen Wegedes Muth» 
willens befhränfet find, fo kann das Dienft- 
gefind wenigſtens noch durh unehrerbietis 
ges Betragen befchwerlich fallen; woferne 
es hier an gefegmäßiger Borfichtigfeit mans 
gell. Durch die VBerdingung in einen 
Dienft entfieht immer zwifchen den Herrn 
und Dienftboten ein Verhaͤltniß des Anfee 
heus und der Ebhrerbietigfeit , ohne wels 
ches die haͤusliche Drdnung nicht beftehen 
kann. Wenn das Beftnd diefer Ehrerbie— 
tigkeit ducch freche Reden, oder auf andere 
Weiſe zu made tritt, fo müfendem Herrn 
verhaͤltnißmaͤſſige Befferungss und Strafe 
mittel zugeitanden feyn, die Ordnung her« 
zuftsllen, und handzuhaben. Die Bälle, 
find oft fo befhaffen, daß eine gerichtliche 
Anklage ein zu laugſames Mittel iſt; fie 
find oft fo unerheblich, als dag die Ges 
richte daruͤber angegangen werden follten. 
Ein Haushaͤlter, befonders von der arbeis 
senden Klaſſe, defjen Stunden feinem Bro: 
de zugezähletfind, würde durch folde Weite: 
Iäuftigfeiten zu viel verfäunten; uud um 
nichts zit verfüäumen, die Beleidigungen 
eines Geſindes zu ertragen gezwungen ſeyn 
l. Thl. K Alle 
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Alle Gefindordunngen find in diefem Stuͤcke 
mangelhaft; und es fdeint, eine den 
Hausvätern mit gehöriger Mäßigung in fols 
chen Fllen zugeftandene Häusliche Zuch⸗ 
tigung zur Vollſtaͤndigkeit einer Geſind⸗ 
ordnung unentbehrlich. Nur fümmt es 
-daraufan, zu beſtimmen, worinnen diefe 
haͤusliche Zuͤchtigung beſtehen ſoll. Die 
Geldſtrafen würden dem Geize mancher 
Geſindhaͤlter willlommen ſeyn, um den 
Dienſtboten feines muͤhſam verdienten Loh⸗ 
nes zu berauben; die Dienſtentlaſſung 
iſt in Staͤdten keine Strafe, weil da leicht 
andere Dienſte gefunden werden; auf dem Lan⸗ 
de aber, wo die Dienſtleute, wie die An— 
merkung bereit3 gemacht worden, weniger 
zu entrathen, und nicht fo leicht zu erfegen 
find, wuͤrde fie dem Herrn fo fehr als dem 
Weggeſchickten empfindlich fallen. Es ift 
alfo nur eine Förperliche Strafe übrig, 
allenfals gemäffigte Streihe , worin— 
nen die Strenge der Geſetze dem Gefinde 
halter Siel auszeichnen müßte. 


115. Der zweyte Endzweck einer Ge⸗ 
findorduung iſt, diejenigen, melde das 
Schick⸗ 
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Schickſal zum Dienen verurtheilt, gegen 
die ermaßige Strenge der Geſind⸗ 
halter zu vertheidigen /. Es muß daher 
durch die Geſindordnung dem Dienenden 
von Seite der Herrſchaft ſeine Atzung, 
feine Kleidung, ſein Lohn, nach Verſchie— 
denheit des Dienſtes verſichert ſeyn. Es 
muß gegen die Beſchneidung ſeines mit 
Schweiße und Duhe erworbenen Verdien— 
ſtes, durch den Abzug eines jeden unbe— 
traͤchtlichen, ohne Vorſatz und Nachlaͤßig⸗ 
keit, aus bloßemVerſehn zugefuͤgten Scha—⸗ 
dens, gehoͤrige Vorſehung gemacht werden. 
Der Geſindhalter muß in Anſehen der ihm 
zugeftandenen haͤuslichen Zuͤchtigung 
nicht ungebundene Haͤnde, noch wegen ei— 
nes jeden leichten Verbrechens ein unbe⸗ 
gränztes Recht haben, dem Dienftboten auf 
das Härtefte mitzufahren. Wenn es dem 
Gefinde nicht erlaubt ift, plöglih ans dem 
Dienfte zu treten; fo muß es auch den 
Geindhältern hicht frepftehen ; das Gefind 
ohne vorhergehende Auffündigung fortzus 
ſchicken, noch einem Dienfiboten, der, nad 
geſetzmaͤßig fefigeftellter Auffündigung, feie 
he Eutlaſſung verlanger, mir Gewalt zu⸗ 
Ka rück⸗ 
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ruckzuhalten, ihm feinen Abſchieb zu vers 
weigern, oder, wenn er ih anfländig und 
getreu verhalten hat, einen ſchlechten Ab⸗ 
ſchied zu ertheilen und was ſolche umwiryare 
liche Kunſtgrifſe mehr ſeyn mögen. 
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116, Zır mehrerer Befeftigung der wech— 
felfeitinen Pflichten und Nechte hat man im 
verſchiedenen Drten für nothwendig erach⸗ 
tet, ein eigenes Geſindgericht aufzuſtel- 
ken, wo fowohl die Geſindhalter gegen die 
Dienftleute, als diefein Fällen, worinnen 
fie gegen die Herrn Schutzes bevürftig 
find , ihre Befchwerden anzubringen bar 
ben. Das Dienfigefind macht einen ſehr 

großen Theil in dem Staate aus, und 
> find oft täglihe Entſcheiduugen, nnd, 
nah Beſchaffenheit der Umſtände, zwis 
ſcheu ihm und den Dienſtgebern augen— 
blickliche Vorkehrungen nothwendig; dag 
alfo ein eigenes Dienftbotengericht zur bef: 
feren Handhabung der Geſindordnung obne 
Zweifel Vieles beitragen fan. Diefe Ge— 
richtsſtelle muß, wenn fie anders die ge— 
hoͤrige Thaͤtigkeit haben ſoll, in den in ihre 

Ge⸗ 
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Gerichsbarkeit einſchlagenden Faͤllen, oh⸗ 
ne Anſehen der Perſonen zu verfahren, 
berechtiget ſeyn Sie hat die vorfallenden 
Streitigkeiten zu entſcheiden; die boshafs 
ten Dienftboten zu ſtrafen; ader aud) der 
Tyranney der Herren Cinhalt zu thun; dem 
Dienſtboten zu ſeinem vorenthaltenen Loh— 
we verhilflich zu ſeyn; und, woferne der 
Dienſthalter den Abſchied verweigert, oder 
wider des Dienſtboten Verſchulden, einen 
unenpfehlenden ertheilt, nad) vorgehender 
Unterſuchung eine gerichtliche" Urkunde zu 
geben. Es fliegt ans der Nalur der 
bey einem ſolchen Gerichte vorfommendenr 
Fälle, daß das Verfahren derielben ohne 
alle Foͤrm ichkeit ſeyn, daß feine Ger 
sichfsfigungen nicht nur taͤglich, fondern, 
wenn es nöthig ift, alle Stunden des Tas 
ges gehalten werden, und feine Uetheile 
ohne weitere Berufung fepu muͤſſen. 


117, Woran endlich dem Staate eben 
fo viel, ald an den zween vorhergehenden 
End;weden einer Gefindorduung liegt, iff 
Die Verminderung des Dienftlofen und 


unbeſchaͤftigten Gefindes s. Es ik 
85 daher 
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daher ein Weſentliches der guten Herde 
ordnung, daß dem müffigen, unbediens 
fietem Geſinde aller Orten die Aufnahme 
erfchweret, und ſolches dadurch, eifrig 
Dienfte zu fuhen, gesmungen wird. Man 
erhält diefe Abjiht nur zum Theile, wenn 
den Gaftwirtben , auch fonft jedermann auf 
das fihärfefie verboten wird, einen heim⸗ 
lich entlaufenen, oder mit Feinem Abs 
fchiede verfeheren Dien#boten zu be— 
herbergen. Denn wenigftens wird dadurch 
der laͤngeren DienitlofigqFeit derer, 
welche ordentlihe Abfhiede haben, nicht 
vorgebauer. Geſchworne Geſindzubrin⸗ 
ger, Geſindmaͤfler, werden hiezu eine 
weit wirffamere Anftalt feyu. 
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118 Die geſchwornen Geſindzubrin⸗ 
ger ſollen vom Gefindgerichte beſtellt, und 
in Eid genommen werden. Nach der 
Größe der Städte muͤſſen derſelben meh⸗ 
rere, z. B. in jedem Viertel zween ſeyn. 
Nur ſie allein muͤſſen berechtiget ſeyn, 
die Ausgetretenen in Orten, welche fuͤr 
beide Geſchlechte abgeſondert find, zu ber 
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herbergen, mofürdas geriugſte Herberggeld 
beftimme ſeyn muß, Der austretende 
Dienftdot hat fogleih an dem Tage feiner 
Dienftlofigfeit fih bei ihnen zır melden, 
und feinen Abſchied vorzuzeigen, welcher 
dann in ein eigenes Geſindorotokoll, 
mit Zauf, Zunamen, feinen Fähtg- 
feiten, dem Namen feines ehemaligen 
Dienitgeberg , wie auch dem Tage feiner 
Anmeldung einzutragen if. Der Geſind⸗ 
zubringer batfür ihn um Dienſt zu forgen; 
dieß kann den legteren nicht ſchwer werden. 
Denn ſobald eine ſolche Einrichtung be— 
kannt iſt, wird ſich jeder, der eines Dienſt⸗ 
botens noͤthig hat, von ſeſbſt an den Ge— 
ſindzubriuger wenden. Sind nun 8, böch- 
ſtens 14 Tage vorüber, ohne daß ſich ein 
Dienſt findet; fo wide der herrnloſe 
Dienftbot an das Arbeitshang gemiefen , um 
allda feinen täglichen Unterhalt fo lange 
zu ſuchen, bis er wieder in neue Dienfte 
zu treten dag Glitc bat. Die Mühe des 
Gefindszubringers wird zur Halbfcheid von 
dem Herrn , zur Halbfiheid von dem Dienft« 
‚boten, nach einer beftimmten Tare bes 
zahlt werden. ine folhe Anſtalt wird 
Ka den 


152 % 

den Unterſchleif des herrnloſen Geſindes 
wirkſam' hindern, die Aufſicht daruͤber er; 
leichtern, und durch die Furcht vor dem Ars 
beitshauſe zuwege bringen, ſowohl, dag 
das Geſind nicht ſo leichtſinnig Dienſte 
verlaͤßt, als auch, unter neuen Dienſten 
weniger waͤhlet. 


119. Alle Vorkehrungen gegen den Mir; 
figgang erwarten ihren legtern Nachdruck 
von einem wohl eingerichteten Arbeits— 

aufe und Zuchthauſe £. Ein Arbeits- 
AUS ift mit einem Zuchthauſe nicht zu 
vermengen: ihre Abſicht ift durchaus un- 
terfchieden; fie find daber in der innern 
Derfaßuna eben fo wohl zu unterſchei— 
den. Die Abfichk bei einem Arheitshaufe 
if, den Arbeitlofen vor dem Muͤſſiggange, 
Ausfchwerfungen, wie vor der Noth 
u retten, da ihm an diefem Orte, zn allen 

eiten eine Befchäftigung bereit gebalten 
ift, womit er fich feinen Unterhalt erwer— 
ben fann. Die Gattung Menſchen alfo, 
fir welche das Arbeitshbaus gewidmet if, 
find, I. folhe, die zwar fonft einen Habe 
rungsftand haben, aber durch Umſtaͤnde 

au 
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an diefem Tage, zu Diefer Zeit ohne 
Erwerbung gelaffen find. Diefe Klaffe 
ſchlüßt niemanden aus, der da nad) Ar— 
beit anfrägt, Feinen Handwerker, Feiner 
Tagloͤhner, Feinen Auslaͤnder, kein Ge— 
ſchlecht⸗ Fein Alter : I. Herrenloſes 
Dienftgefind in der Zwiſchenzeit einer 
längeren Dienſtloſigkeit: IIT. junge 
Leute , welche etwau das erfimul im 
Berteln, auf unbedeutenden Veruntreu— 
unge befreten worden, oder fonft auf dem 
Wege der Ausſchweifungen mir die erfteu 
Schritte gewaget: für diefe ift es nun zwar 
eine Artvon Strafe, aber, wie es genennt 
wird, nureine Medicnaifteafe , woben 
nicht der gegenwärtige Zwang, foudern _ 
die Finftige Beſſerung a ein der Augen— 
merf iſt; und worunter fücht nur Diejenigen, 
welche durch ihr Vergehen der Öffentlichen 
Aufſicht fich ſelbſt überliefert, fondern IV. 


Borminder, bey fehlgeſchlagenen andern 
Mitteln, dieſen Weg der Befferung zu vers 
ſuchen für nöthig finden, gegen. Bezahlung 
und Erſatz der Köflen aufgenommen werz 
den fönnsen. Auf diefe Ark würde durch 
85 das 
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das Mibeitdhaus zugleich der hause 
lichen Zucht bilfreihe Hand gereicht. 
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220. Fuͤr eine foliebooffe Anſtalt, wel⸗ 
che die Abſtellung des Müſſiggangs, und 
die Zuflucht gegen augenblickliche Ars 
beit zugleich zur Abfiht bat, iſt die gelint« 
defteBenennngz.B. ein Rettungshaus, 
dir angemeffenjie , und die innere Verfaſ— 
ſung muß diefer Benennung nicht wider: 
fprehen. Sch kann mich nicht auf einen 
umſtaͤn dlichen Entwurfeiner folhen Ber- 
faffung einlaffen ; ich befihränfe mid auf 
einige , aber wefentlihe Punkte derfelben. 

— lies Aeußerliche eines gegmungenen 
Aufenthalts muß daraus verbannet 
ſeyn! die Arbeiter ſollen in dem Hauſe 
Koſt und Herberg finden, aber niemand 
fol gezwungen ſeyn, Koſt und Herberg 
daſelbſt zu nehmen! die Wahl der Arbeit 
ſoll jedermanu gelaſſen, auf jeden Fall, ge— 
gen vorgeſehene Sicherheit, Arbeit nah 
Haus gegeben werden! Die Berhäftis 
gungen ‚ welche bereit gehalten werden, müfs 
fen für alle Gattungen Menſchen fepn , für 
ine 
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unterrichtete, ‚nnd auch die , welche feint 
beftimmte Arbeit gelernet haben. Von 
diefer lestern Art von Befchäftigung find; 
alle erffen Zubereitungen in Mann— 
fatturen, alle Vorbereitungen der Hande 
gewerbe, um welche für diefe Haufer vor« 
geforgt werden muß. Man kann die Un— 
terweiſung in nuͤtzlichen Arbeiten zwar 
anbieten, aber aufgedrungen foll nie— 
manden merden ald der dritten und 
vierten Sattung dieſer Zöglinge des 
Hauſes, gegen die ſelbſt aber immer mir 
Gelindigfeit verfahren , alles, was in ih⸗ 
ren Unterricht einfhlägt, mehr auf Drd- 
nung, als auf Zwang binauslaufen , und 
anc dann, wenn ihre Ungelehrigfeit, 
oder Fehler fie flrafmürdig machen, mir 
eine Fleinere Zuͤchtigung, z. 9. einer 
Verſchluͤſſung in die abaefönderten Kaͤm⸗ 
merchen, Saften, u. d. g. erlaubt werden 
muß. 


121, Dieeiner größeren Zuͤchtigung noͤ⸗ 
thig haben, gehören nicht hieher , fondern 
in einZuchthaus z ‚deffen Beftimmung 
fir öfters betretene — fuͤr 

art⸗ 
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hartnaͤckige Mettler , für unverbeſſerli⸗ 
die Bus chweifer und Boͤſewichte, eine 
mehrere Strenge, eine in den Arbeiten 
und in der Zuͤchtizung in die Augen 
falldude Verſchiedenheit fodert. Der Auf⸗ 
enthalt in dem Zuchthauſe wird durch ein 
Urtheil befimmt. Der hiehergebrachte, 
Zuͤchtling iſt alſo ein verurtheilter Verbre— 
cher, und wird als ein ſolcher behandelt. 
Er empfängt beym Eirtritte eine Zucht: 
haus kleidung, wird in eine Art von 
Kerfer verfchloffen, aus welchem er nur 
zur Arbeit entlafien wird, die nad dem 
Maafje feines Verbrechens und dem Grade 
Der Unverbefjerlichfeit erfhmwert werden ; die 
er nach eben diefem Maafje manchmal in 
Feffeln verrichten, und ſich, welches in ei- 
nen Zuchthaufe ein nothmwendiger Punkt 
ift, durch feine Arbeit feinen Unterhalt er- 
werben muß, außer dem er hungern Fann. 
Die Arbeiten, an die er gewiefen wird, 
find, Steinfäsen, Farbholzrafpeln, 
u. d. g. muͤhſame Verrichtungen, welche 
die Kräfte hart mitnehmen, und gering be= 
zahlt werden. Die Widerfpenftigkeit, oder 
andere Fehler, felbft nur die Weigerung 
des 
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des Arbeitens, werden mit Schlägen ger 
jüchtiget. Schläge find mandmal and 
fhon durch das Urtheil zuerkannt. Bei 
dieſem haͤrteren Verfahren iſt die Abſicht 
ber Polizey, dem Zuͤchtliug einleuchtend zu 
machen, wie viel beſſer es iſt, ſich im Ge⸗ 
nuſſe der Freyheit, mit leichterer Arbeit, 
einen beſſeren Unterhalt zu erwerben, als 
durch Muͤſſiggang und Ausſchweifung der 
Gefahr auszuſetzen, zu einem ſo elenden 
Leben verurtheilt zu werden. Es iſt übri— 
gens immer nothwendig, daß die Zucht— 
haͤuſer ohne allen zweydeutigen Ruf und 
Entehrung ſeyn, damit ſie, anſtatt zur Befe 
ſerung zu dienen, nicht vielmehr den Weg 
dazu abſchneiden. 


122. Eine Menge Menſchen wuͤrde zu⸗ 
5 entweder nie in Unordnungen 
und Kafter verfallen, wenn fie nicht hie— 
zu verführest würdet, oder wenigſtens mit 
denfelben wicht fo vertraut werden, went 
fie nicht die Gelegenhtit und Leichtig— 
keit eintüde, Die Poͤlizey muß diefe Ge⸗ 
ROH fo viel als möglih, zu ver 
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ringern ſuchen, und daher anf die Ver— 
führer von aller. Art, befouders Kupfer 
und Kuplerinnen,. auf die fogenannten 
Hurenwirthe ein wacfames Auge has 
ben ‚und wenu fie diefelben entdecke, fie mit 
einer in die Augen fallenden Strenge zuͤch— 
tigen. Man wird hieraus leicht ven Schluß 
ziehen koͤnnen, od oͤffent iche Schand- 
haͤuſer geduldet, oder, wie einige Schrift- 
ſteller mit vieler Eruſthaftigkelt dorgeſchla⸗ 
gen v, vom Steate ſelhſt verauſtaltet wer— 
den follen. Die Ausführung eines Vor— 
ſchlags von diefer Art wird, woferne au 
fonft nihts dagegen ſtritte, wenigſtens 
durch die Religion unmöglib gemacht. 
Alles, was von einer vernünftigen Poli⸗ 
zen gefodert werden kann, ift, daß fie 
“ihre Auffiht nicht bis zur Ausfpähung 
and haͤuslichen Durchſuchung erwei- 
tere, daß fie durch übertriebene Strenge 
gegen Schwachheiten nicht etwa zu groͤſ⸗ 
ſeren und ſchaͤdlicheren Verbrechen Anlaß 
gebe; daß fie ſich begnuͤge, oͤffentliche 
Unanſtaͤndigkeit, ausbrechende Aer— 
gerniſſe nichtzu dulden, und Aetern, 
Verwandten, Ehegatten, über 
er⸗ 
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Verfuͤhrung ihrerAngehörigen über 
Stoͤhruug der hansiichen Drdnung 
und Wohls Klage führen, wirkſamen 
Benfiand zu geben, Die Religion, die 
Erziehung, die Verminderung der Ehelo— 
ſigkeit muͤſſen Übrigens das Meifte zur Be⸗ 
Ichränfung eines Uebels betragen, wel- 
ces ganz auszurotten, Feiner Vorſichtig⸗ 
keit je gelingen wird. 


v Venere popelare, overo Apelogia delle Caſa det 
piacerc, eine von Marrofen Scherze gereinare Ue— 
berfagung des engl, a model deienfe of public 
Stews: le Pornographe: #’ a. m. 


123. Die Polisey muß aber auch alle 
Gelegenheiten abzuftellen bedacht ſeyn, wels 
ehe mittelbar, oder unmittelbar die fittli« 
chen Unordnungen von anderer Art zu 
vermehren fähig find. Hieher gehören, zur 
Abftelung der Trunkenheit, und der 
daraus entfiehenden übeln Folgen , die 
Verminderung der Schenfhänfer , die 
Verordnung, nach einer gewiſſen Zeit 
niemanden, und zu allen Zeiten den— 
jenigen, denen bereits eine Trunkenheit 
angemerket wird, in ben oͤffentlichen Scheuk⸗ 

haͤu⸗ 
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bäufer nichts mehr zu verfaufen X, gegen 
eingealtete Trunkenbolde, zumBeiſpie⸗ 
le und Abmahnung anderer verhängte of— 
fentliche Zuͤchtigungen; hieher gehoͤret das 
Verbot ‚jemanden , außer in den dazu ges 
widineten Herbergen, über Nacht aufzube⸗ 
halten : hieher geboret endlich die von eins 
fihtsvollen Monarchen angefuchte, und 
von einem der Unſterblichkeit wirdigen 
Dberhaupte der Kirche gerne bewilligte 
Verminderung der Fryerfage : denn 
es ift gewiß, daß jede Zeit, die man der 
Arbeit einraͤumet, dem Laſter und der Aus 
ſchweifung entriffen wird. 


x Rn einigen Bolitenordnurzen iſt ein gewiſes Mauf 
beitimme , Darüber der Shen seinen Däften nichrä 
vertaufen darf. Allein eine ſoltde Verordnung iſt 
ohne Wirkung: det eine verrräseweniq , Und wird 
elio berrunten , ohne dad erlauſte Mad noch erre hr 
zu haben. Pingegen gebt nm anderer mehrere 
Häufer ad, trinkt beraß denarfehmäkinen Antheil, 
und bejäufr ſich, big zur viehiſchen Unmälligfeir, ob⸗ 
ne nah gegen die Worte des Oeſetzes gehandelt gm 
baben. 
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Von den Mitteln, einen hohen Be⸗ 
griff von der Gefeggebung zu erwecken. 
104. 

P, einer Menge, die geboren muß, 
Taßt fich eine ſolche Einficht nicht vorausz 
fegen, als nöthig ift, um die Güte der Ges 
fege zu beurtheilen. Der hohe Begriff 
von der Geſetzgebung wird daher bey eis 
nem Volke, im Durchſchnitte genommen 
weniger die Folge der Ueberzeugung, 
als einer vorgefaßten Meinung , das 
Werk, wenn ich mich diefes Ausdrucks 
gebrauchen darf, eines glücklichen Vor—⸗ 
urtheils fern. Dieſes Vorurtheil fol 
erwekt y, befeftiget 5 es Tantı ges 
ſchwaͤcht, zerfisrt werden Die 
Mittel, wodurch eines und das andere 
zeſchieht haben ihre Beziehung auf Die- 
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jenigen, im deren Händen die Gefek- 
gebung liest, oder, Die au derflben 
mit Theil nehmen; dann auf den Ka⸗ 
rafter der Gefege ſelbſt. Man fieht 
zum vorhinein, daß ich, was fich uber 
diefen Gegenfiand fprechen läßt, nicht in 
einer Adtheiluug auszuführen die Abſicht 
haben faın. Ich mus es mir genug 
ſeyn laſſen, auf die wichtigeren Punkte, 


wenigfieus zu deuten. 
y 49 


125. In republifanifchen Regierungse 
‚formen , wo jedes Öefes von EINEM Beam⸗ 
ten in Borfchlag gebracht, aber von dem 
Volke, von feinen Revräfentanten, oder 
Vertretern mit aller Schärfe, oft mit 
aller Hartnädigkeit einer Parthey, unters 
fücht wird, bevor es Durchgeht, bey 
einer Staatsverfaffung alfo, wo es, wie 
in Rom dur ein Trinundinum der 
allgemeinen Prüfung ausgefegt bleibt „ 
wo diejenigen, weſchen durch das Sefep 
eine Verbindlichkeit aufgelegt werden foll, 
berechtiget waren, dieſe Verbindlichkeit 
auch hicht auf ſich zu nehmen, ent 

ſpriugt 
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fpringt die Vermuthung von der Güte der 
Geſetzgebung aus der Natur der Ver— 
faffuna : das in Vorfchlag gebrachte Ge— 
feg mwürdeverworfen fepn worden, went 
deffen Nutzen nicht über allen Zweifel 
weggeſetzt wäre. 


126, Was in repnblifanifhen Staaten 
por der Annahme des Geſetzes hergeht , 
fol in monarchifchen bey der Bekannte 
machung nachgetragen werden ! Hiezu bieg 
ten ſich zween Wege an : der erfie if : 
wenn der Eingang des Öefeges im Allge⸗ 
meinen die Verfiherung enthalt: dag 
über daffelbe die Berathſchlagung 
mit Ständen, Parlamenten, Raͤ— 
then u. d.9. vorausgegangen. Das Zus 
trauen zu den Gefegen wird dann dem Gra⸗ 
de der Achtung, und des Zutratieng 
gleihfommen, welche die Nation für dies 
fen Körper, und die Glieder derfelben , 
oder für die einzelnen Männer haben Fan, 
die in die Gefepgebung einflieffen, Die 
alten nordifhen Fürften feßten zum Uns 
fange ihrer Verordnungen das Witend⸗ 
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gemot: das war der Beyfall der 
Witen, weiſen Männer, für deren 
Einficht das Volk Verehrung hatte. Die 
fpäteren Regenten gebrauchen ſich größtens 
theils der Formel: nad) reifer Be— 
rathſchlagung mit — oder auf Eins 
ratben unferer Rathsſtellen u.d.9. 
Sollen diefe Formeln einen Eindrudf ma- 
chen, ihren Nachdruck behalten , foift es 
wefentiih, in Monarchien die Freymuͤ— 
thigfeit der Vorſtellungen nicht zu unter 
drüden. 


- 127. Der zweyte Weg ift: daß jedes 
Geſetz am Eingange bearündet, das ift, 
die Urfache vorausgefihickt werde, welche 
daffelbe in Beziehung auf das algemeis 
ne Wohl nothwendig, und in Bezie— 
Bung auf das einzelne nuͤtzlich macht. 
Ariftoteles hatte die Verfaffung der Fleinen 
griechiſchen Freyſtaaten vor Augen, wo 
die Geſetze in der Verſammlung des 
Volks vorher unterſucht wurden; und 
als ein Griech vermengte er die Monare 
chieen mit dem Despotismus; er hatte als 
fe 
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fo recht zufagen: eine Einleitung bey 
einem Geſetze wäre unfchicklich. 
Nah den Berrahfungen, die eben ges 
macht worden, iſt der Prolog an einem 
Geſetze ein Auswuchs in Staaten repu⸗ 
blifauifcher Form, weil er das Gefeg 
ohne Nugen verlängert; ein mwefente 
licher Theil in Monarchieen, weil er 
die Beweggrimde zu defien Beobachtung 
vermehrt. Eine Regierung, die es ſich 
ſelbſt vorſchreibt, ihre Verordnungen, fo 
viel als möglih, mit Gründen zır beglei- 
ten, zeigt Zuverficht in ihre Maßregeln, 
ehrt den Verſtand derBürger und ihre Rechts 
ſchaffenheit, ſcheint weniger zu befehlen, 
als zu uͤberreden: das Volk ſelbſt, duͤnkt 
ſich, nicht ſowohl dem Geſetze zu gehor- 
sben, als feiner eignen Einficht. 


128. Jedoch es es wird auch da, wo die 
befondere Beweggruͤndung des Gefeges 
nicht Plas haben kann, der allgemeinen 
Berfiherung: bewogen durch das oͤf⸗ 
fentliche Wohl: oder einer ähnlichen „ 
gerne glauben; es wird feine Einficht un⸗ 
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ter die Einficht derjenigen gerne fchmie- 
gen, an denen ed Güte der Seele, und 
Grhabenheit des Verftandes erfennt, die 
fein Zutranen rechtfertigen. Darum gas 
ben. die Völfer des Altertbums ihren 
Gefegen fo gerne Berfaffer von göftlihem 
Herfommen : darum mählten die Roͤmer 
die Decemoiren zu Verfaffung der Zwöl 
Zafeln mit vieler Vorfiht: darum wird 
das Gefeg eines Waters des Water: 
landes, die Verordnung eines Mini- 
ſters, deſſen Verwaltung im Segen ift , 
mit Freuden befolgt: darum ift ed im 
Monardhien wichtig, Publikolen in die 
Rathsverſammlungen zu ziehen, und 
Pretertaten daraus zu fchlüffen. Ich 
will diefe Bemerkungen, über die Eigen- 
ſchaften derjenigen, welche bey der Ge— 
etzgebung angewendet werden, nur mit 
einer noch vermehren. Juſtinian hat dem 
Trebonian die Verfaſſung eines Gefeg- 
buches übertragen : ein weiferer Fürft 
‚wird Treboniane hoͤchſtens brauchen, um 
niederzuſchreiben, was zeitgenofjene Pla— 
sone ihnen in die Feder fagen. 


129 
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129. Unter den Karafferen, welde 
der Gefesgebung allgemeine Ehrwuͤrdig⸗ 
feit verfchaffen z ‚bringt das Gefühl 
des Woh'ls, fo der ganzen Nation uns 
ser dieſen Gefegen zu Theil wird, nicht 
eine bloße Bermuthung hervor ; die Au— 
bänglichkeit fir ſolche Gefege gründet fich 
auflleberzeugung. Das römische Volk 
war von der Mortreflichkeit der Seini— 
gen fo fehr eingenommen, daß es die 
Mittheilung derſelben, als die größte 
Wohlthat anfah, die es einem Volke er- 
weifen konnte. Doch die Herniker, die 
fie ausfchlugen, mußten die eignen für 
noch vorfrefliher gehalten haben. Man 
fieht aus den Bemühungen der meiften 
Geſetzſchreiber, die ihre Gefege von irgend 
einer lang befiehenden Nation entlehnten, 
um ihnen gleih Anfangs Anfehen su 
verfhaffen: daß das Alter an der Gefeg- 
gebung ebenfalls als ein Karatter aıte 
sefehen worden, der ihre Ehrwuͤrdigkeit 
vergroͤſſert. Das Alter der Gefege ift dir 
Solge der Unveränderlichfeit. 
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130. Ohne Zweifel ift es übertrieben , 
wenn die Chinefer fo fefi an ihren Geſe— 
gen, Gitten, Gebräuchen halten, daß 
fie, wie die Miſſi onaͤre erzaͤhlen, als man 
fie von dem Vorzuge des europdifchen 
Schifbaues vor ihren Pirogen Kberführe 
te, fiatt denfelben anzunehmen, antworteten: 
aber das find gleichwohl nicht hir 
neſiſche Schiffe I Indeffen hält ſich eis 
ne Nation immer gläictlicher bey Gefegen , 
die von Regenten zu Regenten, von Mi— 
niſter zu Min iſter durch Jahrhunderte un⸗ 
abgeaͤndert geblteben, als bey ſolchen, 
die mit jeder. Thronsveränderung , oder 
neuen Amntsdefegung umgeformet werden. 
Es find Vorfälle , die wechſelnd, verän- 
derlich find, diefe Taffen wechfelnde, vers 
anderliche Vorſchriften nicht nur zu, ſon— 
dern fodern fie. Beſtaͤndige Polizeptaren, 
ie B. mirden eite Ungerechtigkeit ſeyn; 
‚and dies trifft ungefaͤhr von allen insbes 
fondere ſogenannten Polizeyanordnungen 
ein: aber alle Gefege, die auf unwandel⸗ 
bare Umſtaͤunde eine Beziehung haben , 
disjentgen beſonders, deren Folgen auf 
—— ee Irene 4 
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Freyheit und Eigenthum einfliffen, anf 
die Nachkoͤmmlinge fih erweitern koͤnnen, 
nüffen, zum mindften, nicht ohne die aufe 
falfenften , offenbarften Urfachen veräns 
ders werden. Wenn der Bürger bey öfs 
terem Wechſel der Gefege vielleicht nicht 
bedenfliher argwohnt, fo fagt er wenige 
fieng : die "Regierung bat die beiten 
Meapregeln zum gemeinen Wohl nicht 
gefunden, da fie fienoch immer zu ſuchen 
ee 


131. Das gimflige Vorurtheil für die 
Geſetzgebung muß auch dadurch gefhwächt 
werden, wenu die Gefege Durchfreus 
genden Erklärungen der Rechtsgelehre 
ten, und fogar der Rechtsſchulen preig= 
gefteilt find; wenn es erlaube ift, in den 
Gefegen fogenannte Antinomien zu fie 
hen; wenn es erlaubt ift, öffentlich 
fpisfindige Unterfuchungen zu aͤn— 
fern, welche die Verbindlichkeit der 
Gefege zweydeutig machen Fonnen ; 
wenn von den Gefesen häufige Ausnah⸗ 
men ertheile werden, Wo bey pofte 
J 25 / fiven 
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tiven Rechten der Polemik Platz gelaf- 
fen, und fogar eine Art von Ruhm das 
sinn gefucht wird, den Sinn der Gefese 
durch Difputiren zweydeutig ju machen, 
da iſt fürs erſte, feine Sicherheit für den 
handelnden Bürger, fürs zweyte, ver« 
ſchwindet nothwendig alle Hochachtung 
gegen Geſetze, über deren Sinn ſelbſt die, 
fo aus der Rechtsgelehrfamfeit ihr Ge- 
fhäft machen, nicht vereinigtfind. Ans 
tinomien find MWiderfprüche zwiſchen 
den Geſetzen. Was für eine guͤnſtige 
Meinung fann man von einem Werke 
haben, das zugleih bejaht und ver— 
neint ? Die Sontroverfien über die 
Geſetze follen daher aus den Schulen , 
und Antinomien aus jedem Koder ver- 
wiefen werden, Lykurg verbot über die 
Geſetze zu DiSpufiren er ſah es als we— 
ſentlich an, daß ihre Heiligkeit auf keine 
Weiſe bezweifelt werden koͤnnte. 


132. Es iſt kaum zu begreifen, wie 
man verfennen * was fuͤr nach— 
Weilige Folgen es für die allgemeiue Foig« 

| famfeit 
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ſamkeit Naben müffe, zwiſchen der Wer: 
bindlichkeit vor dem Richter, und 
im Gemiflen, in foro fori, mie es 
heist, und in foro Poli, eine Unterſchei⸗ 
dung zu machen; zu behaupten, dag bey 
einem Strafgeſetze der Grfeggeber nicht 
zur Beobachtung des bepoͤnten Gefeges, 
fondern allenfalls nur zum Erlage ver 
Strafe verpffigten wollen; daß der 
Nichtgebrauch ein Geſetz aufgeben fön- 
ne. Solche Meinungen haben fih gleich» 
wohl einft auf den Kanzeln, und iu - 
Beichriünhlen erhalten. Was die weltli- 
che Gefeggebung von der Meligion zu 
Bekraͤftigung ihrer Vorſchriften entlehnt, 
iſt vereitelt, wenn geglaubt werben fann, 
daß die Gerichtsbarkeit des Geſeßgebers 
an den Graͤnzen des Gewiſſens ein Ende 
nimmt. Die größte Wirffamfert des Ge— 
ſetzes, die jeder Regent zuverläßig zum 
Endzwecke bat, fodert, daß fich der 
Unterthan zum Gehorfam im Gewiffen 
verbunden hält. Es foll darum ein vor- 
gefipriebener Sehrfag der Schulen und 

der 
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der Erziehung fern: daß jedes Ge: 
feg im Seiten verbinde. 


133. Jedes Geſetz, ohne die before 
dere Unterfcheidung , ob dem Geſetze eine 
Strafe beygefegt ift, oder nicht. Die 
beygeſetzte Strafe follte nach der Meinung 
des Geſetzgebers und der Vernunft die 
Berbindlichkeit vergrößern. Welche auch 
noch fo widerfinnige Verdrehung Fönnte. 
nicht gefhüst werden, wenn es erlaubf 
ift, die Meinung anzunehmen, daß die 
Vermehrung der Beweggründe die 
Verbindlichkeit vermindert? Diefer 
Irrthum ſcheint durch die Meinung ver: 
anlaßt zu ſeyn: die Strafen wären als 
eine öffentliche Genugthuung anzufe- 
ben: es fchlüßt fih daraus ganz natür- 
lich: daß feine Beleidigung vorhanden ift, 
fobald die Genugthuung gefhehen. Doc 
die Genuathuung iſt felten, iftfelbft 
in den Fällen wenig möglich , worauf die 
ſe Meinung vorzüglich gerichtet ift db. Die 
Pertheidiger derfelben fprechen : der Ge— 
tengeber habe durch Benfegung der * 
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fe dem Bürger die Wechſelwahl gelaf- 
fen, entweder das Gefep zu beobachten, 
oder 3. B. zu zahlen. Sch will den Sinn 
dieſer vorgegebenen Wechfelmahl deutlich 
vor Augen legeu, und dann jedermann 
überlafjen,; ob fie eines Geſetzgebers würs 
dig iſt ? Jedes Geſetz ift eine Anftalt 
zur Handhabung irgend eines Theil der 
allgemeinen Wohlfart: jede Uebertretung 
ift daher. eine, wenigſtens antheilmäßige 
Verlegung derfelben: der Geſetzgeber fprde 
‚de alfo: handle, wie es Die gemein- 
ſchaftliche Wohlfart fodert! oder: 
es ſey dir gegen eine Tare erlaubt, 
dieſelbe zu verletzen! 
a Abtheil. von Strafen. 


d 3. B. beym Schleihhandel, wenn fremde Waare 
hereingebracht wirde geſeht, der Gchleihhänds 
ler wird geſtraft, ſind darum die Manufakturen, 
ber Feldbau, die Berzebrung über das enrihadir 
ger, was ihnen dadurch entgangen ? Gind die 
Unwerthe, durch die erfegre Strafe in der Maſſe 
der Baar ann Arbeitſamkeit weniger Uns 
werthe ? 


154. Der Nichtgebraudh, c oder 
eigentlicher vie Yichtbeobachtung ‚ wie 
fie immer bemäntelt werde, ift Unge⸗ 

horſam⸗ 
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hotſam, dder fin das Auſehen der Ge⸗ 
ſetzgebung, wie für das’ allgemeine Wohl 
gleich nachtheilig if. Könnte ein Gefeg 
durch die Nichtbeobachtung abgeſchafft 
werden, ſo läge die Kraft deſſelben ganz 
in dem Willen deifen, der dadurch vers 
binden werden follte 5 er beobachtet es 
nicht, aus einer Folge feines Ungehor- 
ſams, oder weil ex daflır hält, es ſey 
nicht ſchicklich. Alſo wird der einzelne 
Bürger zum Richter der Gefeggebung ers 
hoben, das allgemeine Wohl der beſon— 
dern Einficht eines jeden unterworfen, 
dem Vernuͤuftler die Unabhaͤngigkeit eins 
gerdunt, und das Gefeg für denjenigen 
allein geſchrieben, der für fich zu denken, 
zu träge if. Wenn daher eim Gefeg den 
Umftänden nicht mehr angemeffen wäre, 
ſo fodert die Klugheit des Geſetzgebers, 
daſſelbe nicht abfommen zu laffen, fü: » 
dern aufzuheben. Dadurch wird dem 
ſchaͤdlichen Borurtheil ausgebeugt werden, 
als bätte er ſtillſchweigend in die Aufe 
hebung eines Geſetzes gewillioet, defien 
Nichtbeobachiung er ohne Ahnduna lief, 
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Dft mar es dem Gefeggeber nicht mög— 
lich , die Richtbeobachtung zu ahnden, 
da fie nicht zu feinem Kenntniffe gelangte: 
und wenn er diefelbe bey wiederholten 
Faͤllen endlich wahrgenonmen, fo hats 
ten die Uebertreter ſchon gegen feine Strenge 
den fwüsrenden Lorwand : es ſey zw 
verniuthen geweſen, daß er in die Ab- 
fiellung des Gefeges gewiliget. Der es 
fengeber redet öffentlich und ausdruͤck⸗ 
lich durch das Sefeg: wie kann dagegen 
eine ſtillſchweigende Vermurhung ſtatt 
finden? So lange das Gefeg nicht wie 
derrufen iſt, fpricht der Regent immer 
But; ich will: und nun foll men da« 
gegen vermuthen, daß er nicht 
will. 

e 132. 


a Man geftebt ein , daß die eriten Michtbeshachtums 
gen Ungehoriam find, Wie viel derſelben mäjz 
fen alfo vorausgegangen ſeyn, damir fie dieie 
&igenihaft ablegen ! Wann iſt dad Geſez wirfs 
ib aufgehoben ? der Unyeborfam Fann Fein 
©efeh außer Kraft fegen; Die erste Kichtbeobach— 
sung it Ungıhorfam: jede Ribebeobahrüng ıft 
alio die ern», wen Die vorbergehende dem GSo— 
Ras niches an ſeiner Sultigteit entzogen, 
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135. Die Ausnahme vou den Ges 
fegeu e fällt hier nur vom der Seite un; 
ter die Betrachtung, wo ihre Ertheilung 
dem Begriffe von der Güte der Geſetze wis 
derfirebt. -Woferne es ein Glüd it, dem 
Gefege nicht gehorchen zu dirrfen, fo kann 
eö keines feyn, ihm gehorchen zu müſ— 
fen f. Diefer Schluß if nicht nur natür= 
lich , er iſt nothwendig. Dieallgemeis 
ne Folgſamkeit verſchwindet alſo, wenn 
die Bürger einmal die Meinung anneh— 
men: daß es Vorzug iff, von einem Ges 
fege befrent zu bleiben. Dieſe Meis 
tung wird fehr dadurch eingeprägt, weun 
Hirger, die fih um den Staat verdient 
gemaͤcht haben, durch Befreyungen 
belohnt werden. Das Beſtreben der Pflicht 
ſelbſt, zieht da die Unthätigkeit der Geſetze 
nah fih:; man dient dem Öfaate, um 
fich von feinen Gefesen los zu maden, 
um ihm nicht gehorchen zu muͤſſen · 


“131, 


f Ueber die voterlandoliebe vi. Hequdt. eve wel⸗ 
&em id mir erlaubt, einige Amerkungen hieher 
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Von der Sorgfalt die Privatkraͤf— 
se, gegen die Kräfte des Staates in einem un« 
tergegrdneten Ebenmange zu halten. 





136. 


Die einzelnen Kräfte der Bürger muͤſ⸗ 
fen mit den allgemeinen Kräften ſtaͤts 
dergefialt im Verhaͤltniſſe ſtehen, daß 
auf alle Fälle das Maaß der Siräfs 
te der Miderfegung von Seite der 
Bürger, Heiner, als das Maaß der 
Zwangfräfte von Seite des Staates 
iig. Diefe Kräfte, das iſt, die Mit⸗ 
tel, welche den Staat in Ausuͤbung 
feiner Gewalt hindern koͤnnen, be 
fiehen in dem Reichthume, inder Stär- 
Fe eines Standes, und feinen Worrech- 
ten. Das Uebermaaß des Neich- 
M thums 
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thums, die Groͤße und Ausbreitung 
eines Standes, Dieeinem Stande 
oder Buͤrger suaeRandene, oder von 
innen eigenmaͤchtig angemaßte Gr- 
walt und Freyheiten, find alſo ein 
wichtiger Gegenfiand der öffentlichen Sorge 
folt, 


5 gr 
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137. Es giebt Staatöffuge, welche 
den großen Neichthum der Bürger ins— 
geſammt, dein Gtaate in der Perfon des 
Regentennahtheilig q glauben. Die fpar« 
tanifche Republick, das ewig ngeführte 
Benfpiel, gruͤndete ihre Cicherheit auf 
die Geringſchaͤtzung, der Reichthuͤmer: da— 
hin zielten alle lykurgiſchen Geſetze. Ale 
lein Sparta, welches den igenenGrund— 
ſatz angenommen hatte, feine Aufrechthale 
tung nur der Tapferkeit feiner Bürger ſchul⸗ 
dig zu werden, mußte auch eigene und 
übereinſtimmende Mittel wählen, die bey 
andern Staaten nicht zur Nachfolge ge= 
nommen werden Eönuen. Die Bürger 
ins geſammt find der Staat ſelbſt, def 

AS: fen 
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fen Haupt und Theil der Kegent if; 
Dem Haupte kann die Wohlfart der 
Theile nicht wachtheilig ſeyn, fie unters 

ſtuͤtzet dieſelbe vielmehr, und vergrößert 

ſie: und alle Beyſpiele von dem Sturze der 
Staaten, der durch die uͤberwiegenden 

Reichthümer befchlenniger worden, bewei— 

fen nur den Migbrauch derfelben, oder 

eigenilicher , wider ihre ungleiche Ver⸗ 
theilung. Nicht Kom war zu reich, 
als die bürgerlichen Kriege es zerrüfteten, 

Sondern Pompejus, fondern Caſar waren 

fir Rom zu mächtig. Hoͤchſtens kann 

fin Regent, derals ein Despot berrfipen, 

und feinen Bortheil von den Vortheile 

der Bürger abſondern will, den glückli— 
chen Ueberfluß feiner Sklaven beneiden,; 

Aber ich erweife zu unſern Beiten dieſer 

Meinung zu viele Ehre, went ich fie 

ernſthaft widerlege: 


138: te öffentliche Aufmerkſamkeü 
muß alfo eigentlich) darauf gerichtet ſeyn, 
damit nicht irgend ein Stand, eine Fami⸗— 
his, ein Bürger, den Reichthum vor; 

M 2 zzͤglich 
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züglih an fih ziehe, und dadurch Kräfte 
fammle, um etwas der Ruhe des Staates 
Nachtheiliges zu unternehmen, und aus— 
fuͤhren zu können. Sind Beſitzer großer 
Reichthuͤmer durch Wege dazu gelanget, 
welche, weil ſie von keinem Geſetze ver— 
ſchraͤukt find, nicht als unrechtmaͤßig 
angeſehen werden Fonuten 5; fo bat die 
oberite Gewalt kein Recht, fie derfelben 
zu entfegen. Die Sicherheit des Eis 
get ums if einer der vorzitgliche 
ften Vortheile, melde man von der 
bürgerlichen Vereinigung hoffet. Der 
Negent , fo dieſer Gicberheit uns 
mittelbar , oder mittelbar nahe zu freten 
waget, zerfiöret diefe Vereinigung , und 
‚ tödtet den Fleiß , deſſen Sporn die Er- 
werbung ift, und die Suverficht, des 
Erworbenen zu genießen, Aber aud 
noch im Falle einer unrechtmäßigen Aus 
fihbringung, wäre der Staat, wenn er 
befefjenes Bermögen einziehen wollte, 
immer größerer Gefahr auggefest: denn 
jede Ausuͤbung des Fisfalrehts ift ver— 
baßs, und wirft den Schein. einer Ge— 
malte 
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wehltthat auf den, der fie anmendet, und 
den Schein der Unterdrudung auf den, 
gegen den fie angewendet wird. Uebri— 
geus waget derjenige ftät$ mehr, der ei— 
nem Feinde die Waffen aus den Händen 
winden foll, als der ihn vorher hindert , 
fich derfelben zu bemächtigen., Die Klug: 
beit gebeut alfo, vorzüglich der Haufung 
übermaßiger Reichthuͤmer A vorzu⸗ 
beugen. 


h Bann find fle übermäßig ? Der Maaßſtab iſt vers 
fbieden, nah Verſchiedenheit der Kegierungss 
form, der Bröße eines Staates, der innern 
Derfafung, der Keichthiimer der  Hation , 
und der einzelnen Bürger. Die beitändigen 
Armeen baben in Monarhien diefen Theil der 
bffentlichen Aufmerkſamkeit ſehr erleichtert. Es 
bezieht ſich alſo bauptfählih auf Republiken 
von minderer Größe, was: Hume geſchrieben. 
Es iſt offenbar, daß ein viel geringeres Ders 
mögen in der Hand eines inzigen dem 
weit jtärferen, aber unter mehrere vertheil— 
tem das Bleichgewicht halten ann. -- Kin 
Mann mit 100000 Pf. fahrticher Kinkünfte, 
wofern er entweder Srepgebigkeit, oder 
Derichlagenbeit hat, kann viele Leute durch 
wahre Derbindlihkeiten von fi abhangig 
machen, umd weit mehr noch durch Erwars 
tung. (IX. Verſuch) 


159. Alles koͤmmt bier auf die Gefege 
von Eigenthumserwerbungen an, 
M 5 wo⸗ 
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wodurch ben Anſichhringungen Gran⸗ 
zen ausgezeichnet werden mirffen. Ge— 
ſetzgeber, welche ben einzelnen Buͤrgeru 
oder Familien die Summe fefitegen 
wollten, die ihr Beſitz nicht überfteigen 
follte, hätten nicht gedacht, wie fehr die 
Begierde nah Reichthümern den Fleik 
fhärfe, und wie bald eine allgemeine 
Trägbeit erfolgen winde, wenn die Aem— 
figfeit ber einen gewifien Punkt hinaus, 
feinen Lohn erwarten dürfte. - Die durch 
die Verbreitung in mehrere Zweige fols 
gende Zertheilung der. Güter unfer meb« 
reren Kindern ſcheint fie auch won dieſer 
Seite aller Sorge zu überheben. Nur 
mirffen fie dieſe Untertheilung nicht ſelbſt 
Bindern, nicht Familierabfichten gefällig 
Die Hände bieten , nicht die Einrichtung 
der Majorate, Berbrüderungen,Erb« 
lehnfolge, und andere Familienver— 
träge beguͤnſtigen. Selbſt die Mitgabe 
der Weiber kann der offentlichen Ruhe 
nachtheilig werden, im Falle, daß dadurch 
betraͤchtliche Guͤter an ein vielleicht für 
ſich ſchon uͤbermaͤchtiges Haus uͤbergien⸗ 
gen x 
140, 
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140. Dieunfterblichen Fefellfchaf. 
ten hingegen erlauben dem Staate die 
Borfeyung, die Graͤnzen ihres Befiges 
genau auszuzeichnen; Diejenigen befonderg, 
deren Vermehrung nicht eben unter die 
großen Bortheile des gemeinen Weſens 
zu zahlen ift. Eine beftimmte' Zahl hat 
einen berechneten Unterhalt. Was im— 
mer diefen Unterhalt überfteigt, iſt für 
die Glieder der Geſellſchaft uͤberfluͤßig⸗s Gut, 
deſſen Mißbrauch zubeforgen ſteht. Iſt al⸗ 
fo die Summe des zureichenden Unters 
halts berechnet; fo ifE nothwendig, der 
weiten und unnöthigen Vergrößerung 
des Vermögens, durch Anorduung der 
Vermaͤchtniſſe, Schenkungen, Kaͤu— 
fe, und aller Vertraͤge und Wege, 
‚Zi wodurch erworben, oder Reichthum 
angehäuft wird, zu mehren.  Diefe 
Nothwendigkeit ift in allen Staaten er— 
kennet worden: feit Edward dem J., 
welher nah Humes Bemerkung unter . 
den hrifilichen Regenten der erfte ein ſo— 
genanntes Amortiſations geſetz gegeben, 
haben die meiften Staaten, mit mehres 
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rer oder minderer Erweiterung, Diet 
werbungsfaͤhigkeit der unſterblichen 
Geſellſchaften beſchraͤnkt. A Die öfterreis 
chifchen Amortifationsgefese haben viel« 
leicht unter allen übrigen ihre Borfichtigs 
feit am meiteften erſtreckt. / 


i Oeſchichte von England T. 2: Leben Etwarde 


x Petro Roderign Campomanes full’ amertizations 
ed il dirirto di regalia fopra beni ‘degli eccle, 
Haftiei ed altri mani morte, 


I’Die Serdinand » von 1524, die Marimiliatte 
Kusolph s Leopold « Rarolinifchen Verordnun, 
gen And bekannt: die Thereflaniihen von 1771. 
denen eine Erklärung im Jahre 1775, , und ein 
Zuſatz im Jahre 1779. nahgefolger , verdienen 
noch mehr befannt zu werden. 


141, Waͤre vielleicht dieſe Aufmerkſamkeit 
aus den Augen geſezt, und Das Vermoͤ—⸗ 
gen einer Famtlie, einer Gemeinde 
zu unebenmäßig angewachſen; fo koͤmmt 
die Gefeggebung durh Geitenanffal- 
fen, wodurch die frenmillige Zerthei— 
lung des Reichthums zumege gebracht , 
befördert wird, ihrem Endzwecke ficherer 
nahe, als durch Geſetze, die unmittel- 
Bar dem Uebel entgegen gehen. ALS die 

—— Baro⸗ 
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Baronen in England ihrer ungeheuren 
Laͤndereyen und Güter wegen, der Kro— 
ne gefährlih waren, erlaubte Heinrich 
der VIL ihnen die Zerſtuͤckung unter 
mehrere Söhne , der ſich ehe die 
Lehnsverfaffung miderfegte Haͤtte er die 
Zerſtuckung befohlen, fo ift vorherzuſe— 
hen,daß man fich widerfegt haben würde. Die - 
Urfache des Unterfcheids ift einleuchtend : 
der Befehl wäre aufgefallen, und hätte 
es gleihfam mit dem Körper der Barone 
aufgenommen : das häfte Gewalt ac» 
fhienen. Die Erlaubniß aber fhien ei« 
ne Wohlthat, und ſchwaͤchte die übers 
mächtigen Bafallen einzeln. Gegen un— 
fterbliche Gefeltfchaften hat man, an dem 
MWiedereinlöfungsredhte ein Mittel, 
die Befiguna der unbeweglichen Güter 
wieder zu verringern. Diefes Wiederein⸗ 
loͤſungsrecht, welches fonft nur Anver- 
wandten gegen Auswaͤrtige, oder den Glie— 
dern einer Gemeinde, gegen diejenigen 
zugeſtanden iſt, welche nicht von der 
Gemeinde find, wird durch die merkwür— 
digen Verordnungen Ferdinands und Maris 
M5 milis 
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milians erfilih allen Verwandten, und 
falls dieſe nicht vorhanden, oder vermö— 
gend wären, allen Layen gegen Klö— 
ſter, eingeräumet m. Dem Gr dr einen 
Abflug zu ſchaffen, hatten die griechi— 
fhen und römifhen Republicken vortreifs 
lihe Beranftaltungen. Burorh ers 
zöhft in dem Leben des Themiſtokles, 
es ſey dieſem der Preis zuerkennet wor— 
den, daß er ben einer oͤffentlichen Feyer 
am fhidiichften Aufwand gemacht babe, 
Diefe Abſicht hatten die prächtigen Thier— 
gefechte, Fechterlaͤmpfe, und andere 
Schaufpiele der Alten, melde dem Vols 
fe auf Privarföften gegeben wurden, Die 
Reichthuͤmer, fast Montesquieu zz 
maren bier eben fo eine Bürde, 
wie Armuth. SFerdinandus Katolikus 
zog die vornehmfien Famllien des fpanis 
ſchen Adels nah Hof, machte felbit gro» 
fen Staat, der fie zum nahahmenden 
ufwand Iodte, aber fir die uͤbermuͤ— 
thigen Großen zu grundrichtend mar 
Nach folhen Benfsielen ift es Flug ge— 
bandelt, Standeserhobungen vorzuneh⸗ 
men, 


5% Be: 
men, welche mit Aufwand verknuͤpft 
{md 3 dem reichten Familien Geſand— 
ſchaften aufzntragen, die Abteyen in Com⸗ 
thureyen zu verwandeln, wie ſie es in 
Pohlen beynahe allgemein find; oder dvch 
die Aebte vermoͤgender Kloͤſter nach Hofe 
zu rufen, ſie mit Ehrenſtellen zu beklei— 
den, zu Fürſten zu erheben, ihre Ehre 
begierde zu Erbauung von Kirchen, zus 
Anlegung von Biblioibefen, von koſtba— 
ven Bilderfammlungen,, und dergleichen 
feltenen Sehenswuͤrdigkeiten anzufachen ; 
und um folhe Auslagen zu befireiten , 
ihnen die Einwilligung zu Verdußeruns 
gen gerne zu ertheilen, In Franfreich 
werden verdienten Dffisieren Gnaden—⸗ 
ge alte auf die vermögenderen Kloͤſter 
und Pfrimden angeriefen : das ift zwey⸗ 
fach vortheilhaft : für die befegte Ge— 
meinde ein Aufwand mehr, fin den Staat 
ein Aufwand weniger, 


m Durch die im Cod. Auftr. unter dem Wort ZUbl"s 
ſung aufbehaltenen Kerdinand I, und Marimis 
lian, II. Verordnungen, iſt diefed allen Weltlis 
Gen gegen die Klöfter zugeftanden : da wider 
C wie die Worte der Verordnung beiken ) Bein 
andere Befaz, Kecht , Brauch, und ES 
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heit ſtatt finden ſolle. Ehen dieſes iA in dem 
nteuen Albert. Freyheitsbriefe der Stade Wien 
$ vom Flörerliden Eingang vorbehalten, 


n Efprie des loix I’ 7. ch. 3. 


142. Sede Vereinigung, die unter ei— 
nem eigenen Namen, zu einem befoits 
deren Endzwecke geſchieht, iſt bier un⸗ 
ter der Benennung Stand o begriffen, 
deſſen unverhaͤltußmaͤßige Stärfe 
der oöffentlichen Ruhe unter gewiſſen Um— 
fiänden gefaͤhrlich werden kann. Unter 
dieſem Geſichtspunkte müffen die beſon— 
deren Gefellfehaften, Partheyen, 
Religionaͤr, ſelbſt die verfchiedenen Ges 
werbsinnungen und Beſchaͤftigun— 
gen, worein ſich das gemeine Volk 
theilt, die Aufmerkſamkeit der Polizey 
auf ſich ziehen. Unzählige Erfahrungen 
befiättigen, dag Menfchen, die durch ei— 
nerley Stand, Namen , Lebensart, Gewerb, 
eine genauere Beziehung, unter fich haben, 
immer fehr geneigt find, einander beysus 
ftehen, und was dem Einen widerfaͤhrt, 
ald ihre gemeinfchaftlihe Sache zu be- 
trachten. Diefe Auhaͤnglichkeit würde jede 
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Abtheilung der Buͤrger bedeuklich mas 


chen koͤnnen, wenn fie ohne Vorſicht in 


dag Uebermaͤßige auwuͤchſe. Die Poltzip 


muß daher fih von der Etärke aller Eike 
ſellſchaften, Berſammſungen, In— 
nungen, und innern Beſchaffenheit 
genan, zuverlaͤſſig zu unterrichten trachten. 


o 136. 


143. Eine Verwaltung, die ſich bee 
wußt iſt, der Unzufriedenheit der Bürger 
fehr Anlaß gegeben zu haben, thut wohl 
daran, daß fie jede ahlr eiche Verſamm⸗ 
lung unterſaget. Das ift die Angftliche 
Polizey afiatiiher Despoten , und aramöhe 
nifcher Unterdruͤcker. Kaͤmpfer erzählt, 
daß zu Japan bey Nachtzeit nicht Die 
Stadtihore allein, fondern jede einzelne 
Strafe gefhloffen , und  bewadet 
wird, William der Eroberer verbot 
unter Lebensftrafe, nah 8 Uhr Feuer 
und Licht zu haben, um die nächtlichen 
Sufammenfünfte zu hindern 5 der Nor: 
männer mußte Die Zuſammtretung der 

bedrängs 
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bedraͤngten Engländer fuͤrchten, deren Ger 
forähb nur Klagen über Unterdrüdung 
ſeyn würden. Aber, bey ruhigen Zeiten 
wenigſtens, muß eine gelinde Regierung 
nicht in jeder Vergeſellung der Buͤrger ei— 
nen Haufen Mißvergnuͤgter ſehen. Die 
Polizey bat alfo nicht Urfahe, auch groͤ— 
Bere Zuſammenkuͤnfte abzuftellen , die 
ſich vor ihr nicht zu verbergen fuchen : 
jedoch fie mug von ihrem Zwecke, als 
lenfallg von ihrer innera Einrichtung, 
fi) die Auskunft zu verfihaffen wiſſen. 
Ja zuweilen iſt ed nit nur nothwendig, 
daß die Satzungen, wenn die Geſell— 
ſchaft welche hat, eingeſehen werden, 
ſondern dem Magiſttate mug, mo es vers 
langt wird, ‚der Eintritt in die Zus 
ſammkuͤnfte ſelbſt nicht verſaget ſeyn, 
damit man ſehe, daß die Satzungen nicht 
blog zum Scheine entworfen, ſondern 
wie der Ausubung uͤbereinſtimmend finde 
Aber jede geheime, geſchloſſene, p jede 
Geſellſchaft, welche fid zur Unterſuchuug 
widerſpaͤnſtig finden laͤßt, verdient den 
amen einer Winkelzuſammenkunft, 
gegen 
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gegen welche der Verdacht der Folien 
gegrimdet if. Alle Vethenrungen von. 
ihrev Unſchaͤdlichkeit, von der Gleich— 
guͤltigkeit ihrer Abficht darf diefe nicht 
fiher machen. Die inter dem Namen 
Societä dei giardini befannte Verſchwoͤ— 
sung gegen den Kardinal Julian aus 
dein Haufe Medicis, welcher hernach uns 
ter dem Namen Klemens VII. der Kire 
che vorſtund, worein Machiavell verflochs 
ten war, geſchah in einer Geſellſchaft von 
Gelehrten, diefih, um der Garteuluſt zu 
genießen, und ihre Werke zu Tefen, zu 
vereinigen ſchienen. Die öffentliche Si— 
cherheit beruht nicht auf Vermuthung, ſou— 
bern Ueberzeugun von der unſchaͤdlicheu 
Abficht einer Zuſammenkunft.  Diejenige 
Berfammlung, welche der Polizey diefe lieg 
berzeugung verweigert, muß abgefiellet wer» 
den; anfangs durd Abmahnung; aber 
reichet die bloße Abmahnung nicht zu; fo 
ift die Polizey zu. einer, nad) Maaß der 
Miderfesung, vermehrten Gewalt ,. und 
geſchaͤrften Strenge verbunden , und bes 
rechtiget, 
P Folgen⸗ 
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p Folgende Anmerfung iſt hauptſachtich fiir katoliſche 
ranten. Die Poligen muß unter diefem ea 
ſichtspuntte ſelbſt alle dieienigen Briiderfchiften 
oder befondern gottesdienjtlihen Innungen 
und Uebungen betradten, mo die Theilnehnens 
den von den Vorflebern zum Etillid weigeı und 
blinden Gehorſam verpdihter werden. Dor 
einigen Zabren wurde zu Manland auf fandes« 

fkürſtlichen Befehl eine geiſtliche Derfammlung 
oder Bruderfchaft, aufgehoben, da man unter 
ihren, nadher durch den öffentlichen Drud Ber 
Fannt gewordenen ®efeken fand: die Angewor— 
benen (li arrolati) wären verpflichter, den 
Willen Bottes, in dem Ausſpruche ihres 
Borfteberd gu erkennen; in wichtigeren Ange⸗ 
fegenbeirten, wo fle gu niemanden al® ihm 
Rekurd zu nehmen hätten, würde er fib mit 
Goͤtt beratbihlagen, und was Sott demielben 
eingeben würde, bärten die Brüderſchaftsge—⸗ 
nofen ohne Weigerung zu vollziehn: mebe 
war ihnen verboten, ihre Brüderfhafrsfappe 
über dad Geſicht binauf zu ziehen ‚> oder mit ane 
dern zu reden, damit fle nicht erfanne würden, 
Den dieſer Geſellſchaft ſchien aub bedendlich : 
oder wenigftend unanftändia, das« die aanıen 
Geſetze derielben in Eriegerifchen Ausdrücken 
abgefaßt waren: alſo hieß ed, die Ungeworbes 
nen, ſtatt Eingeichriebenen, zu Felde giehen,, 
Wache fteden , ind Quartier gehen, den Bolten 
verlaflen , u. d, nı. 


144. Sobald fih Bürger in Par⸗ 
theyen g abfondern, fo it das Uebel 
weit gefommen. Hat eine Parthey die 
Oberhand, fo unterdrüct fie: find beide 
gleih mähtig, um fih das Gleichge-⸗ 
wicht zu halten, fo. liegt die öffentliche 

\ Ruhe 
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Ruhe gleihlam mitten inne, um zwifchen 
beider zerriffen zu werden. Die Epo« 
chen der Neri und Bianchi in Florenz, 
der Tregoſt und Adorni in Genua, der 
Coloneſt und Drfini in Rom, der weißen 
und rothen Kofen in England, der En— 
gagaird, der Ligue, der Froude, find 
die Epochen der gräßlichfien Zerrüttung: 
eine wache Polizey wird folhen Epaltuns 
gen bei Zeiten vorzubauen firhen : fie 
kann unter Mitgenoffen gemeinfdaftlixher 
Geſetze Feine andere Venennung dulden, 
als die eines, Bürgers. 


q 14% 


145. Man fieht aus den Häften, wels 
che die Religionaͤr unter der Regent 
ſchaft der Maria von Medicis dem Hofe 
überreicht haben, wie ſehr fie unter ſich 
zuſammenhaͤngen. s Die Verſammlung von 
Saummirzerflärte ausdrüdlich : fie würde, 
was dem Sully mwiderfahren koͤnn— 
te , als ihre gemeinfchaftliche Sache 
onfehen, und welche die Religion ſelb 
angienge. Nicht alfo, fo weit fie in Mete 

. Thl. N nun⸗ 
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nungen und Lehren unterfhieden find, 
oder in fo weit fie fih felbfi in einen ein- 
zelnen Körper abfondern follten, in fo weit 
fie dur ihre Innung und Staͤrke 
dem öffentlihen Anfehen gleihfam die 
Stirne bieten, und die Handhabung der 
öffentlichen Ordnung bedenklich machen 
koͤnnten, fallen fie unter die befoudere 
Aufficht der weltlichen Öefeggebung. Zwar 
Keligion und Meufipheit fprehen dafür , 
die Srrigen zu bedauren, zurecht zu weis 
fen z nicht zu verfolgen, nicht sfunterdrüden; 
aber Religion und Menſchheit verbieten 
die Maßregeln nit, weiwe der berrz 
fhenden Lehre eine entſchhiedene Ober— 
band verfihern, und verbinden, dap 
den Gefesen niemand ungeſtraft wider 
ſpaͤnſtig ſeyn möge. Der regierende Koͤ— 
nig in Preußen uf als der tolerantefte 
Fuͤrſt bekannt : aber, ungeagirt er den 
Karholiten in Berlin eine praͤchtige Kite 
che erbauet, ‘har er gleihwohl fur noͤthig 
gehallen, zu verbieten, daß fie Drofeipten 
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Bien den Religtondyuftend in preußifßgen Staaten. 
ki, Brief» 


146. Die Polizey feheint bei verei⸗ 
nigung gleicher Gewerbsgenoſſen in In— 
nungen oder ſogenannte Zuͤnfte = ans 
fang$ fich gleihgultig verhalten , und 
nachher diefelbe wohl eher begünftiget zu 
haben ; teil fie ſolche als nuͤtzlich bes 
grachtet. Durch fie wird der Körper der ars 
beitenden Klaffe unter befondern Vorſte— 
bern in Fleinere Theile zerfiückt, und die 
Auffiht uber das Ganze erleichtert. Aber 
Ausihlugung und Wlleinverfauf waren 
bald die natürlichen Folgen dieſer fich 
ſelbſt uberlaffenen Vereiniguugen x. Und 
nicht felten waren es auch Weigerungen, 
dem zu gehorchen, was dem Monopol 
Einhalt zu hun verorditet worden; und 
Widerſetzung, wenn man fie zum Ger 
borfame zwingen wollte, Um kei einem 
Narionalbeifpiele zu bteiben : die Öffentliche 
Verwaltung ſah frh im Jahr 1723 ges 
zwungen, von dem Schwerte Gebraud) zu 
machen/ am die Hartnäcigkeit der Schu- 

Re er 
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ſter einzutreiben. Um das Richbare der 
Zünfte beizubehalten , ohne die Nachth eile 
zu befürdten , foll jeder Zunft ein Kom— 
miffär zugeorönet werden , der bei al- 
len ihren Zufammenfünften gegenmär- 
tig fenn, und gewiffermaffen den Borfig 
führen, ihre befondere Streitigkeiten ab» 
thun, vorzüglich aber über Ordnung und 
Ruhe wachen, und für ihren Gehorſam 
Bürge werden Fan, 


u 142. 
‘x Sieh I, Band, II. Abth. v. Manufakt. 


147. Der Staat iſt diefes Geho rſams 
nicht verfihert, wenn irgend ein befonde- 
res Haus, Stand oder Bürger fih er 
ner Gewalt, oder folder Vorzüge 
anmaſſet, die fie auf allen Fall migbrau- 
den, und mittels welher fie fih über: 
den allgemeinen Zwang hinweg ſetzen koͤn— 
nen. Vorzüge von diefer Gattung find, 
wenn. jemand auffer dem Regenten Fe— 
ſtungen, oder das Recht, Soldaten zır 
halten, anfpricht : y wenn eine Gemein. 
de, Gefege und Verordnungen * 

u 
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Gen läßt, welche den Gliedern eine mähes 
te, vielleicht eine den Geſetzen des Staa— 
tes entgegen Jaufende Verbindlichkeit aufz 
dringen z, wenn jemand die oberrichter- 
Ihe Gewalt des Fürften nicht erkennt: = 
GSelbfthilfe, Privatgerichtsbarkeit, 
5 eigenwillige Ausnahme von Ge- 
fegen 5; c alles, was immer entweder 
als ein, auch das geringfte Recht der 
oberſten Gewalt betrachtet werden, oder 
der Thaͤtigkeit der oberſten Gewalt 
Hinderniffe legen kaun. Ich rechne zur 
diefen Vorzuͤgen die Uebermacht eines 
Amtes, welches auf einem Haupte die 
Eivilverwaltung und dasdommando 
der Armee vereinbaret, wie das Amt 
des Praͤfektus Prätorit, welcher der 
Major Domus des Kaiferthbums war : 
dag Uebermaag einer Wuͤrde, welche die 
Verehrung des Volkes von dem Regenten 
aleihfam abwendet, oder doch ſich mit 
in dieſelbe theilt, wie die Würde des Par 
friarchen von Rußland einft gewefen , der 
im Reichsfengte feinen Sig dem Czaar 
N3 jur 
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zur Seite ſtellte, vor dem der Czaar jähr ⸗ 
ih mit bloſſem Haupte hergehen, und 
das Pferd führen mußte, der endlich die 
Forderung fo hoch fyannte, daß Krieg 
und Frieden ohne feine Einwilligung nicht 
befchloffen werden koͤnnten. Ich rechne die 
Unvorfichtigkeit hieher, einem Borgefegten, 
pder Günftlinge -bei dem Kriegsheere , oder 
in den Civilſtellen die eigenmächtige 
Vergebung der Bedienungen und 
Armter einzuräumen : weil es mit 
einer folhen Gewalt Teicht iſt; ſich alle 
Familien im Staate zu verbinden, und 
eine mächtige Parthey zu Schaffen. Ju 
allen diefen Fällen ift es abermal leichter, 
nnd rathfamer, zu verhindern, dag 
niemand folche Vorzüge an fich reiße, als 
jemanden aus dem Beſitze derfelben 
zu treiben. | 


y Die Anarchie der Feudalverkaſſung, die Kegentſchaft 
" der Maria von Medici, wo die Condee, Soiſ⸗ 
fons, die@uifen, Epernons, die Beichlähaber 
aller Provinzen‘, Zeftungen inne batten, worein 
fie ih ben dem mindeften Anlaſſe zu einem Mißs 
Sergnügen ſchloſſen, und dem Hofe Seſetze vor: 
Srieben; die Zeiten, wo die großen —— 


ð 
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der der Provinzen in Paris und felbt ind Lou⸗ 
wre fid; von Leibwachen, die mandmal auf 800 
Mann fliegen, begfeiren ließen, wo ein Lesdi⸗ 
glierd den Misvergnügten 100000 Mann anbiee 
ten fonnre , geben warnende Date an die Pand, 


° Die betändigem Armeen baben diefen Unordntingen 


a 


größtentbeild ein Ende gemadt: da der Grant 
mit denfelben die Sicherheit, fowohl von innen „ale 
auffen bandzuhaben Über fib genommen , fo kann 
nun Fein Dorwand fenn, unter welchem unters 
geordnete Bürger Seftungen , Befagungen ‚ und 
sabfreihe Wachen halten follten. Yls die Prote— 
ftanten von Seinrih dem IV- Giberbeirepläge 
bedingen wollten, antwortete er: ich bin die 
Sicherheit meiner Unterthanen, ich habe 
niemanden Wort tebrochen. Haben Päufer 
folhe Rechte ; fo foll wenigſtens die Beſatzung 
dem Landesherrn vorzäglih den Eid der Treue 
entridren. Wenn aber gs einer andern Aufficht 
gewaffnere Aufieher nothwendig find, wie 3. ®. 
ben Pachtungen in Branfreih; fo follen die— 
ſelben gang in Iandesherrliher Pflicht fleben: 


Daher die Sahtingen der Innungen, cder maß im: 
mer für Gemeinden ibre Billtigfeit, und Der: 
bindlichfeit erſt von der Landesherriihen Be— 
Präftigung erhalten: und welde Gemeinde biefe 
Beftätrigung zu fuhen Bedenken trägt, oder ge- 
beime Satungen errichree, erreger den Avardı s 
beten Verdacht, daß fie mitten allgemeinen Ges 
fehen unvererägli find. Mehr ift nie erfoder: 
fi, um von der Schädlichfeit einer Pereinis 
aung, und der Rothwendigkeit fie aufzulöfen , 
Überzeugt zu Senn. Die Landesfüriten haben fi® 
auch ſtäto über das Recht, In ihren Ländern Bers 
4 befannt zu macen, eiſerſüchtig ge— 
reigt. 


Eine LandesfärftliheVerordnung vom sten Nodemb. 
1743. verbeut , daß obne Rs erlnusnis ein Vaſall an 
fremden Höfen, Titel er Dientte ben 
wirfither Yusfpiiffung und Unfähigmagung an’ 
N4 nche 
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nahme, Cine andere vom ten WUnguft rast 
unterjagt auch die Provocatienes extra regnum. 


b Privatferfer der Mönde , welche durch eine Pers 
ordnung vom Jahre 1769. aufgehoben worden. 


e6 XV. Bulla in cena domini. Und überbaume 
Die ganze Lehre Bon der immunitate perfonali. 


148. Soll der Staat nicht gefiatten , 
dag jemand dergleihen Vorzüge eigene 
willig an ſich reiffe, um deftoweniger muß 
eine überwiegende Gewalt jemanden von 
dem Regenten felbft eingeräumt werden. 
Der Regent kann aus diefer Urfache mit 
Ertheilung wichtiger Befreyungen 
nicht zu behutfam verfahren; und er hat 
ein Recht, woferne jemand im Befige 
folder Befreyungen wäre, auf welche Art 
immer er dazu gelangt d, fie zu wieder- 
rufen, weil der Befreyte, als Bürger 
feines hat, fie zu beſitzen. Keinean- 
geerbte, oder auf andere Weife von fei- 
nen Vorfahren uͤbertragene Berbind- 
lichfeit kann dieſes Recht je ungültig 
machen. Was für ein offenbarer Widers 
fpruch der Mittel, und des Endzwecks, 
wenn einem Regenten dag Recht aner— 

fennt 
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kennt wuͤrde, durch eine unuͤberdachte Ver⸗ 
vrdnung dem allgemeinen Wohl nahe zu 
treten, hingegen dem Nachfolger das 
Recht benommen feyn follte, dieſen Fehler 
zu verbeffern! Nicht nur alfo, daß der 
Regent zur Widerrufung folder Befrey⸗ 
ungen oder ertheilter Vorzitge berechtiget 
iſt, er iſt dazu Derpflichtet,, wenn er 
zu demjenigen verpflihtet iff, was die 
Öffentliche Ruhe aufrecht halt, und ohne 
welhes das allgemeine Befte nicht erhal- 
ten werden kann. Ueberhaupt iff die 
Vermuthung Für den Regenten, daß er 
nichts thun Wolfe, was er nicht then 
follte noch konnte; daß er alfo ein Pri« 
vilegium immer um bedingt ertheilet 
babe, weni naͤmlich, und in foferne es 
nicht mit dem gemeinfchaftlichen Wohl ſtrei— 
ten würde: jede Befreyung enthält alfo dieß 
Bedingniß ſchweigend in fih. Bei Vers 
leihung neuer Befreyungen wird num größe 
tentheil® die Formel, oder fogenannte 

Claufala falutaris ausdruͤcklich angehangen: 
in fo lange es Unſerem und des 
Reichs Beſten Ai entgegen * 

wir 
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wird: welches die Widerrufung auf dem 
Fall bereits in fih fließt: fobald es 
dem Öffentlihen Beften entgegen ift. 


dd Die Rechtsgelehrten unterſcheiden, unter Befrenuns 
aen, die tituln onorofo et favorabili erhal: 
ten werden. Aber jede Befrenung bat die 
Bermurbung für Ab, daß man auf die erſte Art 
dazu gelanget fen. Diente, welhe die Tapferkeit, 
Lie Kinſicht eines Dilrgers geleiſtet, find me; 
nigftend eben fo mwefentlihe Bepträge, als Geld- 
entrichtungen: und es iſt font nie wornusjufe- 
Ken, daß ein Fürft mir jeinen Önnden fo wenig 
daushãlteriſch ſey, umfle ohne alles Verdienit zu_ 
verleihen. Am Fall alfo, der Stant babe dem 
Bürger diefe Befreyung als eine Belohnung ere 
theilet, oder für gewiſſe Entrichtungen üherlaffen ; 
fo muß die Widerrufung ımar fo geſchehen, daß 
der Befreyte feinen Verluſt leide. Tann aber 
at der Närfite Titel ungültig gegen bie dffent« 
liche Woblfarth. 


149. Indeſſen iſt die ſtrengſte Auf— 
merkſamkeit nicht immer wirkſam genug, 
das abgtzielte ebenmaͤßige Verhaͤltniß zu 
erhalten. Ein Stand, ein Buͤrger zieht 
durch geheime Kunſtgriffe Reichthum an 
ſich; durch fie verfihaft er fih einen Anz 
bang. Eine Sefellfchaft Hat dem Auge 
der Polizey fih zu verbergen gewußt, bis 
-fie zu einer gefährliden Größe angewach— 
fen, Ploͤßlich hat fich eine Varthey her- 


vor⸗ 
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vorgethan. Hier muß die Sorgfalt der 
Polizey wenigfiens den Folgen vorbeu⸗ 
gen, wo ſie der Urſache nicht konnte. 
Die Folge dieſes unebenmaͤßigen Verhaͤlt— 
niſſes iſt die Widerſetzung gegen Die. 
oberſte Gewalt, entweder durch Thai— 
handlungen, e wenn der Staat in 
Ausubung feiner Gewalt aenindert 
wird, oder durh Unterlaſſung, die 
abermal entweder eine bloſſe Nichthefol⸗ 
gung, oder offenbare Weigerun iſt, 
wovon nur die legtere hieher gehörct. 


® Sine Handlung mit einer That vereinbaret. ' 


150. Jede Thathandlung , jede Un— 
terlaffung mit offenbarer Weigerung 
verknöpft, iſt bereits eine Ewpaͤrung, 
wenn dieſes Wort im ausgedehnten Ver— 
ſtande genommen wird. Sprachgebrauch, 
und das Verfahren der ausuͤbenden Ge— 
walt haben aber das Wort Empoͤrun 
foihen Thätigfeiten vorbehalten, welche 
euf die Umftirzung der Grundverfatng 
unmittelbar , oder doch auf wichtige Vers 
—5 im Staate, auf die Perſon 


des 
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des Regenten, oder eines unbeliebten Mi— 
nifters abzielen. Thaͤtigkeiten, die ei- 
nen nicht fo wichtigen Endzweck haben, 
gegen welche jedoh die ordentlichen 
Zwancmigtel nicht zureichen , werden 
Auflaͤufe, Tumulte genennt. Em— 
poͤrungen und Aufldure find alfo mur, 
wie mehr und minder unterfihieden, und 
eben fo unterfcheiden fih auh die Maaß— 
regeln, welche ihnen von der Regierung 
enfgegen geſetzt werden. 


151. Es gefhieht nur fehr felfen, dag 
Empoͤrungen oder Aufläufe fo plös: 
lich ausbrehen, ohne daß gewiffe Zei: 
chen vorhergiengen , die entweder eihe 
Art von Zubereitung find, oder menig: 
ſtens, wie ein Rauch, die nahe Brunft 
anfimdigen. Diefe Zeichen find vorzuͤglich: 
Pas quille gegen den Staat, oder die 
Minifter: oͤffentliches Tadeln: die 
Miderfpänftigfeit. miethet Öffentliche Red— 
ner, Prediger, Lehrer, Schaufpie- 
ler, Zeitungsfchreiber , oder andere 
Schrififteller zu Ausſtreuung ihres Sana 

mens 
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send; es geben Zufanmenrottungen 
in Hänfern, auf den Straſſen vor. Diee 
fe Umftände miüffen der Polizey als eine 
Warnung dienen, ihre Auſſicht zu vers 
doppeln, “ 


152. Pasquille gegen den Staat) 
oder das Minifterinm f, Tonnen unter 
gewiffen Umſtaͤnden die firengfte Ahndung 
verdienen: went 3. B. die Gemüther oh— 
ne dieß in einer Gährung find, und da— 
durch gleihfem den legten Anſtoß zum Aufs 
zuhr enipfangen: wenn die Worte fehr 
anzüglich find, die dem Negenten ſchuldige 
Ehrfurcht fehr beleidigen. u. d. m. Wenn 
Pasquille von ſolchem Suhalte öffentlich 
angeſchlagen, ausgeſtreut, oder fonft von 
Hand zn Hand gegeben werden, fp were 
den die Angefchlagenen von Polizeybe— 
dienten felbft abgenommen, die ausge— 
ftreuten aber, oder fonft herumgehenden 
eingefammeltz es wird dur öffentlichen 
Ruf, oder fonft einen Weg fund gemacht, 
daß derjenige, welcher ſolche Zeddelchen 
findet, oder beſitzt, ſie unter Strafe bei 

einem 
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einen Polizeybeamten abzulegen habe: 
das iſt das üblihe Betragen. Umftände 
legen oft die Nothwendigkeit auf, daß 
nad dem Verfaſſer geforfcht, und wo er 
entdeckt wird, mit ihm ernfibaft verfahren 
werde. Nur foll die öffentliche Verwaltung 
nicht Gefahr und Meuterey fehen , wo fie 
nicht wahrhaft find: nur muß die Öffentz 
lihe Ruhe nicht der Keizbarfeit eines 
Minifters geopfert werden. Im allges 
meinen find Pasquille mehr der Ausbruch 
des Wizes, als der Unzufriedenheit, und 
fallen durch Verachtung in Bergeflen, 
empfangen aber eine Art von Wichtigkeit, 
wenn die Polizey welche darinnen ſucht. 
So lange Sirtus der V. nadfpuhren 
lieg, batte er täglih Pasquillanten zu 
firafen : die Pasquille verfhmanden , ſo 
bald er die Parthey ergriff fie zu verach» 
ten. Innozenz der VIIL, als er eine fehr 
beigende Satire gegen die Mißbraͤuche des 
römifchen Hofs überlefen harte, fügte ven 
Kardindlen, die ihm fehr anlagen, den 
Berfaffer zu firafen: er ſreibt Die 
Wahrheit : ſollen wir Ihn alg einen 
Luͤg⸗ 
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dazu machen, und uns beffern. Das 
iſt das fiherfie Mittel, Pasgille fallen 
zu machen. Fodern alfo Feine aͤußerſt 
dringenden Umſtaͤnde zur Streuge auf, 
und zeigt der Verfaſſer mehr Leichtſinn 
und Unbedachtſamkeit, als Bosheit; 
fo iſt der wahrhaft fuͤrſtliche Ausſpruch vor 
Augen zu haben 2: fiquis modeftie ne- 
fcius — — petulantimaledieto nomina 
noftra crediderit laceffenda — — eum 
pœnæ nolumus fubjugari, neque durum 
aliquid aut afperum fuftinere, quoniam 
fi id ex /evitate procetlerit, contemnen- 
dum eft: fi ex infania, miferatione dig- 
niffimum ; fi ab injuria, remittendum. 


gL. ua. C. L.9. T. 7. Was Monresquleu Bd. XH 
vom 9: bis 13 KSauprft. uber dieſen Oegenſtand 
fage , ift worsreiflich. 


155. Deffentliches Tadeln der 
Maapregeln der Regierung, des Mini- 
ſters kann unter Ähnlichen Umftänden 
eben die Aufmerkſamkeit verdienen, wie 
die Pasquille. Jedoch iſt dabei mit noch 
mehrerer Behutſamkeit zu verfahren, als 

bei 
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bei Pasquillen, wo wenigſtens die Schrift 
verbleibend, mithin Verdrehungen nicht 
- fo fehr unterworfen iſt: hingegen bei 
blofien Worten kann der Ton, der Ort, 
die Umfiäude deu Ginn verändern: und 
daher lauft in der Anklage und Beſchul— 
digung zu viel Willführlihes mit unter. 
Man hat allgemein beobachtet, daß unter 
den unbelobieften Fuͤrſten, unter Mini» 
fern, die Despoten waren, folde Ankla— 
gen am weitefien gefiieben, am meiſten 
angehört, am firengfien geftraft worden. ' 
Es erregt gar Feine guͤnſtige Meinung, 
wo ſich die Regierung bei jedem lauten 
Wunſche einer Erleichterung, einer Ver— 
befferung empfindlich zeigt. Abermal alſo, 
wo Feine aufferft gefährlihen Umſtaͤnde 
vorhanden find, wenn feine umgebihrli- 
chen, beleidigenden Ausdrücke gebraucht 
- werden, wenn mehr verminftelt als 

‚getadelt wird; fol, (wie id, lubri- 
cum lingux non facile ad poenam trahen- 
dum eft, überfegen möchte, )) eine bloß 
geläuftge Zunge niemanden firäf- 
lid) machen. —* 

154 
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154. Wenn Öffentliche Redner, 
rediger , Lehrer, Ectaufbieler, 
——— Schriftſteller, ſich 
zu Werckzeugen der Meuterey gebrauchen 
laſſen, ſo verdienen ſie eine deſto 
groͤßere Strafe, je einen groͤßeren Nach— 
druck die Worte der einen von dem Amte 
empfangen, das ſie mißbrauchen, und je 
weiter ſich bey den andern das Uebel ver— 
breiten kann. Bey glimmender Unzufrir⸗ 
denheit des Volkes iſt es eine nothwendige 
Vorſicht/ die Vortraͤge der oͤffentli⸗ 
chen Reden, Predigten und Vorle— 
fungen, bevor fie gehalten werden, zu 
durchgehen : noch vorfichtiger aber, Pre—⸗ 
Digern und Kehrern den Inhalt ihrer 
Vorträge, die Saͤtze, an die fie fich zu 
halten , die, fo fie nicht zu berühren ha— 
ben, ordentlih vorzuſchreiben. Die 
Geſchichte der Ligue in Frankreich, und 
der unglirklihen Regierung Karls des I. 
in England find reich an Beweifen, wie 
Predigtamt, und Lehrſtuhl gegen die 
öffentliche Sicherheit fib empört haben. 
Man legt der Sorbonne zur Saft, dag 

D | fie 
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fie eine Berathſchlagung gehalten, ob der 
Mörder Heinrichs des III. nicht in das 
Berzeichniß der Glaubensmaͤrtyrer aufzu- 
nehmen fey. In London ſchloß Chapnel 
feine Faftenpredigt vor den Lords mir 
dem ſchrecklichen Wuufhe: Daß fie ih— 
ren König, und die Edlen, fo es 
mit ihm bielten, in Ketten ges 
bunden, vor das Parlament brin- 
aen möchten! Das Verzeichniß der 
Aufwiegler unter den Schrijifiellern ift 
unendlid : die fanften Künſte erröthen, 
einen Milton an der Seite eines Ma— 
r anna⸗Becanus, Johannes Petuus 
Gerſon, Cresnel, Parſon, Bu— 
cher , und anderer Lehrer des Koͤnigsmords 
zu erbliden. Die Schaufpteie haben 
oft, wie Brumoi von der griechifchen 
Schaubuͤhne ſpricht, Die Welt weiſen, Die 
Reiner, Die Obrickeit, die Feld— 
herren, dieG oͤtter ſelbſt,den allerblu— 
tigſten Spoͤttereyen ausgeſetzt. In 
den Zeiten der Ligue durfte ein franzoſi— 
fher Zritunasfchreiber das Ermah⸗— 
nungsfchreiben, welhes Sixtus V. 
gegen 
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gegen Heinrich den III. erlaſſen, in ſei⸗ 


ne Blätter einrücden. Es iſt beynahe 
nichts, was die Empörung nicht zu ei— 
nem Mitiel gemacht hatte, die Gemüther 
aufzureigen, oder zu einer Veränderung 


vorzubereiten. Der beruͤchtigte Rienzi 


fiellte in einem ſymboliſchen Gemälde die 
Verwirrung Roms und Italiend aus, zu 


deren Abſtellung er fih geſandt zu ſeyn, 


vorgeben wollte. Die Uedelgefinnten uns 
ter Heinreid dem IV. liegen von einer 
Nonne Pafıthea feinen Tod auf das 58: 
Sahr feines Lebens prophezeyen. Die 
Wach ſamkeit der Polizey darf gegen ſolche 
Gefahren nie ſchlummern. Ueberhaupt 
Zeitinosblätter ; und alle Bocher, 
welche in die St ratsgefchäfte einfchla- 
gen, find bei folden Umpftänden auffer 
der ordentlichen, noch einer ſtren— 
geren and höheren Cenſur zu unterwers 
fen; und es iſt eine weife Vorſichtigkeit 
der Regierung, wenn fie geſchriebene Zeis 
tungsblätter, oder fonft fogenanute «es 
heime Nachrichten nicht herumgeben 
laßi. 
2 155; 
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155. Ungewoͤhnliche Zufammenrök 
tungen auf Straffen, Plesen, in Hd 
fern, find gleichſam der erſte Anſtoß der 
wirflih ausbrehenden Unrahee Wenn 
die Urfahe davon nicht am Tage kiegt, 
fo find fie nie, befonders aber bey glint- 
mendem Misvergnigen des Bolkes nicht, 
zu dulden, ſo unbedeutend fie auch fihei- 
nen mögen. Der Anfaug der Barrifade 
gegen Heinrich den IE. war eiite Zufam- 
menrottung der Schulfnaben in Pa— 
is. Es wird alfo bey ſolchen Gelegen- 
beiten durch Öffentlihen Ausruf bekannt 
gemacht, daß, jedermann fein Hausge- 
find, feine Kinder, altenfalls die Hand 
werfer ihre Gefellen zu Haus halten, zur 
Nachtzeit nicht über die gewöhnliche Stun— 
den Licht haben, jeder Hausvater über 
feine Familie wachen, für die Glieder 
derfelben antworten fol, Die müffigen 
Haufen auf den Ötraffen werden dur 
Wachen zerſtreuet, jedoch ohne dag die 
Wachen in diefer Abficht ausgefender zu 
feyn, das Anfehen haben, und minder 
nod jemanden, außer im Zalle der Wis 

derfes 
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Derfegung, verlegen. Es ift bey fo trauri— 
gen Anlaffen aͤuſſerſt wichtig, die erfie 


Shätigfeit zu hindern, und fo lange, 


als immer möglih, auch den Schein ei- 
ver Meuterey zu entfernen. Den Hau— 
fen, dem man zeige, daß man ihn fire 
fhuldig halt, vereinigt die Furcht um fo 
enger, weil er fih in der Menge vor der 
Strafe zu ſchuͤtzen glaubt, Es iſt allemal 
viel gewonnen, wenn es dem Maaiftrate 
erlaubt ift, unwiſſend zu bleiben, dag 
es zu einem Aufruhr gefommen. 


156. Woferne aber alle angewendeten 
Mittel nicht zureichen, den wirklichen Auf: 
lauf zu verhindern; fo müffen Zeit und 
Umftände die nothwendigen Maaßregeln 
darbieten. Wenn es erfi fp weit gekom— 
men ift, daß der Aufruhr ausgebrochen, 
fo find die nahdrudlichften auch die wirf- 
famften. Die gewöhnlichen, allgemeinen, 
und gleichfam vorläufigen Vorkehrungen 
bey einem wirklichen Auflaufe find: Daß 
die Gaffen mit Ketten bezogen, Die 
großen Pläße mit Mannfchaft bes 

23 ſetzt 


J 
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ſetzt, die Wachen verdoppelt, und 
ſtets gegen einander Patrullen ausge— 
ſchickt werden, welche auf die geringſte 
Beweguug Acht haben, und Feine garo— 
ßen Haufen zuſammen leiden; daß die 
Kaufbuden, um Plünderungen zu ver— 
bitten, gefperrt,, das Ausgehen, oft 
felbft das Herausſehen, verboten wird. 
Dann find gelindere Mittel zu verſuchen; 
Nerbeifun: einer allgemeinen Verge— 
bung, wenn fich jeder friedfam halten wird; 
manchmal die Zufage, dag man den zum 
Vorwande genommenen Beſchwerden ab— 
helfen wolle, u. d, m. Nur muß dieſe 
Selindigkeit Feine Aengflichkeit verratben , 
und der Würde der Dbrigfeit nichts ver— 
geben werden. Der Pobel hauptfächlich , 
ift trotzig, wo er fich gefürchtet glaubt; 
verzagt, mo er entfchloffenen Widerftand 
wahrnimmt. Alto find Vergebung 
amd Gehorfam die Worte, welche die 
Obrigkeit beftändig im Munde fiihren muß. 
Germanicus, der die aufrührifchen Le— 
g:oren durch Thränen und Grimafien zu 
Bejunftigen ſucht, wird von ihnen verfpots 
get 
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tet h, Caͤſar füllet die Empörung dur 
den Muth, mit welhem er den nächften 
unter den Aufrührern ergreift, und dem 
Liftor überantwortet zZ, Dft endlih if 
einſchreckendes Beyſpiel unumgänglich: 
Geſchwindigkeit des Entſchlußes, und der 
Ausführung find hier erfordert; doch 
wenn Die Polizey zu firafen genöthigetiftz 
fo muß ihre Strenge immer noch verſcho— 
nend, und fo gemäßiget fenn: daß ſich 
die Strafe auf wenige (die Rädelz 
führer nämlih ) das Schrecken auf 
viele ( nämlih die Mitfhuldigen ) das 
Beifpiel auf alle erfirede. 


» Tacit, annal, L. 1, C. 8 


i Das befonderfte Benfpiel einer Gegenwart des Geis 
ſtes, und dadurch befänftigten Aufruhreift tofgens | 
de Degeberbeir aus der Seſchichte Richard des 
U Das Bolf batre unter der Anführung eines 
Ziegeldefers What-tayler, wegen Uebermäſſig⸗ 
feier der Abgaben die Waffen ergriffen, und 108 
von Efier nad London, wo es den König fpre: 
Ken, und die Gefehe geändert miffen wollte. 
What-tayler führte gegen den König eine fo uns 
geſtüme Sorache, dak ihn der Kord Maire 
auf der Stelle tödtete. Dad Volk bereitete 
Ab ion, den Tod feines Anführers dur bie größten 
Sraufamfeiten zu räten, als ihm der König 
surief; was wollt ihr tbun? bedauret ihre 
den Tod enres Unführers, ich ſelbſt will euch 

O 4 anfuh⸗ 
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anführen: hierauf ftellte er ſich entſchloſſen ea 
ihre Spige, gieng dor ibnen ber; fie folgten 
ibm , und zerftreuten ſich nach und na von felbft „ 
als 10 Taufend Bürger von London gegen fie 
anjogen, 


ERZ—EETZIEHTI HH In 


Bon der Sicherheit der Hand— 
lungen. 


157: 


Sierheit der Handlungen A, 
oder Freyheit der Handlungen find 
gleichviel bedeutende Begriffe: es ift dee 
Zuftand, worinnen wir wegen uns 
ferer Handlungen nichts zu befürdh- 
ten haben. Aber Freyheit, Zügello- 
figfeit, Unabhängigkeit find Begrif- 
fe, die nicht vermengt werden müffen. 
Die Zuͤgelloſigkeit macht Anſpruch auf 
einen durch nichts beſchraͤnkten Ei— 
genwillen. Gaͤbe es irgendwo einen 
Menſchen, der mit niemanden in einer 
Beziehung ſtuͤnde; ſo wuͤrde er immer 


noch, 
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uch, durch den Zaum der Pflichten ges 
gen Gott, gegen fich ſelbſt, zurückgehalten 
werden, Die Natur hat dieſen Anſpruch 
auch durch die Granzen der phyſtkaliſchen 
Kräfte zernichtet: die Zuͤgelloſigkeit it 
alfo der vereitelte Wunſch des Thoren, und 
Böfewihts. Die Unabhängigkeit kann 
eine zweyfache Bedeutung haͤben; ein 
Stand, worinnen die Handlungen 
durch keine Geſetze geleitet werden; 
ein Stand, wormnen man wegen 
ſeiner Handlungen von niemanden 
sur Rechenſchaft gezogen werden 
kann. Auch der einzelne Menſch hat 
keine ſolche Unabhaͤngigkeit, weildie 
Geſetze der Natur die Richtſchnur ſeiner 
Handlungen ſeyn müſſen, weil derjenige, 
der diefe Öefege gegeben, auch wegen ihrer 
Vebertretung Rechenfchaft fodert. Um fo 
minder hat fie der in Geſellſchaft Iebende 
Menfh, weil jede neue Beziehuug, in 
welche er fih verfegt findet, ibm neue 
Pflicht auflegt, Diefe Pflichten bes 
ſtimmen nun die eigentlichen Gränzen der 
Freyheit. Der Menſch, als einzefn les 
25 bend 
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bend gedacht, hat keine anderen Pflichten, 
als bie, welche ihm die Naturgeſetze auf- 
legen; er hat alſo die natürliche Frey— 
heit: das if, das Recht zu allen Hands 
ſungen, welche den Gefegen der 
Natur nicht mwiderfpreihen. Der in 
dem Staate lebende Memiſch ift Kraft des 
gefellfchaftlihen Vertrags zu Pflichten 
gegen feine Mitbuͤrger, wie diefe ihm 
entgegen zu Öegenpflichten , verbunden ; 
er fest alfo fih felbft engere Schranfen: 
er entfaget der natürlichen, gegen die bür« 
gerliche Freyheit: er behält alfo nur 
das Recht zu allen Handlungen ‚ wel» 
he den bürgerlichen Gefegen , dasift, 
dem Endzwecke feined Vertrags nich ent— 
gegen find. Diefe, um eines höheren 
oder mehr zürgeficherten Wohls felbit ge— 
wählte Befchränfung ift Feine Skla— 
verey. Im allgemeinen Leben werden 
täglich Verträge gefchloffen, wodurch der 
eine der Vertragenden dem anderen Rech— 
‚te überträgt , irgend wozu verbunden 
wird, ohne daß jemand bieraus folgert : 
der eine Vertragende werde Dee 
alt- 
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andern Knecht. Die Unterwürfigkeit 
‚gegen die bürgerlichen Gefege ift aber die 
Folge eines vorhergehenden Vertraug/, 
den die Bernunft um unſers Wohls Willen 
angeratpen, und wer der Vernunft 
gehorcht, ſpricht Pope, iff Frey. Wie 
es den Begriff der Allmacht nicht ſchwaͤcht, 
dag Gott nur wir"lich kann, was mög⸗ 
lich if; fo ſchwaͤcht es auch den Begriff 
der birgerlihen Freyhetit nicht, daß fie 
nur auf Handlungen fih erſtreckt, welde 
den Gefegen nicht zuwider find; man 
fonnte fagen, auf diejenigen Handlungen , 
melde mit Beybehaltung des Endzwecks 
möulich find. Die Gicherheit der 
Handlungen Fann von dem Meaenten, 
als Gefeßarber und Richter betrachtet, 
danır von Mitbuͤrgern unter verſchiede— 
nen Beziehungen verleget werden: vom 
- Grfeß.eber, wenn er die Gränzen der 
efeggebenden Gewalt überfihreitet: vom 

ichter, durch eine falfihe Anſchul— 
Dinung, bey welcher Ihn eine uͤbelgeleitete 
Unterſuchung irre führt : en, 

ur⸗ 
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buͤrgern durch Mißbrauch des An— 
ſehens, und durch Gewalt. 


k 52, 


I Die Unterfuhung, wieder Vertrag errichtet wor» 
ten? führe zu Nichto. Die Menſchen leben ver » 
einigt in Staaten : das beweift das Dafepn dies 
ſes Dertraad , beweiſt den ſtillſchweigenden 
Dentrire von allen, die in dem Staate berbieir 
ben, und des Schußes der Geſetze, und feiner 
Dorkchrungen genießen, 


158. Hat die Gefeggebende Gewalt 
Graͤnzen? Und welche find es? Was 
immer. das gemeine Wohl fodert:; aber 
rur fo viel, -als diefes Wohl fodert, 
faun ein Gegenftand der Geſetzgebung 
werden, Denn, wenn es außer Zweifel 
ift, daß bey Errichtung des gefellfchaft- 
lihen Vertrags auf diejenige Freyheit 
Verzicht gethan worden, welche dem End- 
zwecke deſſelben widerfprehen würde; 
ſo iſt nicht weniger außer Zweifel, daß 
die Freyheit in allem vorbehalten worden, 
was mit dem Endzwecke vertraͤglich ſeyn 
konnte. Ale Handlungen alſo, welche 
in die allgemeine Wohlfahrt weder einen 
mittelbaren, noch unmittelbaren Einfluß 

haben, 
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haben ‚die man daher gleichgältige Hand⸗ 
lungen nennet und wären ed auch of— 
fenbare Laͤcherlichkeiten, Liegen außer den 
Gräanzen der Gefrggebung. Allein das 
Urtheil, ob eine Handlung gleichguͤltig 
ſey, over nicht? mug dem Geſetzgeber 
vorbehalten bleiben, weil ev allein auf 
der Höhe flieht, mo der BZufammenbaug 
aller Umſtaͤnde, durch welche die Noth— 
wendigkeit eines Geſetzes veranlaſſet wird, 
überſehen werden kann. Und zuverlaͤſſig 
darf man fagen, daß, jede Handlung 
von allen Seiten betrachtet, es in einent 
Staate Feine ganz gleichgältigen, Feine 
Handlungen gebe, Die nicht wenigſtens 
der geftattenden Geſeßgebung unterwor— 
fen find : denn von jeder, in anderer deziehung 
gleichgültigen, Handlung muß dennoch ge: 
fagt werden fönnen: fie iſt nicht nach— 
theilig.. Diefe Anmerkung iſt der Zaum 
für die Kritifer der Regierung. Das Ur- 
theil de8 einzelnen Bürgers kann mie zu: 
verfichtlich feyn. Der Sophi von Perftei 
verbietet fpiße, vorne gefenfte Turbane, 


der König von England rundabgefchnitte- 
ne 
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ne Haare zu tragen, der Koͤnig von Frank— 
reich, Strauße von Strohblumen vor die 
Bruſt zu ſtecken: man iſt bereit, alle einer 
Ueberſchreitung ihrer Gewalt zu beſchul— 
digen. Was kann dem gemeinſchaftlichen 
Wohl an der Form der Bünde, der Haare 
und der Brufiffräuße der Damen gelegeıt 
feyn? Aber die Verfehworenen, melde 
die Magen vom Throne warfen, trugen 
zum Kennzeichen fpige, vorhangende Mü— 
gen, Buttler nennt die Krommelliften 
Kundföpfe und die langohrigte Kot: 
fe, wegen ihrer rund, und ober den Oh— 
ren kurz zugeftugten Haare. Die Weiber, 
welche die Fronde beaimfligten , zeichne— 
ten fih dur Pus mit Strohblumen aus: 
Dieß weiß der Regent, weiß allein , daß eine 
Varthey ih auzeddle, deren Glieder durch 
ſolche kleine Merkmale einander Fennbar 
werden. War die Beſchuldigung nicht 
voreilig 2 


159. Indeſſen erwartet der Bürger 


von der Billigkelt des Gefeggebers ‚dag 
er feine Handlungen nirgend einſchränken 


werde, 
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werde, wo es die Wohlfarth des Staats 
nicht nothwendig machet zn; er erwartet 
von feiner Einſicht, daß er Feine Hande 
Iungen zu Laſtern maden werde, die 
es nicht find, pder welche vielleicht eher 
Mitleid als Zuͤchtigung verdienen; 
‚mit einem Worte, daß er nur dasjeni— 
ge. gebieten, oder unterfagen werde, 
was jeder Bürger, woferne. er aus dem 
Zufanırenhange den Einfluß einzufe- 
ben fähig wäre, aus eignem Antriebe 
thun, oder umnterlaffen würde. Diejents 
gen Gelehrten, welhe wie Thomaſius 
der Gerechtigkeit die Augen Öffnen, und 
bie Sefeggebung von Borurtheilen befreys 
en, ermweifen der Menfchheit die wichtige 
ſten Dieuſte, und beſchuͤßzen die bürgers 
liche Freyheit, nicht ſelten, felbft gegen 
die Angriffe der Privatrache, welche ſich 
diefer Vorurtbeile fo oft zur Unterdrückung 
der Unfhuld zu bedienen wußte, 


sa Deiofes ‚nach der Erzählung des Herodots, J. B. 
91. C. verbor den Medern ausgufpenen, oder ıu 
loben. Montesquien führer aus den Nadrich— 
sen Cardins tarrariide Gefehe an, welche 
dieſer Stelle gleichtalls zue Gerflärung dienen 

mögen, , 
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möacn. Es iA dalelbſt ein ıörliäes Verbreken, 
ein Meſſer ins Seuer zu werfen: ein Bein 
auf dem andern zu aerichellen: ein Pferd 
mit einem Zaume zu (dlagen, und d, g.nu 
Die römiihen Oeſetze, unter der Aufschrift ad 
legem Juliam Majefatis verdienen in diefer Ab— 
ſicht napgefchen gu werden, 


160. Die Freyheit der Handlungen 
teichetweiter nicht, alses die Gefege zu— 
geben. Es gehört fo zur vollkommenen 
Sicherheit, daß die Geſetze fo abgefaffer 
werden, damit jedermann die Gränzen 
Dieter Freyheit erkenne, und fie, weder 
aus Linmiffenheit zu überfchreiten, ver=_ 
leitet werde, noch fih auf ihre Dunkel⸗ 
heit beziehen moͤge, noch endlich wegen 
ihrer Zweydeutigkeit, zu handeln ſich 
nicht getraue. Die Nothwendigkeit, die 
Geſetze drutlich abzufaſſen, und genug— 
fan befannt zu machen, ſchlaͤgt alſo hie— 
ber ein. 


161. Die Abfaſſung der Geſetze ſoll 
hit das Werk des fehönen Geiſtes, 
aber auch nicht das Tagwerk des mecha— 
niſchen Kanzleyfilifien ſeyn! Der Gefeß: 
geben: 
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gebende Std iſt einer der fchwerfien. 
Seine Eigeufhafien find: Kuͤrze, 
un die Geſetze defto leichter auswendig 
zu behalten ; Einfalt und Deutlich. 
feit, die ſich nach ver Faffung der ge 
meinen Bürger bequemen, die alles frem— 
de Gemengfel verbanuen ; Buͤndigkeit 
und Eigentlichkeit der Ausdrüde, die 
nicht weiter, als die Abficht des Geſetzes 
zeichen , aber auch keine eingefchränfre- 
ve Bedeutung haben folleu, damit alle 
diejenigen, welche dadurch verbunden wer⸗ 
den: darinnen einen gleichen Sinn fin: 
deu, er ſchluͤſſet alfo alle Weitſchwei—⸗ 
figkeit, Schwulft,, Bug und Bluͤm⸗ 
chen, alte ſchwankenden, unbeftinns 
ten Begriffe aus, die zu einer Mipdeus 
tung Anlaß geben, die einer fogenanuten Ele 
mweiternden oder einfchränfenden Er 
klaͤrung nöthig haben , und oft mehr ei« 
nem Hinterhalte aufdie Bürger , als ei— 
ner Richtſchnur ihrer Handlungen ähnlich 
ud. 


. L. Thl. P in). 
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162. Man iſt verſucht, dafür zu halter, 
der Geſchichtſchreiber habe die Leichtgläu— 
bigkeit ſeiner Leſer auf die Probe ſtellen 
wollen, wenn er erzählt, dag ein Tyraun 
einft Gefege in einer fehr fleinen Schrift, 
auf, einer hoben Säule ausgefegt habe ; 
aber wenn man ſich erinnert, daß faft 
ganz Europa lange durch Gefege, in eis 
ner fremden Sprache gefchrieben, be— 
herrfcht worden, fo iſt man geneigt , ihm zu 
glauben. Für die, welche fie befolgen ſol— 
len, iſt das gleihviel: Gefege nicht le— 
fen Fönnen, oder, fie nicht verftehen. 
Die Bekanntmachung der Gefege muß 
in der Kandesfprache, muß fo gefche- 
ben, daß fie ſich auf die verfihiedenen 
Klaffen der Bürger, welche dadurch ver« 
bunden werden ſollen, erfirede. Die 
Bekauntmachung durd den Druck, die 
Anſchlagung an die Thoreder Stadt, 
der Kirche, der Nath8-Gerichtshä us 
fer, die Einruͤckung in die Zeitung, in 
die Sintelligengblätter , it vorzüglich 
- bey Gefegen anwendbar , welche ihre Ver— 
bindlichfeit auf alle Klaffen der Bürger 

erfire- 
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erſtrecken, und fuͤr diejenigen, die des 
Leſens kuͤndig ſind, fuͤr die, ſo es nicht 
ſind, beſonders fuͤr die arbeitende Klaſſe, 
für die Landleute it die Ableſung von 
der Kanzel», unter öffentlihem Nuss 
rufe, oder Trommelfchlage,die Boria- 
Dung der Gemeinden; bey Verordnungen, 
die befondere Gewerbe zum Gegenſtande has 
ben, die Zuſammenrufung der Zunft» 
aenoffen, nothwendig : wo dann auf 
dem Lande der Inhalt von dem Pfar— 
rer, oder Schuimeifter, den Zünften 
von den ZunftFommiffären verftändlich 
vorgetragen, und erfläret werden foll. 
Je nahdem es die Wichtigfeit des Ge— 
genftandes , oder die Befchaffenheit der 
Umfiande fodern, muß das Andenken der 
Perordnungen dfters, und befonders um 
die Zeit o erheuert werden, fir melde 
fie anfangs erlaffen worden, 


m Die Defege werden dadurch, daß le von dem Orte 
vorgetragen werden, von welchem dos Bolf 
die heiligſten Lehren und Pflichten zu hören ges 
wohnrift, aub an der Ebrwürdigkeit gewinnen , 
die zu ihrer Unverbrüchlichkeit benrrägt. - Der 
Religiondtoder. der Juden enthlelt yugleih den 
Koder für die bürgerlichen Kandlunatn. Welder 


2 ‚ger 
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Segenfiand iſt des Predigtamts wardigee, rn # 
Vecehrung der Geſetze in die Derjen der Bürjzrs 
supflanyen ? . 


»3.9. Un die Morfeyeit nis mie brennender Tate! 
den Marfrplaf zu betreten , u. d. m. 


163. Gebrauchet fih nun der Bürger 
der ihm von den Gefegen eimgerdumten 
Freyheit; fo muß er darüber auch von 
dem Regenten als Richter „, keine nach— 
tHeilige Folge zu beforgen haben. Das 
Amt des Kriminalrichters ift gewiffermaf- 
fen eine immerwährende Vergleihung 
der Handlungen mit den Gefegen : fo 
Yange er diefe Handlungen mit den Ges 
fegen übereinftimmend finder , fo laßt er 
den Handelnden ſtraflos: findet er aber, 
entweder, daß die Gefese durch eine Hand» 
tung wirflich verleget worden, oder fin- 
det er nur den Anſchein, als wären fie 
serleger worden , fo unterſucht er; und 
je nachdem das begangene Verbrechen ü— 
berzeugend befiättiget, oder der An— 
Schein abgelehnt it, verurtheilt er, 
oder fpricht er los. Die von Seite des 
Richters verficherte Freyheit der 

Hands 
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Hendlungen g, gründet fih daher auf 
eine Kriminalverfaffung , vor welcher zwar 
der wirkliche Verbrecher zittert, aber wo 
der Unſchuldige auch dann nichts zu bes 
fiechten hat, wann ein unglüclicher Zu— 
ſammenfluß von Umſtaͤnden ihn verdäch- 
tia machet, und der Unterfirhung hberant« 
worte, Ein ausfuͤhrlicher Entwurf 
de3 peinlichen Verfahrens ift nicht fiir die 
Beſtimmung diefer Grundſaͤtze: aber fie 
ichlüffen einen-Bli® auf die vorzuͤglichſten 
Theile des peinlihen Proceſſes nicht aus, 
wo die bürgerliche Freyheit verleget were 
den kann: dieſe find die Werhaftnehmung, 
die Unterfuchung felbt, und die Ver— 
artheilung, 


p 137, 


q Um nicht zu weit von meinem Wege abgelenkt zıx 
werden , will ich folgende Betrahtungen furz faſ— 
ven, und in eine Anmerkung werfen. „Die bür— 
gerlide Sicherheit Fann nit mir der Kausges 
richtobarfeit befteben , dergleichen den Römern 
über ihre Kinder, Ihre Knechte, von den Se— 
ieben eingeräumt war , dergleichen einige geiſtliche 
Demeinden über ihre Mirglieder aufzuiben , 
dur verihiedene Beyſolele in Verdacht gebrade 
worden, Um Ueberichen, welde die Ordnung 
einge Samilie Aöhren,, zu züchtigen, ift feine 

v9 Krimis 
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Rriminalgerichtöharkeir ndthig, und über Lafer, 
weiche die öffentliche Ordnung- Höhren, ſteht 
nur der Öffentiihen Gewalt das Erfenntnih zu. J 
Die bürgerliche Sicherheit beſteht weiter nicht mir 
der Uebermacht ſolcher ®erchröitellen, deren Bere 
fahren von den ordentliche“ Verfahren abweicht, 
und die Dbereinfibt der Regierung ausdihlieht : 
wie die befannte Chambre de juitice, melde der 
Rardinn! Richelieu aus feinen Geſcööpfen, eigrnte 
fih gegen feine Feinde yufammengeieht ; wie 
die fürchterlichen Rnauifltionen, u.d. 9. Das 
ſchredbarſte aller Rechte foll nur folden Bänden 
anvertt aut ſeyn, gegen welche die wenigfte, Ber⸗ 
wuthung eines Mibbrauchs auffallen kann. 


164. Wenn von einem begangenen Ver: 
brechen gegen einen Bürger ſchwere Anzeis 
den, oder fogenannte fFandhafte In— 
ichten , vorhanden find; fo wird er in 
erhaft genommen. Die Gewalt, in 
Derhaft zu nehmen, muB feinem Magie 
firate unbegrängt eingerdumet, Die Fäl- 
le alfo,die Anzeichen, und Vermuthun⸗ 
gen, müffen genau beſtimmet werden, 
want, und bey deren Zufammenfluffe, jes 
mand eingezogen werden kann. Der 
Arreft wird fo oft als eine Strafe 
zuerfenuet, daß fi mit der Verhaft— 
nehmung nothwendig ein Begriff der 
Scande v verfuüpfet hat. Der eingezo= 
gene 
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gene Bürger hat daun , falls er unfhuls 
dig befunden worden, nicht eben fo viele, 
nicht alle diejenigen zu Zeugen „ welche 
Zeugen feiner Schande waren. Als ein 
allgemeiner Grundfag , im bürgerlichen , wie 
im Kriminalverfahren Fan daher feftgefest 
werden: daß das Recht, vor einer Ver— 
urtheilung in Verhaft zu nehmen, nir- 
gends Plag greift , wo entweder die Nicht⸗ 
ent weichung nicht zu beforgen if, oder 
den Gefegen nicht weſentlich daran lie— 
gen faun, die Nichtentweichung zu verhin— 
dern. Nach diefem Grundfage foll nies 
mand eingezogen werden, fobald er durch 
Dfand, oder Buͤrgſchaft die angeſproche— 
ne Summe, oder die Geldbuffe, die. er 
durch ein Vergehen verwirft haben koͤnnte, 
fiherftellen mag: weder auch dann, wann 
die vermwirfte Eörperliche Strafe von Fei- 
ner ſolchen Befchaffenbeit it , um Die 
Flucht anzurathen. Aber auch die Ein— 
ziehung eines wegen größerer Verbrechen 
in Argwohn genommenen Bürgers muß 
immer mit Behutſamkeit- und wenig- 
end mit diefer Unterfcheidung gefchehen: 
| P 4 daß 
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Pag Diejenigen, deren Ruf noch unbeſchol⸗ 
ien Wi, die ben denen die Einziehung 
sin aröger Auffehen erweden, ibre Ehre 
mehr ausfesen würde , Bürger alſo, bee 
ſonders von der höheren Klaſſe, in der 
Stille, zur Nachtzeit , in Berbaft genoui⸗ 
‘men werden. Die innere Beſchaffenheit 
der Arreſte verdient ebenfalls eine Be— 
trachtung. So lag der Ynteriuchte 
von dem begangenen Verbrechen nicht üs 
berführet worden; fo ift es den firengfien 
Begriffen der Gerechtigkeit zuwiderlaufend 
über ihn ein Uebel zu verhängen , mele 
ches mit der Strafe nbereinfomnst. Die 
Beſtimmung der Arreſte in diefem Falle if 
einzig die Verſicherung von der Perfon 
des Unterfüchten. Die Demuͤthigung, die 
traurige,die ſchreckenvolle Stille des Arreſtes, 
die Abfonderung von allen den GSeinigen , 
find unvermeidliche find [hen für fich ſelbſt 
folhe Leiden , dag die Gerechtigkeit ſie 
nicht noch durch andere ver groͤßern, oder 
über die Nothwendigkeit verlängern muß. 
Die Dranafalen uͤbel eingerichieter Arreſte, 
die unbefcheidene harte Begegnung „ der 
e19 
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erpreffende Eigennug der Gefangenmärter, 
welchen die Eingegogenen gewoͤhnlich 
ansgefegt find; ein Werfahren, wo es 
moͤglich if, die Unterfuhung zu ver— 
ſchieben, oder zu verlängern, verlegen 
die bürgerliche Freyheit. 


rt @8 it daher vöthig, die Derter gu unterfcheiden, 
wo man Dieieuigen verwahrer,, deren Verbrechen 
nur erft unterfucht werden, und diejenigen, 
sie gur Girafe Der Derurtheilten dienen- 


165. Die Unterfuchung s bat zu 
ihrem Endzwede nicht allein, den Unter— 
fuchten des Verbrechens zu überführen, 
fondern auch ihm Gelegenheit anzubieten , 
feine Unfhuld darzuthun. Eben daraus, 
weil man die Urterfuhung noch erſt 
nothwendig finder, erhellt, daß es zwei— 
felhaft it, ob der Unterſuchte das Uebel 
der Handlung begangen habe, deſſen 
er beingüchtiget wird ? und fo lange 
kann auch die Gerechtigkeit gegen ihn Fein 
Uebel der Empfindung verhaͤngen, weldes 
aur erſt die Folge des befkättigten Verbre= 
Ben, das iſt, die Strafe ſeyn fol. 

75 Alle 


234 I 


Alle Mittel, die befchwerenden Anzei- 
chen von fih abzulehuen, und feine Uns 
ſchuld uber allen Zweifel hinweg zu fegen, 
müffen dem unter der Ueterfuhung lie: 
gendenunbenommenfenn. Die Freyheit 
des Geiftes ift darunter das wichtigfie , 
und unentbehrlichſte. Die Folter, oder 
die mit einem ſich ſchon verurtheilenden 
Namen fo genannte Zwangfrage, die 
den Geift dem Schmerzen des Körpers 
unterwirft, bat fih alfo wider den beffern 
Endzweck der Gerechtigkeit in das Kri— 
innalverfahren eingedrungen. Es iſt 
unbegreiflih, wie man es je verfennen 
fonnte: dag diefes entfeßliche Verfah— 
gen, um die Gewißheit eines Verbre— 
chens zu beftättigen, unzuverlaͤſſig; 
daß das auf der Folter abgelegte 
Geſtaͤndniß zur Verurtheilung un- 
sureihend, daß das Nichtgeſtaͤnd— 
niß eben fo zur Losfprechung unzu— 
vetchend, Daß die Zwangfrage nur 
derſchwachenUnſchuld gefährlich, nur 
den ſtarken Schuldigen gänftig iſt. 


2186 | 
166. 


— ne — 


* 235 


166. Man haͤtte ſich deſſen gleich— 
wohl ans der eingeführten Drduung der 
peinlihen Frage ſelbſt, mithin gewiſ— 
fermaffen aus dem eigenen Gefändniffe 
der Kriminalifien überweifen Finnen. Das 
von dem Unterfüchten auf der Koiter ge- 
machte Gefiändniß iſt zu feiner Verurthei— 
fung unygureichend , er habe dann daf- 
felbe nach der Foderung der Carolina we— 
nigftiens über den andern Tag, von dem 
Anblicke der Folterbanf enifernet, ad bans 
cum juris, wie e$ genennet wird , beſtaͤt⸗ 
tiget. Dieſe vorgefchriebene Vorſichtigkeit 
beweiſt; daß man dem erhaltenen Gefiänd- 
aiſſe zu irauen, Nicht wagte, damit der 
Unterfuchte nicht etwan auf ein Durch 
die Furcht erpreßtes, das iſt, wofür 
es die Gefege felbft erkannten, zweydeu— 
tiges Seftändniß verurtheilt werde. Wär 
te das unter den Schmerzen abgelegte 
Geſtaͤndniß zuverlaͤſſig; fo würde das 
zweyte ein Ueberfluß, und von Seite 
der Gefeggebung Unwiſſenheit ſeyn, dem 
Verbrechen neue Wege zu Ausflüchten zu 
eröffnen. Aber nicht nur Das unter den 

Mar- 
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Martern abgelegte Geſtaͤnduiß, ſondern 
auch die nachfolgende Beſtaͤttigung iſt 
durch Furcht erzwungen. Woferne man 
zweifelt, fo ſpreche man zu dem Gefol« 
teten : er habe ein freyes, und eie 
genwilliges Geftändniß der Wahr- 
beit abzulegen, meder fih zum 
Schaden, noch auch zur Rettung : 
würde er aber auch feinem Geſtaͤnd⸗ 
niffe, welches vielleicht ihm nur 
der Schmerz entriſſen, wiederfpre- 
chen; fo habe er darum meiter Fei- 
ne Folter zu fürchten. Welcher Kich- 
ter darf nach einer ſolchen Verheißung 
von einem Unterfuchten die Beſtaͤtti— 
gung feiner Ausfage erwarten ? Es ifi 
alfo offenbar, dag auch das Geſtaͤndniß, 
welches von der Folter entfernt, abgelegf 
wird, nur aus Furcht abgelegt wird , 
um nicht auf das neue den Marfern ui: 
terworfen zu werden. 


% 167. Geftand der Unterſuchte unter 

n Martern nichts, fo follfe er zum zwey⸗ 

sen , zum drittenmale auf die Folter ges 
bracht 
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bracht werden, Die Anmerkung, die ſich 
bier anbeut, iſt erſchrecklich. Die Untere 
ſuchung durch die Folter iſt hauptſaͤchlich 
für die Unſchuld, die nichts zu geſtehen 
bat. Wenn num aber der Unterfichte 
durch alle Grade des Zwangs zu Feinem 
Sefiändniffe gebracht, worden, fo hat er 
ſich zwar der ordentlichen Strafe entzo- 
gen ; jedoch die Gefege wagen auch nicht, 
ihn ganz los zuſprechen, weildie Hartuaz 
digfeit im Läugnen, nicht ven den durch 
die Anzeichen gegründete Verdachte reis 
nigt. Aber hätte man vergefjen follen ; 
daß die Abficht der eingeführten Folter 
gleichwohl eines aus beiden war : entive- 
der zum Geftandniffe zu zwingen , 
odervondenbefchwerenden Inzichten 
zu reinigen ? Wo nun feines aus beis 
der erhalten wird, war fie eine zweck— 
loſe Grauſamkeit. 


168. Dieſe ungemilderte Benennung 
beleidigt die Ehrerbietung gegen die Ge— 
ſeßzgebung nun nicht mehr, ſeitdem die 
Site Thereſiens die Folter ans dem Ver— 

fahren 
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fahren ihrer Gerichtsſtellen verbannt hat, um 
dieſelben nicht ferner der Gefahr ausgeſetzt 
zu wiſſen, den Schuldigen loszuſprechen, 
und den Unſchuldigen zu verurtheilen. 
Die Furcht macht nah Verſchiedenheit des. 
Temperaments, der Kraͤfte, der Den— 
kungsart auf den einen mehr als den an— 
dern Eindruck: der eine, dem Koͤrper, 
oder auch dem Gemuͤthe nach ſchwächer, 
wird einen ſchnellen Tod, dieſen anhal— 
tenden Martern vorziehen, welche ihn 
uͤber alles gegenwärtig erlittene, auch kuͤuf⸗ 
tig darch fein ganzes Leben elend machen. 
Der Aublick einer Folterbank allein, wird 
einem ſchwachen Unfhuldigen das Ge: 
ſtaͤndniß nicht begangener Verbrechen aus— 
preffen ; er wird verurtheilt werden. 
Der nervigte und ſtarkmüthige Verbrecher 
hingegen, ein Held unter den Boͤſewich— 
tern, wird die Kolter fFandhaft ertragen , 
läugnen, und losgefprochen werden. 
Benfpiele, welche diefe Betrachtungen be- 
ftattigen, find nicht  felten ; aber fie 
wurden ohne Zweifel häufiger feyn, wenn 


- das unſchuldige Blut aller derjenigen aus 


Der 





* 239 


der Erde zu den Thronen der Fuͤrſten ru⸗ 
fen Könnte, welche auf dem Todtengeräfte 
das Opfer von den Schmerzen der Folter ge- 
worden find. 


169. Der Fall, wo von der peinlis 
den Frage, ohne dieſe ſchrecklichen Fol: 
gen zu beforgen, Gebrauch gemacht were 
den koͤnnte, wäre gegen einen von dem 
Berbrechen bereits Lleberführten, wel- 
her aber die Mitfchuldigen verſchweigt, 
ungeachtet die Art des Verbrechens Witz 
ſchuldige unentbehrlich macht; oder ges 
gen einen Werbrecher, welcher, da 
er bereits des Lafters überzeugt ift, dem 
Richter Umſtaͤnde gebeim hält, die 
er wiffen, und deren Entdeckung der oͤf— 
fentlichen Aufſicht Mittel an die Hand 
geben kann, der weitern Sicherheit der 
Buͤrger durch Anſtalten vorzuſehen. Unter 
ſolchen Umftäuden , wo naͤmlich die Fra— 
ge: ob jemand Mitfehuldige gehabt ? 
vorentfchieden, und es nur noch dar— 
auf anfommt, zu erfahren, wer Diele 
Mitſchuldigen find? wann der ſchon ſtraf⸗ 


fällig 
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fällig erdaunte Miſſethäter die ibm 
nochiwendig Bekannten Umſtande zu 
eittdedden verweigert, it feine Zuruͤck⸗ 
haltung eine neue Beleidigung det 
Siaates, ein neues nicht zweifelhaftes 
Lafer, welches ihm einer neuen Strafr 
unterwirft. Die Folter wäre bier das 
Bertheidigungsmitiel von Geite des ge⸗ 
meinen Weſens, ein befürchtetes Uebel 
abzuwenden. Die Gruͤnde, wegen 
welcher Beccaria, und aus ihm die be; 
kannte Inftruftion Gatharine der IL, auch 
in dieſein Falle die Folter als ungerecht 
verwerfen, haben mich nicht überzeugen 
Fönnen. Aber ich erkenne die Wichtigkeit 
des Beforaniffes, aus welchem felbft in 
diejem Galle Die Folter aufzuheben , von 
Marien Thereſien für rathſamer ae- 
halten worden. Es ſchien weniger be— 
deuklich, in einigen Umſtaͤnden unwiſſend 
gu bleiben, je zuweilen einen Mitfpuldis 
gen entkommen zu laſſeun, als je zuweilen 
einen Unſchuldigen der Gefahr eines Miß⸗ 
brauchs Der Folter ausgefegt zu wits 
. fen. 
170. 
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176. Die WVeruerheiling 2 folgt 
auf die Ueberfuͤhrung des Mißethaͤters 
Die Verlegung der Sicherheit befteht in 
einer Verürtheilung ohne Ueberführung 
und in dem Mehr, oder Weniger 
ber Strafe. Die Gefege müffen in Be— 
giehung anfdie Zeugen,aufdieerhobenen 
Umſtaͤnde auf das eigene Geſtaͤndniß 
genan feſtſetzen, was für einen vollen 
Beweis eines Verbrechens, für eine wirk⸗ 
liche Ueberführung anzufehen , mithin 
zur Verurtheilung hinreichend if. Sind die 
Verbrechen beftättiget; fo fol das Gefeg 
die Strafe beſtimmen, nicht der Rich— 
ter, Aber da unmoͤglich ift, fir alle 
Berbrechen und Vergehungen, nad den 
unendlichen Erufen der Bosheit, die 
Strafe auszumeſſen, und daher dem 
Gutdir fen des Richters noihwendig 
vieles Überlaffen werden muß; fo it zur 
Sicherheit der Bürger dennoch erfodert , 
die Granzen genau ausjuzeichnen, bis zu 
welchen der Richter in den feiner Willkuͤhr 
beimgeftellten Beftrafungen geben, und 
2 die 
2 
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die ihm unter feinem Vorwande zu uͤber⸗ 
fhreiten, frey gelaffen ſeyn foll. 


0 1% 


171. Nach Verfhiedenheit der wechſel— 
weifen Beziehungen, wodurch die Buͤr⸗ 
er zuſammenhaͤngen, kann die Frey⸗ 

eit zn handeln u, auch von dieſen bes 
fohränfer werden. Wo die Berfaffung eis 
ms Staates folde Beziehungen feſt— 
fegt, ſchuͤtzet, oder duldet, welche eine 
Klaffe der Bürger gleichfam zum Eis 
genthume der andern macht, mie die 
Knechtichaft,, oderdie Leibeigenſchaft, 
welche ur eine Art gemaffigter Knechtſchaft 
ift ; da kounten die Gefege, der abhaͤn— 

igen Klaffe die Freyheit in Hand 

ungen nicht erhalten. Ich habe einen 
fo wichtigen Punkt menigftens nicht une 
berührt laffen koͤnnen. Die Gefesgebung 
hat von diefer Seite fhon einige Schritte 
gemacht; es find nur noch wenige zu ma— 
hen, um die Ueberzeugung ganz zu 
vollenden: daß die Leibeigenfchaft, da ſte dem 

Knech⸗ 
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172. Der Zwang Des Anſehens 
wird angewendet, von Vaͤtern gegen ih 
re Kinder, von Vormiindern gegen ihre 
Müundel, um fie von einem Stande abzu- 
halten; von Xeltern und Verwand— 
ten, durch angedrohte Eunterbungen , 
im Falle des Nichtgehorſams. Das 
Anfehen , weldes Erziehung and Uns 
terricht über das Gemuͤth eines Zoͤglings 
oder Schülers einräumen, wird gemiße 
braucht durch Ueberredung, Beruf 
ſchmiedereyen, nnd dergleichen ‚nicht 
unbefannte Kunffgriffe, modurch die Is 
gend in denen Jahren, wo man zurllebere 
legung nicht reif genug ift, zu Hand 
kungen verleitet wind, von denen die Gluͤck⸗ 
feligfett des gauzen Lebens abhängt, und 
wobey die Reue, wenn fie einſt folget, 
unnuͤtze iſt. Der Regent foll ſich diefen 
Beſchraͤnkungen toiderfegen, amd in dei 
wichtigften Handlungen des Lebens, als 
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Standserwählungen, Geluͤbden, 
Heurathen, u. f. w. allen zwang , 
alte Werleitungen bindanhalten. 


173. Die thätigfte Hilfe gegen die 
Verleitungen der Jugend in Staͤndes— 
erwählungen it ohnftreitig, wenu man 
ihr das Vermögen benimmt, in den Jah⸗ 
ren der Unbedachtſankeit zu wählen , 
und ihr die Freyheit des Entihlufjes bis 
dahin anfbewahret , da fie, vor dem En « 
ſchluſſe, zu uderieuen faͤhig iſt. Wo 
dieſe Vorſehung mangelt, find die Geſe— 
ge mit ſich ſelbſt in einem offenbaren Wis 
derfpruches fie bencehmen dem Minder— 


jährigen die Macht von feinem Bermds 


gen etwas zu verdußern, und laffen ihm 
die Freyheit, das zu veräußern, was 
den Befis des Vermögens allein WELL) 
machen kann. 


174. Wo die Kinder fo fehr unter der 
Gewalt der Aeltern ftauden, wie bey deu 
Römern, wo ſelbſt das Recht zu ſtrafeu, 

Yan 
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den Aeltern ohne Orangen nberlaffen war, 
wie außer Rom auch ehemals in Rußland ; 
da mußte die Freiheit fih zu verehligen, 
nothrwendig ganz von der Bewilligung der 
Yeltern abhängen, ‚Die Urſache, welche 
Montes quieu v auffucht, die Geſete 
von England, daß ſie den Mädchen, oh— 
ne Einwilligung ihrer Aeltern, zu heura— 
then erlauben, und die von Frankreich, 
weilfie diefe Freyheit benehmen, vernuͤnf— 
fig, den Gebrauh von Spanien ımd 
Waͤlſchland hingegen unvernünftig zu fine 
den, ift ein lediges Wigfpiel. Es iſt hier 
nicht blog zwifchen Eheſtand, und Klo— 
fter eben zu wählen: bey einer lcbeng- 
länglihen Bereinigung ift die Wahl des— 
* jenigen, der zum Gefährten des Lebens, 
zum Miterzeuger gemeinfchaftlicher Kinder 
angenoinmen werden foll, von nicht ges 
ringerer Wichtigkeit. Das Eheverlöbnig 
iſt feine Handlung des Sohnes, oder 
der Tochter : es ift die Handlung eines 
Bürgers. Diefen Unterſchied haben die 
Öfterreichifchen Gefege im Gefichte behalten, 
und durch einen weifen Mittelweg die Ehrs 
Q3 erbie⸗ 
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erbictung, fo die Kinder den Aeltern zu erweis 
fen, mit der Freyheit, ‚welche die Geſetze 
den Bürgern zu bewahren, ſchuldig find, 
vereinigt. So lange die Kinder minder; 
jahrig find, ift die Einwilligung der 
Hfeltern (Vormundſchaft) unentbehr, 
ih. Nah erlangter Volljährigkeit hans 
gen fie von fih allein ab. Die Aeltern 
Tonnen dann zwar ihr ganzes Vermoͤ— 
gen zum Preife des Gehorfams ausſeten, 
gleichwohl aber den Pflichttheil, wegen ei⸗ 
ner gegen ihren Willen geſchloſſenen Heurath 
uicht entziehen, 


w Efprie des LoiX, 1: 23. Ch 8. 9. 


175. Ju Beziehung auf die Übrigen 
Mitbürger "beruht die Freyheit der 
Hondlungen darauf: Feine Gewalt zu 
dulden, mwodurh man in Ausübung 
deffen , was die Geſetze nicht verbieten, 
oder wozu fie verbinden, gehindert, 
noch zu elwas gezwungen werden koͤnne, 
wozu wir durch die Befeße nicht verbum 
den find , oder was die Gefege ver bieten. 


V. 
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Von der Sicherheit der Berfonen. 


176. Die perfönliche Sicherheit. x 
ift der Zuſtand, morinen mir für 
unferePerfonen nichts zu befürchten 
heben. Man kann fie auch die koͤrper⸗ 
liche Sicherheit, im weiteften Umfange 
der Bedeutung, nennen: denn, fol diefer 
Suftand vollkommen feyn ; fo mug nicht nur 


niemand efwas für fein Keben, fondern 


auch feine Förperlihe Verlegung , wie 
fie immer den Namen führet oder wo fie 
immer herkommen mag, zu befüchten has 
ben ‚info weit es derGeſetzgebung möglich 
ift , diefelben von den Bürgern abzumenden. 
Hieraus fliegt die erſte Abtheilung: die 
Vorſorge der Gefege, welche das Keben 
der Bürger fiber ſtellet; und folhe, 
welche von ihnen jede Verlegung ab» 
wendet. 
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177. Dießefahren welche das Leben der 
Buͤrger laͤuft, haben folgende Hauptrubriken; 
gewaltſameMordthaten, Unvorſich— 
tiafeit und Wageſtuͤcke, Krankhei— 
ten, Armuth oder koͤrperliche Ges 
brechlichkeiten, welche die Armuth nad 
ſich ziehen, weil fie zur Erwerbung des Uns 

terhales untuͤchtig machen, Abgang der 
Nahrungsmittel, und andere Noth— 
wendigkeiten , welde wenigfiens die eine 
geführte Art zu leben unenbtehrlich ge— 
macht. 


178. Alle Todesarten, welche das 
Ziel des menſchlichen Lebens auf ci» 
ne gewaͤltſame Art befoͤrderm werden 
unter dem Namen gewaltſame Mord— 
taten begriffen. Todtſchlaͤge alſo auf 
der Straffe ‚oder in den Häufern , Vergif⸗ 

‚tungen, Zweykaͤmpfe, Selbitmorde, 
und Kindermorde im weitläufigften 
Berfiande, . 


179. Die göttlichen und weltlichen Rech— 
te, die Menfchlichkeit, der von dem Urs 
heber der Naturin alle Herzen gelegte Abs 
Aheu, vereinbaren fih , die Todtſchlaͤge y 

iu 
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zu verbieten. Aber göttliche und menſch⸗ 
liche Nechte , und der Zufpruch der Natur 
find nicht immer Fräftig genug, von diefem 
Lafter zuruͤckzuhalten. Die Gefeggebung 
bat fih daher durch die Strafen wachfans 
zu zeigen, welche fie auf alle Arten von 
Todifchlägen verhänget. Da es Stufen 
der Graufamfeit giebt, die dieſes Lafter 
vergrößern, oder vermindern, fo muß im 
Beftimmung der Strafen darauf Bedadıt 
genommen, und; B. ein Watermord 
ſchaͤrfer, ald die Ermordungeines Frem— 
den , ein Meuchelmord fhdrfer, als ein 
im Jaͤhzorne verubter Todtfchlag beſtrafet 
. werden zu Bey dem Todtſchlage aber, 
wie bey allen Verbrechen, wo Feine Wie— 
dererffatturg Pag findet, Laufen die 
Strafen überhaupt auf Schrerfen bins 
aus, weil dem Geſetzgeber daran liegen 
muß, da, wo die Genugthuung für den 
Beleidigten Unnuͤtz, und fuͤr den Staat un⸗ 
möglich iſt anſtatt, die began ene Uebel— 
that zu raͤchen, zu verhindern, daß ſie nicht 
begangen werde. Dahin zielen alſo auch 
die Nebengeſetze, durch welche man die 
Q5 Aus⸗ 
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Ausführung der Mordthaten nah Möge 
Lichkeit zu erfchweren ſucht, 5. B. das 
Berbot geheime und meuchelinsrderie 
fche Waffen zu tragen, in unbelenchteten 
Städten ſich ohne Licht auf der Straffe 
finden zu laffen; u. d. g. 
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e 6. upeh. bon Strafen: 


180. Die Vergiftungen a find ein 
Verbrechen, welches leichter als andere 
Mordihaten auszuführen iſt, und oft felbft 
von denjenigen begangen wird,die ſonſt zum 
Blutvergieffen nicht Entfhloffenheit genug 
befigen. Die Vergiftung ift unter den 
Mordthaten ungefähr das, was der Hauss 
diebftahl unter den Diebftählen. Der alle 
gemeine Grundfag , der an feinem Orte bes 
feftiget werden foll, ſchlaͤgt alfo bier mit 
ein: die Strafen muͤſſen defto ſchaͤrfer ſeyn, 
je leichter das Lafter zu begehen iſt. Die 
größere Aufmerkſamkeit der Gefeggebung 
foll aber ebenfald darauf abgehen, den 
Giftmiſchereyen auf das möglihfte vorzu⸗ 
kommen. Daher am erſten, aufdiejenie 

geu⸗ 
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gen ein ſcharfes Aug gehalten werden muß, 
a einfaches, oder subereitetes 

Gift, oder ſolche Waaren verkaufen, die 
zwar zur Zubereitung verſchiedener Kunfter- 
zeugniffe nothmendig find, von denen zugleich 
- aber auch ein fehadlicher Gebrauch auf 
Das menfchliche Leben gemacht werden Fanıt, 
Es ift eine nothwendige Borfiht, den 
Verkauf von dergleichen ſchaͤdlich att- 
wendbaren Materialien nicht ohne Unter: 
fhied, befonders auf dem platten Lande, 
befonders irrenden Krämern nicht zur ges 
ftatten. Am ficherften geht die Polizey zu 
Werke, wenn fie denfelden auf wenige, 
zuverlaͤſſige Handelsleute beſchraͤnkt, 
die ſie auf jeden Fall leichter überſteht. 
Die 3weyte Vorſehung wird auf die 
Kaͤufer gerichtet, und die Behutſamkeit 
vorgeſchrieben, ohne welche dieſe ſchaͤdliche 
Urt Waare nicht aus der Bude gelaſſen 
werden ſoll. Ueberhaupt iſt niemanden eis 
niges Gift, unter was immer fuͤr einem 
Vorwande es gefodert werde, zu verab— 
ſolgen, ausgenommen denjenigen, denen ihre 
Beſchaͤftigung foldes, als ein Zugehoͤr 

unl⸗ 
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unentbehrlih machet. Und auch diefen nicht 
ohne die nöthige Vorſicht. Ein Dienffbot, 
fo etwas von dergleichen Waren verlanget, 
fol feines Herrn Handſchrift und 
Pettſchaft zur Sicherheit mitbringen. Ser 
der andere Käufer , foll gleichfald verbunden 
ſeyn, ſeinen Namen, nach Maaß des Gifts, 
ſo er kauft, den Gebrauch, den er 
davon machen will, auch feine Wohnung 
oder Aufenthalt dem Giftkraͤmer anzuzei⸗ 
gem, welcder, wo er zweifelte, fi von 
der Richtigfeit der Anſage fiber ftellen kaun; 
und alles dieſes in ein eigenes Buch einzus 
tragen hat, damit auf jeden Fall die Dbrig- 
keit daraus zu ihrer Nachforſchung Licht 
entlehnen koͤnne. Sind es Gewerbtrei— 
bende vom Lande, oder Landleute, die es 
firdas Vieh brauchen wollen, wie den 
fogenanten Huͤttenrauch ( arfenicum ) 
oder auch Landbarbierer, und dergleiz 
den; fo follen fie, neben der vorbergehen« 
den Vorfichtigkeit ‚auch einen Schein von 
dem Pfarrer des Ortes, oder vonder Or⸗ 
tesobrigfeit vorzeigen. Armen Lenten 
ſoll Fein Gift geſchenket werden, und wenn 
jemand 
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mand zur Tilgung der Fliegen oder des 
Ungegieferd etwas fodert, fo iſt er an 
andere dent menfchlichen Leben unſchaͤdliche 
Mittel zu verweifen. Jedermann, ver 
ohue die vorgeſchriebenen Vorfichtigfeiten , 
wenn fie gehörig befannt gemacht worden, 
zu beoachten, Gift fodert, if verdaͤch⸗ 
tig, und die Verdaͤchtigen find alfogleich 
anzuhalten , und der Obrigkeit anzuzei» 
gen. Ich laͤugne nicht, daß die Beobach⸗ 
tung fo vieler Behutfamfeit, die Haudlang 
mit Gift zw einer fehr mühſamen Befhäffs 
tigung macht. Aber ouf einer Geite wird 
fie über ihre Mühe durch den auf Wenige 
heradgefegten Verkauf entſchaͤdiget; auf 
der andern, iſt feine Behutſamkeit zu mühe 
ſam, wo fie nothwendig if. Es würde 
alſo Feine übertriebene Strenge feyn, wenn 
mon Apothefer, oder ſonſt Krämer, 
welche fhädlihe Materialien, ohne diefe 
aus den Händen laſſen, als Mitfchuldige 
einer etwan erfolgten Vergiftung anfähe, 
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ı81. Damit aber im eitter fo wihligen 
Sache, auch dem Irrthume, fo wenig 
als möglih, Mas gelaſen werde, fo iſt 
erfoderlih, daß von Kunſterfahrnen ein 
forgfältiges Verzeichniß von allem ent⸗ 
mworfen werde, was auf das menfhliche 
Leben , oder die Geſundheit eine ſchaͤdliche 
Wirkung machen Fann, Dies Verzeichniß 
wird die Arbeit der Geſundheits aufſicht, 
und Aerzte ſeyn; und ſollen demſelben nicht 
nur giftartige Waaren, ſondern auch auf 
andere Art ſchaͤdliche Sahen, als heftige 
Brechmittel, gewaltfame Purgiermittel 
u. d. g. eingeſchaltet werden. Alle frem⸗ 
den doch unbekannten Drogereyen muͤßten 
daher vorher geprüft werden, bevor ihr 
Verkauf und Gebrauch Frey gelaffen wird, 
Die Gemwerbtreibenden müffen bey 
ſchwerſter Verantwortung angehalten were 
den, ſolche ſchädliche Ma ırialten genau 
zu Haufe vor unvorfichfigen Kindern, Bes 
dienten, Jungen w d. g. zu verwahren, 
Es ift vielleicht, um alfer Irrung in ſolch 
ein. r bedentlihen Sache auszumeigen, aut 
vorfichtigiten gehandelt, das eigne Be 
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ſungen beſtimmt werden, melde Feine 
andere Waare führen, als Gift, und 
Giftartiges. Aber wo diefe nuͤtliche Ab⸗ 
fonderung nicht eingeführt iſt, da find die 
Verkaufenden anzuweifen: daß fie alle 
in dem Verzeichniffe angezeigte Materia⸗ 
lien aneinem beſonders hiezu gewidnige 
ten Orte aufbehalten, das Gift ſelbſt aber, und 
alles, was mit demſelben der Farbe, dem 
Geſchmack, Gewichte, oder ſonſt 
aͤußerlichen Geſtalt nach, eine Aehn⸗ 
lichkeit hat, nur von wohl unterrichte— 
ten Leuten ausgeben laſſen. Es wuͤrde 
alſo eine nicht uͤberfluͤßige Vorſehung ſeyn, 
wenn die Spezereyjungen, uͤber dieſes 
Kenntniß bey der medieiniſchen Fakultaͤt 
gepruͤft wuͤrden. Die Gefaͤſſe, worinnen 
die Waaren enthalten find, ſollen von 
augen mit deutlicher Schrift bezeichnet, 
zu größerer Sicherheit aber die Füllung 
diefer Gefäffe niht unbehutiamen , 
oder zu wenig unterrichteten Jungen an⸗ 
vertrauet, die Buden von Zeit zu Zeit, von 
dazu befiellten verftändigen Männern un—⸗ 
terſuchet ‚ uud endlich diejenigen, welche 
einer 
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einer Nachlaͤſſigkeit in den vorgeſchele⸗ 
benen Beodachtungen uͤberfuhtt würdeı , 
auf das fehärffie, nicht nur au Gelde, 
fondern auch koͤrperlich gefiraft werden. 
182, Hier iſt mohlder Ort, noch einer 
Art von Vergiftung zu gedenken, deren 
Verwuͤſtuug eben darum weiter um fi 
greift, weil fie unbemerkter ſchleicht, und 
man davor weniger gewarnet iſt: von der 
Vergiftung nämlich durchdie Kochger iths 
ſchaften vor Kupfer. Nah fohä figen 
Beifpielen, welche von der fhädlichen 
Wirkung diefes Metalles keinen Zweifel neht 
übrig laffen, kann die Unwiſſen eit wicht 
entfchuldigen, wo die oͤffentliche Ders 
waltung den unbehutfamen Gebraud defa 
felden frey laͤßt. Es find zu verſchiede— 
nen Zeiten Preife ausgefegt worden, wer 
eine Verzinnung, VBerfilberung, Email 
oder fonft ein Mittel finden würde, wel— 
ches gegen die Auflöfung der Kupfe theile 
im Kochen fichern Eönnte : wäre es nicht eine 
nothwendige Vorſorge, big jemand Dielen 
Preis verdient hat, den Gebrauch des Ku— 
vfers zu Kochgefihirt ganz zu verbieten, oder 
doch 
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Roh wur unter gewiſſer, vorgefchriebener 
Bebutfamfeit zu geftatten ; eben fo; wie es 
mit zweydeutigen, giftartigen Drogerien 
gehalten wird ? Man fagk : die Krone 
Schweden babe der Gefundheit der Un— 
terthanen einen Theil ihrer Einkuͤufte ges 
opfert , und alles Eupferne Kochgeräthe ver- 
‚boten: 


183. Ein beleidigter Taponefer fodert 
feinen Beleidiger auf, ſich den Bauch) aufs 
zufchneiden : und wo diefer die Auffoderung 
ablehnt, wird er für einen entehrten Men— 
Then angeſehen. Der gefchimpfte Euro 
päer, fol, um der allgemeinen Verach— 
tung zur entgehen, dem, ſo ihn geſchimpft, 
die Gewalt einräumen ; ihm den Degen in 
die Bruft zu flofjen. Kaun der Ins 
wohner von Wien, oder Paris dem In— 
woher von Jeddo Barbarey vorwerfen ? 
Es iſt hundertmal bewiefen worden, daß 
die Zweykaͤmpf 5 mit dem Begriffe einer 
buͤrgerlichen Geſellſchaft unverträglich, 
daß fie eine unzulaͤßliche Selöfihülfe, ein 
Eingriff in die Rechte der richterlichen Be⸗ 
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walt, eine Verletzung der buͤrgerlichen Sir 
cherheit ſind. Es iſt hundertmal wieder— 
holt worden: daß es eine uͤbelverſtande— 
ne Ebie, daß es fogar Keigheit if, 
svegen einer Beleidigung oder Beſchim— 
pfung fih zum Henfer feines Mitbürgers 
zu machen; daß es Fein Mittel ift, die 
Beleidigung von ſich abzulehnen, oder feis 
ne Ehre wieder zu erhalten ; daß die Ehre 
eines Bürgers nicht der Willkühr eines 
Tollkuͤhnen, eines Trunfenboldg , ei- 
nes Braven übergeben if. Es find bey- 
nabe bey allen Völkern firenge Duelledik- 
te gegen die Ausfoderer, und Annehmens 
den, wie auch gegen alle Rebenperfonen, 
wie fie Namen haben mögen, ergangen ; 
aber das Vorurtheil, welches in den Sei- 
sen der Barbaren ertftanden, und dur 
geſetzmaͤſſige Mißbraͤuche genäbret worden, 
erhält fie noch, und macht ‚Die Gefese 
kraftlos. 

b 178: 


184. Zum Theil traͤgt an dieſer Kraft 


loſigkeit der Unterſcheid Schuld, welcher 


durch die Geſetze ſelbſt wiſchen Ausfode⸗ 
rungen 
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rungen und Begegnungen (Rencon- 
tres) gemacht wird. Unterden erftern vers 
ſteht man, mann fih die Kämpfenden Zeit 
und Dre befimmen, wo fie fi) zu dies 
fen End;wede begegnen wollen: unter den 
lettern, wenn der Veleidigte oder Ber 
ſchimpfte fih auf der Stelle Genugthuung 
ſchaffet. Durch diefe Unterfiheidung ward 
den Uebertreteru, wie den Richtern, wel— 
che dieß Verbrechen meiſtens zu entſchul⸗ 
digen fehr geneigt find, eine Gelegenheit 
in die Hand gefpielt, der Schärfe der Ges 
fee auszubengen : die Duelle hörten 
auf; alles ward als Rencontre angefes 
hen. Unläugbar zwar ift Dey den ei— 
gentlichen Zweykaͤmpfen, wegen der laͤn⸗ 
geren Vorherüberleguug das Verbrechen 
größer. Allein , find Zweykaͤmpfe Darum 
unterfagt, , weil in einem Staate, wo 
Kichter und Gefege für jeden Bürger was 
hen, feine Seibfthilfe Play finden 
fol: fo ifi eben dieſe Urfache auch den 
fogenannten Bagegnungen angemeffen, 
Die Aufwallung, fagt man, und erfien 
Bewegungen fiehen nicht in unſrer Gewalt. 
R 2 Gilt 
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Gilt dieſes; fo haben alle in der Hige ber er- 
fien Bewegung begangenen Lafier eine 
bereite Entfehuldigung. Jedes Verbrechen 
hat feine erfie Hige: dem Räuber geräth 
bey dem Aublicke einer Beute das Geblüt 
in Wallung, mie dem Ungüchtigen bey dem 
Anblicke eines Madchens, das feine Begier- 
den reiget. Und bey wem foll mar Faf⸗ 
fung vorausfegen, wenn es Leute nicht 
find, bey denen dieſe Eigenfchaft die®runds 
lage aller audern ſeyn muß, die dennoch, 
daß die Madel eines Schimpfes nur mit 
dein Blute des Beſchimpfenden abgewa— 
ſchen werden fonne, noch immer unter 
die Grundfüge ihrer Ehre mitrechnen ? 
Die erſte Hitze mag alfo das Verbrechen 
zwar in etwas mindern, aberfie kann es 
nicht aufheben. Man bat bier die in als 
Ion Hallen erlaubte, aber inden Graͤnzen der 
Mäfigung verbleibende Selbſt verthei— 
Dieung mir der Begegnung irrig ver: 
menget. | 

185. Es gewinnt fogar alles Aufehen, 
als ware dur diefe Vermengnug gefliſ— 
ſentlich ein Weg zur Ausfincht offen behal 
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ten worden: denn, dem aufınerffamen Beo— 
bachter kann eine gewiſſeArt von Verſchonung 
und Glimpf nicht eutgehen, womit dieß Ber« 
brechen und dieſe Verbrecher faſt von allen Ge⸗ 
ſetzgebungen behandelt werden. Gleich als 
naͤhme man Anſtand, den Zweylampf mit 
andern Laſtern in eine Klaſſe zur werfen, find, 
fo viel mir bekannt it, die Direllmanz 
date nirgend in den vrdentlichen Kriminal— 
foder eingefchaltet, wo fo, wie jede Mör- 
deröftrafe, die Strafe des Zweykampfes 
bingehörte. Die Leichtigkeit, womit z. B. 
in den erften 20 Jahren von Heinrich des 
III. Regierung 7000 Begnodigungen aus: 
gefertigt worden, habe ſchon mehrereSchrifte 
fteller angemerkt, aber ich erinnere mich 
- nicht, irgendwo die wichtige Bemerkung 
gefunden zu haben; daß, da jeder ande— 
re Mörder und Uebelthäter, der aus eis 
nem Gebiete in das andere flüchtig wird, 
ſich verbergen, oder die Anhaltung und 
Auslieferung fürchten muß, der Duellant, 
ſo bald er über die Granzen tritt, Sicher. 
heit bat, und fich feines Morde wohl noch 
ungeſcheut ruͤmmet.  Diefe Leichtigkeit fih 
| R 53 der 
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der Strafe zu entziehen, vermehrt noth⸗ 
wendig, die allen Geſetzen hohnſprechenden 
Beſtellungen an den Graͤnzen: derjenige 
Regent, welder das erfie Benfpiel einer 
Öjientlihen Erflärung gäbe, daß er Duck 
la:ten in feinem Gebiete feine Zuflucht, 
dag er, wenn fie erfennt würden, zwis 
ſchen andern Halsverbredern und ihnen 
feinen Unterſcheid werde machen lafjen, 
würde den Dank der Menfchbeit , und 
die Nachfolge aller zeitgenofjenen Geſetzge⸗ 
ber verdienen. 


186, Indeffen fließt doch die Fruchtlos 
figfeit der auf den Zweyfampf verhängten 
Todesfirafe , auf einer andern Seite auch 
aus der Natur des Verbrechens felbft, 
welchem dadurch Einhalt geſchehen ſollte. 
Wer das Leben hoͤher ſchaͤtzt, als ſeine 
vermeinte Ehre, ſchlaͤgt ſich nicht; und 
wer dieſe Ehre dem Leben vorzieht, fürch— 
tet den Tod nicht, dem er ſich bey dem 
Zweykampfe ſelbſt ausſetzt: und fo ſtark iſt 
die Kraft des Vorurtheils, daß es ihn 
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gelungen, ſelbſt die Schmad) der gerichts 
lichen Hinrichtung zu verringern, Die 
ganze Kraft der Gefege muß alſo gegen 
dieß Borursheil gerichtet werden, Wenn 
die Erziehung den Grundſatz frühzeitig eitte 
fhärft: Feine Ehre Eönne mit der 
Uebertretung des Geſetzes beſtehen; 
ſo ſoll die Geſetzgebung dieſen Satz durch 
Thaten beſtaͤttigen. Der Abi St, Pierre 
fchlägt unter andernc vor, die Duellanz 
ten in Tollhaͤuſer gefangen zu fegen, ‚und 
als Wahnſiunige zu behandeln. Diefer 
Vorſchlag, fo wunderbarer fcheint , dirfte 
yon gutem Erfolge ſeyn, weil vielleicht nicht 
leicht jemand den Ruf feiner Herzhaftigkeit 
anf Koſten feines Verſtandes zu erfaufen, 
geneigte feyn möchte, Aber eine auf die 
ZT nat des Zweykampfs ſelbſt unmittelbar 
gelegte Ehrloſigkeit, wuͤrde das fräftigs 
fie Mittel ſeyn, dieſe Art von Privatrache 
fogar unmöglih zu mahen: man wäre 
gezwungen, das nicht ferner für ein Verthei— 
digungsmittel feiner&hre anzufehen, wodurch 
man fih unvermeidlich der Ehre entfegte. 
e Tom, X. Ouyrages polis, 
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187. Die Vorforge der Gefege muk 
fih fo weit erfireden, daß fie auch dieje- 
nigen Gewaltthaten, die jemand an fich 
feloft begehen könnte, mithin die Selbſt⸗ 
nrorde d, zu verhindern fuche. Sie find 
von zweye ley Art: es entleiber ſich jes 
mand mit Ueberleoumg,, oder aus Manz 
ael der Vernunft. Man hatdem vor— 
ſetzlichen Selbſtmorde, dur die Schmach 
vorzubeugen geglaubt, die man dem Koͤr—⸗ 
per des Se oaſtmoͤrders anzuthun dro⸗ 
bet: da man ihn naͤmlich durch den Schine 
der, wie ein Vieh auf dem Karren hin— 
ausfchleifen, und unter dem Hochgerichte 
begraben, feine Gitter aber ‚ zum Theil ein= 
ziehen laßt. Wäre der angebohrne Hang 
der Feldftersaltung nicht wirffamer ; 
fo wuͤrde diefe Beſtrafung des Entleibten 
niemanden zurüc halten. Sie feser das 
Uebel auf eine Zeit, worinnen der 
Selbſtmoͤrder der Empfindung eines Uebels 
nicht mehr fähig ift: fie fegt voraus, dag 
er fein Nachdenken Über fein Leben hin» 
AUS, auf die Fol;enerftrecken fol. Thaͤ— 
te er diefes, wie koͤnnte er denn ein 
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Selbſtmoͤrder ſeyn? Es giebt Völfer, wo 
der Selbfimord als eine Ent ſchloſſenheit 
angefehen wird , wenn Bemweggrimde vor— 
handen find, wicht mehr zu leben. Die 
Grnndfage der Reltgion, die Vor— 
fiellung , daß es nicht erlaubt ift, unfern 
Standort ohne Willen deffen , der ihn 
und ongemwiefen, zu verlaffen, die Vor— 
flellung einer, aufdie Verminderung weniz 
ger elenden Augenblicke, folnenden ungluͤck— 
lihen Ewigkeit, dieſe muͤſſen eine foldye 
Nationalmaxime ausrotten. Denn wo 
fie eingewurzelt it, find ihre Folgen zwey⸗ 
tach ſchaͤdlich:: fie berauben den Staat 
feiner Bürger, und fie machen zur jedem 
Laſter entfchloffen: timere nefeit, quimo- 
ri feit, welcheStrafewird derjenige 
fürdyten, der den Tod nicht fürch- 
tet, Durch den er fih jeder Strafe for 
gleich entziehen fan ? 
d 172%. 


188. Gewoͤhnlicher Weiſe iſt der © elbft- 
mord die Folge der äußerften Verzweiflung. _ 
Das Auge der Polizey wachet daher forgs 

R5 fältis 


266 x 


fältiger itber diejenigen , welche, von diefer 
zerfleiſchet, durch einen eigenmächtigen 
Tod, befürchteten größeren Uebeln zu ent— 
‚ fliehen ſuchen. Dieſes ift der Beweggrund 
der Vorſichtigkeit, mit welcher die Gefege 
eingeferferte Mifferyäter zu bitten , und 
ihnen Meier, und alle andere Werkzeuge, 
womit fie ſich entleiben koͤnnlen, abzuneh- 
men befehlen. Defters iſt es nöthig, fie 
mit Feffeln, unbeweglih aneine Wand zu 
ſchmieden, und ihnen alle Mittel zu bes 
nepmen, fih nur zu regen, und Scha⸗ 
den an ihrem Körper und Leben zuzufügen. 


189. Um dem Gelbftmorde derjenigen 
vorzufommen, dieans Mangel der Ver—⸗ 
nunft, aus Raſerey, u.d. 9. Handan 
fich legen fönnten,, müffen Menſchen, bey 
denen der Verdacht vorhanden iſt, ihre 
Bernunft fen angegriffen , gegen fich felbft 
bewahrt, oft gebunden, angefeffelt , oder in 
eigene hiezu beſtimmte Tollhaͤuſer gebracht 
werden, mo ihre Herftellung verſucht wird. 
. Woferne aber die hartnädige Krankheit 
den Hilfsmitteln trotzt, fo bleiben ſolche 
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Unglüclihe in ewiger Verwahrung, bis 
ein natiirlicher Tod ihrem Elende das Ende 
macht. 


190. Jedes Mitglied der büͤrgerlichen 
Geſellſchaft empfängt in dem erffen Ans 
genblicke feines Daſeyns ein Recht auf 
den Schu des Staates. Die Polizey ifl 
Daher verpflichtet, das Leben der neu— 
gebohrnen Kinder, der Kinder, die ge— 
bohren werden follten, in Sicherheit 
zu fegen. Derfindermorde hat einen 
gewiffen Grad von Unempfindlichfeit, der 
bey andern Gattungen von Mordthaten 
nicht vorhanden ift. Der Einfpruch der 
Natur, welche fi diefem Verbrechen ent— 
gegen firiubt, fest bey dem Vollzug eine 
‚größere Entſchloſſenheit, eine nicht gemei— 
ne Gemüthsverpärtung voraus. Da es 
auch Leichter, ald andere Arten von Mords 
baten begangen werden kann, fo tritt hier, 
wie bey Vergiftungen, der Orundfag ein: 
Daß die Geſetze durch die indie Augen fals . 
lende Strenge der Strafe, abzuhalten bes 
dacht feyn muͤſſen. Kindermorde wer— 
den 
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den unmittelbar durch Ertoͤdtung/ oder 
mittelbar durch Hinweglegung des 
Kindes veruͤbet. Das legtere , wenn es fo 
geſchieht, daß der Zod des Kindes, we: 
gen Entlegenheit des Orts , wegen Ent- 
fernung von. aller Hilfe nicht bloß noth— 
wendig, fondern auch nur wahrſchein⸗ 
lich erfolgen mußte, if nicht weniger ffrafe 
bar, als die unmittelbare Ermordung. 
% 179 


191. Der Folge nach iſt es einerley, 
ob das Kind erfl dann, wann eg wirk— 
lich das Tageslicht erblidet, oder noch 
im Mutterleibe, ‚durch Arzneymittel oder 
Gewaltthaten abgetrieben, und aetödtet 
werde. Geſetze, die zwifchen einer beleb- 
ten und unbelebten Frucht einen Un— 
terichied feſtſetzen, und bey der Abtreibung 
der legteren gelinder find, haben die Bes 
trachtung aus dem Geſichte gelaffer, dag 
die Leichtigkeit, mit welcher das Abtrei— 
ben der Frucht geſchehen kann da wenig- 


ſtens das Aug des Richters hintergangen 


wird, für fih felbft genug zu dem Verbre⸗ 
ben einladet, ohne daß die Siraflofigfeit 
noch 
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aoch die Beweggruͤnde dazu vermehren 
darf. Die Strafe, von was immer von 
einem Staͤndorte fie betrachtet werde, 
fol auf beide Öattungen des Kindermore 
des gleich fallen. Hat man den Naxhtheil 
im Gefihte, den der Staat dadurch lei— 
det; die Wirkung diefes Lafters ift in bei— 
den Fällen einerley; ein Menfch der ges 
bohren werden follte, wird nicht. geboh— 
ven, mithin die Gefellfihaft eines Bits 
glieds beranbet, Sieht man die Bosheit 
der Handlung an: fo wuͤtet in beiden Faͤl⸗ 
len eine Mutter in ihr eigenes Eingeweide. 
Die Unterfipeidung zwifchen dem Wollen, 
and tem Erfolge einesLafersf,welde noch 
dazu in der Ausübung zu fehr mit dem Dere 
fuchten, und dem nit vollbrachten 
g Verbrechen vermengt wird, hat vick 
leicht nicht nur hier zu Irrthiimern in der 
Gefeggebung verleitet: Der Willen allein, 
nicht der Erfolg, if der Gegenftand der 
frafenden Gerechtigkeit, EinRafender, 
der jenranden tödtet, iſt von der Strafe - 
frey : ein Menfch der feines Verfiandes 
mächtig ift, bleibe noch dann ein Mörder, 

wann 
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wann er auch den toͤdlichen Streich ver— 
fehler hat. Dieſe Unterſcheidung kann nur 
bey ſolchen Verbrechen eine Anwendung 
baten, wo es um die Wiedererſtat— 
fkı g zu thun iſt, 


f Crimen afertus ut. 
g Attentatuu, completum, 


192. Um aber dem Ahtreiben der Leis 
beöfrüchte fo viel, als möglih vorzu—⸗ 
Fominen, foilin Spererenduden, und 
Apotheken, oder auch bey Rriuters 
frauen, ohne Unlerſchrift eine Arzten, 
der feine Anordnung zu verantworten has 
be, nichts verabfolget werden, was zu dies 
fen ſchaͤdlichen Endzwecke dienen fan, 
Die mediciniſche Fakultät bat darüber 
die Vorſchrift zu ertheilen; und die Jn— 
gredienzien, woraus folche ſchädliche Ges 
traͤnke verfertiget werden koͤnnen, unter 
den hoͤchſten mediciniſchen Geheimniſſen 
aufzubewahren. Auch den Wundärzten, 
Baͤrbierern u. d. g. if wicht’ zuzulaf 
fen , daß die Weibsperfonen auf eigenes 
Begehren, oder nah Eigendünfel zur ader⸗ 
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hoffen , wenn es wahr iſt, das eine Ader⸗ 
faß zu gewiſſen Zeiten der Frucht zum 
Nachibeile gereichen Fan. Die Leber: 
trefer diefer heilfamen Vorſehungen er 
auf das ſtrengſte zu ſtrafen. 


193. Wenn man die Quellen unters 
ſuchet, ans deuen die Kinder morde ente 
ſpringeu, ſo iſt es hauptſaͤchlich, die 
Schande gefallener Maͤdchen, manch⸗ 
mal, aber ſeltner, die ͤArmuth. Die Po— 
lizey ſoll dieſem unmenſchlichen Ver— 
brechen bey den Quellen ſelbſt zuvor— 
kommen. Weit entfernet alſo, daß ge— 
ſchwaͤchte Maͤdchen, mie Kirchenbuſ⸗ 
ſen und auszeichnendenMerkmalen A 
belegt werden ſollen; fo iſt vielmehr eine 
der unentbehrlichſten Anſtalten, dag 

Aufer Zvorhanden ſeyn, worinnen fol 
he unglückliche Perſonen, ohne Furcht 
verrathen zu werden, ſich ihrer Buͤrde ent⸗ 
laden, und wieder in den Schooß der Tu— 
gend zurüdfehren Fönnen. Die Scham⸗ 
baftigfeit, ſagt Mirabeau, ift ein 
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Ueberreft der ſeufzenden Unfchuld: 
der und zwingt, fie zu verheren, 
vrrurtheilet uns, beſtandig lafter- 
haft gu bieiben: Ä 


h 
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Rn Böhmen und Mähren berrfcht noch beure die De 
wehrbeir, Daß rerunglüdte Mädchen ibre Scans 
ve duch eine 5aube verewigen müjlen ; da ſonſt 
underb,urarhere Weibsperjonen geflodytene Haas 
re tragen. ’ 


Der Einwurf: forde Däufer würden die Nudichwei- 
fungen vergrößern, it bereits bey den Zind- 
tiagshöufern -$. 75. beautwortet worden: i& will 
bier nach mirdem Derfafler des Menſchenfreunds 
( T,’2.p. 242, deitte Auf. ) ſprechen: die Aus⸗ 
ſchweifung erzeuget keine Kinder. Elend, 
unglück, oder Schwachheit bringen euch die 
Ihrigen -- -- Er fetzt gugleih ben, wie unge⸗ 
füdr die Einzthruny leider Däufer zu bemerficie 
ligen wäre. Ich wollte , ſagt er , dieje koſtbaren 
Gaben zu empfangen, daß in den vauptſtad⸗ 
ten eines Landes, in ten Grädren vum zwey— 
ten and dritten Range -- -- woblgeſtaſtete und 
einserichtere Däuier wären, woerinnen alles Dar 

Weider verricier ,„ usd nie. ein Mann einge: 
Iofien würde ; daß ein Theil des Sebsudes bis 
ftimmt wäre, “jede fchwangere Weibeperſon 
aufzuneömen , weiße dahin Aucren mol , daß 
dieje bier wohl gebalten,, nicht befchamer ‚ nicht 
durd Vorwirfe gemikbandelt würden: dab ben 
ihrem Diunusgenen, da , welche deſſen bedärtzig wi: 
ron , zehen Thaler empfingen , für dad Geſchent, 
das fie dem Staate gemocht baben, daß douet⸗ 
fhhlih Feine Aueſchluſungen der Landimuft, 


‚oder des Bezires ars randen 2 den ed if gianbs 


wurdeig, daB eine ungiüdiihe BWeibsrerion, tie 


fig verbergen will, ım ihrer Scadt nidt gebäh— 


ren 
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gen werde: aber indeffen, da fle ein fremdes 


Haus beläftiger, beſetzt aus gleiher Urſache ei: 
sie andere in ihrem Drre ihre Selle 


194. Eine folde Einrichtung würde 
zu Verhütung des Kindermords von allen 
Arten Fraftiger feyn, als jede Verord⸗ 
nungen und Gefege gegen diejenigen ; die 
ihre Schwangerfihaft nicht anzeigen. Ge— 
fege, welche einer geſchwaͤchten Perfon 
auferlegen, ihre Schande felbft zu ent- 
decken, ſtreiten gleihfam mit dem End— 
zwecke, den fie zu erreichen fuchen, Bey 
Weibern, die alle Schande ausgezogen has 
ben, ift diefe Vorfichtigkeit nberflüßig ; 
bey einem unglüdlihen Schlachtopfer feie 
ter Schwachheit hingegen ohne Folge ; des 
Zuſtand einer folhen Perfon ift gewaltfam;fie 
hat ziwifchen fi und dem Kinde zu wählen, 
zwifchen der Schande, unddem after: 
aber die Eigenliebe wird ihrer Wahl das 
Uedergewicht geben; fie wird, um den 
Geſetzen nicht zu geboren, die Stimme 
der Natur nicht hören; fie wird fich ver« 
hindern; Murter zu werden, um feine 
aufewig entehrte Perfow zu ſeyn. Ein 
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neuerer Geſetzgeber bat bier einen Mit⸗ 
telweg zu finden gefücht, und befohlen : 
«3 follte keine Weibsperſon, „ohne fich eis 
ner ehrbaren Frau entdeckt zu haben , 
bey großer Strafe des Kindes genefen 5 
die Fran aber, zu welcher fie ihre Zu— 
flucht genommen hätte, „foll das Geheim— 
niß, unter der ſtrengſten Strafe, nicht ges 
mein machen. Die Schamhaftigkeit 
leidet bey dieſer menſchenfreundlichen Vor— 
ſorge immer mit darunter: das Mis— 
trauen trägt bey, den Vollzug zu bins 
dern; und die Umitände Fönnen der; wele 
cher fie fih anvertraut, die Verhehlung 
der Geburt unmoͤgilch machen. - 

195. Die Armuth wird nicht leicht 
zum gewaltfamen Kindermorde verleiten: 
aber fie fan die Urſache werden, daß 
eltern, welche unvermögend find, dem 
gebohrnen Kinde Unterhalt zu geben , 
daſſelbe wegſetzen, und fo mittelbar , 
wenn es lange hülflos bleibet, an feinem 
Tode Schuld find. Doch, wo Findlings- 
bäufer ‚ wie fie anderswo befchrieben wor⸗ 
den %, worinnen die Aufnahme leicht und 
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unentgeltlich it, von welchen die noth- 
dürftigen Kindern fo gar aufgefuchet wer— 
den, vorhanden find /, wird das Weg⸗ 
fegen derfelben für ſich felbft aufhoͤ— 
ren. Sollten aber ungeachtet der durch die 
ange riefenen Anftalten gehobenen Hin— 
—* dennoch Kinder manchmal ausge⸗ 
feget werden; fo muß das Gefeg einen 
jeden, der foldhe zu erfi findet, vers 
binden, fie in Sicherheit zu bringen. Es 
ift bier bloß um einen unentgeltlichen 
Dienft der Liebe zu thun, zu welchem 
das Gefühl der Menfchheit von felbft eit« 
laden wird. 


RR. 187. 
1 74. und folg- 


196. Neben vorfeglihen Kindermors 
den muß die Wachfamfeit der Gefege auch 
auf die Gelegenheiten gewendet ſeyn, mo 
die Sprößlinge der Bevölkerung durch 
Nachlaͤſſigkeit und Unvorfichtigkeit 
gu Grunde gehen Fönnen. Alfo, um bei der 
Geburt die Kinder weniger Gefahren aus: 
gefegt zu wiffen, find Feine andere, als 

Sa ge⸗ 
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geprüfte Wehmütter zur Geburtshilfe 
jujulafien, und befouders muß auf flas 
chem Lande, die DVorforge geiragen wer: 
den, damit es feinem Drte an der Ges 
burtshüife fehle, und jeder Fall, wo 
ens Nachläff:gfeit mit untergelaufen , 
unterſucht und nah Umſtaͤnden fireng 
beftraft werde. Die GSorglofigfeit der 
Kinderwaͤrterinnen ift gleichfalls der 
Aufmerkfamkeit der Gefege würdig. 

197. Es verdienen bier nod alle dies 
jenigen Falle eıne Betrachtung, mo die 
Frucht mittelbar, in der Perſon der Mute 
ter getoͤdtet, oder beichädiget werden 
farn. Die peinlichen Gefene verfchieben 
daher die Tortur, wo fie ia ift, der 
Schwangern, bis nad ihrer Entbür— 
dung. Denn eine Perfon, die der Entbins 
buug nabe ift, ſtirbt; fo iſt zur Rettung 
der Frucht nothmendig, die geflorbene 
Mutter mit der gehörigen Behutſamkeit zu 
oͤffnen. Die Weiber,die fih in gefegneten 
Umftänden befinden, muͤſſen felbft gegen 
die Vippandlungen der Ehmaͤnner durch 
Geſetze und Strafen geſchuͤtzt Ida 
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Endlich muͤſſen alle Gegenſtaͤnde, welche 
Schroͤcken oder Abſcheu erwecken, un— 
zeitige Cutbindung oder Misgebur—⸗ 
ten veranlaſſen fönnen, abgeſchafft wer— 
den. Daraus flüßt die Nothwendigkeit, daß 
das Herumgehen der Knecht Ruprechte, 
Kinderfreſſer, Nikolaen, oder anderer 
zum Schrecken der Kinder vermummten 
Geſtalten geſetzmaͤſſig unterſaget; daß 
durch Polizeyoerordnungen das Ausſetzen 
der Todten in den Kirchen verboten; un⸗ 
geſtaltete, verſtuͤmmelte, Abſcheu 
und Eckel erweckende Menſchen, welche 
auf die Einbildung der Muͤtter einen ploͤtz⸗ 
lichen, und bedenklichen Eindruck machen 
koͤunen, von den Straſſen, vonöffentli— 
chen Dertern,befonders von den Kirchen⸗ 
thüren entfernet werden müffen. | 
198. Es iſt unmöglih, alle Fälle zu 
beftimmen, wo die Unvorfichtiafeit F 
dem Leben der Bürger nadtheilig were 
den fann. Die Polizey müßte jedem fei- 
nen eigenen Hiter an die Seite fepen. 
Man kann daber nur die in die Augen 
fallenden , wichtigeren Gelegenheiten gleich— 
©z fam 
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fam als Beiſpiele anführen, nah de 
nen fih auf die übrigen fehr leicht die Ans 
wendung machen läßt. Das Auge der 
Polizey muß aller Orien gegenwärtig fenn, 
wo eine größere Menge des Volkes, ſich zu 
drangen, zablreichere Kutſchen mir unter; 
zufahren pflegen, mithin die Gefahr, nie— 
dergefahren oder niedergeritten zu 
werden, näher ift. Zu großen Städten 
alſo, wo die Straßen yon befchäftigten 
Menfchen befiandig voll, ımd Eguipagen 
gewöhnlicher find, werden Verordnungen , 
welche das fchnelle Fahren vder Keie 
ten , jedermann ohne lusnahme, unter- 
fagen, in diefer Abficht die erſte und uns 
umgaͤngliche Vorſehung; befonders aber 
muß diefes Verbot bey Thormegen, 
Brücken, oder an den Ecken der Straffen 
defto firenger fenn, weil das Beyſeit— 
weichen bier weniger möglich , weil jemand 
fhon überfahreit wird, ehe er. des ihn 
entgegenkommenden Wagens nur anfichtig 
geworden. Der Kutſcher, welcher jemane 
den aus feiner Schuld niederfährt, 
muß, nach Beſchaffenheit des Falles, mit 
der 
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größten Strenge gezüchtiger werden : und 
man kann beynahe fagen: daß, wenn im· 
mer jemand überfahren wird, der Kut— 
ſcher daran Schuld trägt: und wenn daß 
Ungluͤck duch Schnellfahren gefchieht , iff 
der anweſende Herr, welcher den Kutfcher 
ſchnell zu fahren , entweder geheißen , oder 
auch nur, es ihm nicht unterfagt , dur 
die Geſetze ebenfalls ficaffällig zu erklären. 
Die Gefege der Wienerpoligen erweitert 
die Strafe nah Umftänden auch auf dem 
Fußgänger, der durch ungeitiges über dert 
Meg Laufen, fih gleichfam muthwillig 
der Gefahr des Ueberfahrens ausſetzt. 

Uedrigens werden die Ungluͤcksfaͤlle die« 
fer Art ungemein vermindert werden , wenn 
zu Vermeidung aller Verwirrung , Löhne 
wagen ihre Standpläge angewiefen find ; 
wenn Holz-Bier-Mehl-oder audern Fuhr— 
werfen diefer Gattungen,in den engern Gaͤſa 
fen hauptſächlich, file zu halten, vers 
boten, und den Wachen darauf zu fer 
ben ‚ aufgetragen iſt; wenn, wo der Raum 
der Strafen einer Stade es zugiebt, der 
Weg für die Fahrenden und diejenigen. 

4 wel⸗ 
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welche zu Fuß gehen, durch Schranken, 
wie meiſtens bey den Brüden beobachtet 
wid, oder durch kleine Gräben abge- 
ſondert bfeibt. 
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199. Um allen Verwirrungen und den 
daraus entftehenden Unglücsfällen bey 
einem größeren Zufamenfluffe der Men: 
fhen und Wägen an beftimmten Der- 
tern, oder bey eigenen Anläffen vorzu— 
banen, koͤmmt es auf fehr einfache, 
bauptfählih auf Ordnung, aber wel« 
he niemanden zu überfchreiten gefiattet 
werden muß, binauslaufende Befehle an, 
die nach Umftänden und Lage darinnen bes 
fiehen‘: wo es ſeyn Fann , muß der Abs 
gang und Zugang der Wägen umd Fuß⸗ 
gänger geſoͤnderk, nah Möglichkeit auch 
wohl von einander entfernet feyn: bey⸗ 
den, Kutſchen und denen, welche zu 
Fuſſe find, muß es unmöglich ſeyn, fich 
zu begegnen , mithin fih von bepden 
Seiten gegen bie Mitte suzudringen ; 
in diefer Abficht müffen zur Sufulr? und 


rt 
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Abfuhr, wie zum Zu- und Abgangk 
beſondere Gaͤſſen vorgeſchrieben ſeyn: wo 
die Anlage einer Staadt dieſe Vorſehung 
nicht zulaͤßt, aber die Straſſen fonft breit ge; 
nug find, wird den Zugehenden die eine, den 
Abgehenden die andere Geite angewiefen. 
Diefe Veranftaltung ift gleich zureichend, 
bei täglıchen Gelegenheiten, z. Beifriel 
Schauſpielen, Ballenu. d.g. , wie bey 
außerordentlichen, dergleishen zum B. 
fenerlihe Einzuͤge find, bey welchen 
öfters noch hinzu koͤmmt, daß die Sugangs- 
firaffen, um das Anfahren der Wagen 
von der Seite zu hindern, mit Ketten ge= 
fperret werden. Zur gewiſſeren Beobad)- 
tung werden ausgeftellte Wachpoften zu 
‚Hilfe genommen. Auf Ddiefen wenigen 
Grundfägen beruht die Drdmung , wel= 
che die Fremden in Wien, befonderd bey 
den Feuerwerken“ fo fehr bewundern, 
wo bey öfterem Zufammenfluffe von 20 ımd 
zotaufend Meufchen und vielen hundert 
Kutſchen jedermann unbeforge fernen Meg 
macht, nie fih das Meinfte Unglüd ers 
eignet, 
©; 200. 
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200 Bruͤcken, Faͤhrten oͤffent— 
liche Wege und Straffen, ueben jü- 
ben Abſtüͤrzen, fodern aus gleichen Grüne 
den, die wache Aufmerkſamkeit der Voli— 
zey. Die Verordnungen in dieſem Punkte 
find Borfihriften fir diejenigen, welchen 
die Aufficht über die Straffen, den Brüts 
ckenbau, die Schiffart übergeben if. Die 
Straſſen fiets in wandelbarem Staiudr 
zu erhalten, an jähen Abftürzen,, oder 
fonfi gefährlihen Lenkungen, die noͤthigen 
Waͤhrſchranken zu ſetzen, und nicht einge⸗ 
hen zu laſſen; uͤber Gewaͤſſer, welche die 
Straſſen unterbrechen, und nur jezuwei— 
len bedenklich tief ſind, auch nicht umfeh- 
ven werden koͤnnen, gute Brücken zu er— 
halten ; für unfchadhafte Fahrzeuge , und 
richtige Schiffnechte zu forgen , wo die Ge— 
waͤſſer überfchifft werden; alles ben Seite 
su fchaffen, was die Schiffart in Flüſſen 
bindern und gefahrlih machen kann: das 
find ungefähr die Hauptgegenftände ihrer 
Aufſicht, bey welchen jedes fich ereigneude 
Ungluͤck, als eine Folge der Saumfelig- 
Zeit angeſehen, und an ihnen befiraft wer- 
den muß. 201. 
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201. Die Vorſichtigkeit, wenn in zahle 
reich beſuchten Gegenden ein Bau gefübs 
ret wird, gehoͤret gleichfals an dieſen Ort. 
Damit durch das Herabfallen, Herabwer— 
fen, oder ſonſt auf eine Art, niemand be— 
ſchaͤdiget werde, müffen die Baufuͤhren⸗ 
den ſolche Anſtalten vorzukehren ver— 
bunden ſeyn, entweder, daß der Voruͤber— 
gehende durch ausgehaͤngte Zeichen ge— 
warnet, oder welches nutzbarer iſt, ſo 
lang die Gefahr bleibt, niemand voruber 
gelaffen werde. Diefer Theil der Volizey- 
auffiht verdiener ein beſonderes Geſetz, 
oder fogenannte Ordnung, die den Baus 
führenden zur wunberforeitbaren Beob— 
achtung vorgefhrieben wid, Gie mug 
wicht nur anf gröſſere Baue, fondern auf 
jede Gelegenheit, wodurd Schaden ge— 
ſchehen kann, auf alte inder Hoͤhe und 
auf Gerüften arbeitende Handwerker , 
> B. Ziegeldeder, oderd. gl. ausge— 
dehnet werden. Ben Gebäuden, oder 
Ausbefferungen, wo Gruben eröffnet 
find, in welche die Ungewaruten fallen 
Tönen, muß diefe Bauordnung vors 
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eben: daß die Deffnungen Abends 
zugedecket, oder gar umfihloffen wer: 
den. Da es hier darum zu thun ift, dem 
Schaden vorzufommen, fo würde es ein 
unauslaßbarer Artikel diefer Ordnung ſeyn: 
daß der, welcher einen Bau zu führen hat, 
ſolches den Polisenbeamten melde, damit 
fie, ob jede vorgefchriebene Vorfichtigfeit 
beobachtet werde, nachfehen fönnen, Wo— 
ferne ein Fehler vorgeht, der auf die 
Kehnung der Auffichtfuhrenden Hand- 
werker, oder Kuͤnſtler gefchrieben werden 
fan, fol es ihnen ohne Strafe nicht 
“ hingehen. 

202. Nicht nur aber, wo ein Baur ge— 
fiihret wird, fondern auch überall, wo 
folhe Deffnungen find, mworein Unmiffen- 
de oder Unbehutfame fallen koͤnnten, iſt 
diefe Aufficht notbwendig. Die Eröffnung 
der Keller, in folden Plägen, wo cin 
Eingang oder Durchgang ift, müffen bey 
ſcharfer Strafe verbothen ſeyn; und iſt 
eine ſolche unſchickliche Anlage der Kel- 
lereingaͤnge Baumeiſtern in der gefege 
mäfigen Bauordnung ganz zu unterfagen. 
Die 
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Die Wachen müfjen darauf fehen, daß 
auf die Straſſe gehende Zuglöcdyer vder 
Senfaruben fies bedeckt ſeyn. Ale 
Gefahr, welde aus dem Einfalle der 
Häufer, oder fonft dem Sturze eines 
Gebäudes bevorfieht, muß zu geböriger 
Zeit genteldet werden, um dagegen Vor— 
fehrungen zu machen. Der Polijepbeamte 
in deſſen Bezirke eine Fahrlaͤßigkeit wayre 
genommen würde, hätte es zu verantvorz 
ten, wennirgendjemand zu Schaden käme; 
und jeder Bürger wäre zu berechtigen, uber 
die verfdumte Schuldigkeit des Bezuts— 
beamten vor Gerihi Kiage zu führen. 
203: Zu den Mafregeln gegen Un— 
vorſichtigkeiten rechne man auch die 
Verbote, an Fenſtern, Erfernu.d. g.eis 
was gefährlich zu ſtellen, zu haͤngen, 
wovon der Fall den Voruͤbergehenden be— 
ſchädigen moͤchte: etwas von oben her— 
abzuwerfen, Schießſtaͤtten nahe ben 
bewohnten Gegenden anzulegen, 
Spiele, wobey geworfen wird, auf 
lägen, weldye von Menfchen ſtark 
ejucher werden, zu halten a Eu 
“Ü 
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das Verbot, alles dasjenige su thun— 
welches, wenn #8 unter Menfchen, 
oder an folhen Dertern gefchieht, wo 
Menſchen hinzukommen pflegen,durch ein 
Ra Est koͤnn⸗ 
en 


n Die Entiheidung Ulpians CM. L. ır. aã legem agui- 
Jiam) mag alfo vieleidr den Resten gemag 
fenn , aber, fie giebt von der Politenverfai: 
ſung der Römer nichr die nortbeilhafteften Be: 
griffe, da man Ballſotele on ſolchen Orten ges 
fiattere, wo Ab die Leute aemöbnlider Weite 
den Part pusten: oder den Dart pußte, wo das 
Ballfpiel geſtattet war, 


204. Die öffentliche Verwaltung iſt nur 
erft in fpäteren Zeiten, vorzüglich durch ei- 
nen in der Pariſer Arzueyſchule am 12. 
April 740 ausgefesten Fehrfaß auf eine 
Unvorfichtigfeit aufmerffam geworden, die 
durch fo viele Jahrhunderte vorher, une 
zählbaren Menfchen das Leben gefoftet ha« 
ben mag, naͤmlich auf die poreiligen 
Begraͤbniße. Man iſt Bauptfächlich 
Winsloven, Reaumuren, Bruhi— 
ern, die wichtige Entdeckung ſchuldig, 
das das Stillſtehen des Pulsſchlages, der 

nicht 
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niht wahrgenommene Athem, die 
Kälte und das Starren des Körpers, kei— 
ne ſichern Keunzeichen des Todes find : 
daß die Erſtickten weder ſogleich, als 
jonft geſchehen, aufgegeben, noch ſo un— 
geſchickt behandelt werden ſolleu: daß Fre 
ſaͤufte, auch nach niehreren Stunden noch 
wieder zurechte gebracht werden Fonnen, 
Es war unmoͤglich, von ihren Gründen 
amd glücklichen Verſuchen nicht überzeugt 
zu feyn: o man bat daher, nach dem, in 
Holland zuerft gegeben Beifpeile, auch 
in England, Franfreih, Deutfchland in 
den meiften Staaten Verordnungen , welche 
eine längere Friſt beſtimmen, che der 
Zodte begiaden werden darf, welde über 
die Behandlung der erſtickt, erfroren 
fcheinenden , der aus dem Waſſer gezoge— 
nen die Borfihrift geben. Die mitleidige 
Mohlthätigfeit von Privaten hat den Une 
fang gemacht, md die Öffentliche Verwale 
tung iſt größtentheils einem fo löblichen 
Benfpiele gefolget, neben dem gedruckten 
Anterrichte aud die Werkzeuge, welde 
ur Herfiellnug der Lezteren erfodert wer« 
dei 
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den, aller Orten zu vertheilen, und den 
Wundarzten, deren Beyſtand jemanden 
heilfam geworden, eine Belohnung zu bes 
funmen, 


o Isnard. Le cri de l’ humanite en faveur des noy&a, 
ou moyens facilcs de les rapeller ala vie. 
Pia, Memoires fur les danzers des inhuma- 
tions precipitdes, & fur la neceflit€ d’un reg- 
lement &c. 


205. Waaeklicker eigen alle Hand⸗ 
lungen, welche unter einem geringen, 
nicht von den Willen des Handeln— 
den abhangenden Umfande gefahr— 
Ih werden, Alle ſolche Handlungen 
möfjen durh die Gefege unterſaget 
feyn: 3. B. Schwimmen infaudern, die 
nicht an der. See liegen, und in fo ferne diefe 
Hebung nicht unter die nothwendigen Borbe- 
reitungen der Matroſen und Schiffleute ges 
rechner, oder joferne fie nicht als ein Theil 
der Gymnaͤſtick bepaudett wird: Baden in 
großen tiefen Wällern 5 in welchem Gtüs 
de die hierlaͤndiſche Vorkehrung ſich vor- 
zuͤglich auszeichnet, da ,um arme Leute , 
welchen Badgeld zu zahlen, zu laͤſtig fallt, 

aber 
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aber das Baden der Geſundheit ind Mei: 
nigung wegen notywendig ill, für, mit 
Schranken verwahrte Flöffe zw ihrem Ge: 
brauche vorgeforget wird. Bet der Unmöge 
lichkeit , alte Fälle durch Sefege zu hindern, 
wo jemand, fey es aus Berfehen, oder 
einer andern Urſache, in das Waſſer fal- 
len, und der Gefahr des Ertrinfend aus- 
gefegt fern kann, foll die Polizey wenig» 
fiens Hirfleiftung zu befchleunigen be— 
dacht fenn. Hier zu Lande ift neben an: 
dern Borkehrungen demjenigen, welcher 
einen in das Waffergefallenen rettet, ei- 
ne Belohnung von 25 fl. verſichert. Ed 
iſt endlih nicht überflüffig , auf eine 
Art von Wageſtuͤcken aufmerkſam zu fepn, 
die beinahe überall, gleihfam unter der 
Genehmhaltung der Polizey ausgeübt wer« 
den: nämlich aufalle die gefährlichen Künfte - 
der Seilſchwinger, Kuftfpringer, 
Freyfechter, Kirchbaumſteiger, mans 
che Flugwerke in den Schauſpielen, 
8. d. g., bei denen die größte Geſchick— 
lichkeit durch den geringften Zufall unnüge 
werden Fann , und dad Vergmigen des 
J. Thl. 2 Zu⸗ 
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Zuſchauers, wenn es uͤberdacht wird, auf 
die Neugierde binausläuft: ob ſich der 
Waghaͤls nicht das Genick einftür- 
zen werde? Eine fehlerfreye Polizey muß 
folde unnüge Kuͤnſte auf das firengfte 
verbieten, 
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286. Eine Handlung, die unter gez 
wiffen Umftänden ein Wageftüc ift, hört 
auf, unter Andern ein foldes zu fenn, 3. 
B. das Gehen über gefrorne Fluͤſſe, wenn 
das Eis ſtark genug iſt, die Darüberge— 
henden zu tragen, geſchieht ohne alle Gefahr; 
bei eiufallendem Thauwetler hingegen 
iſt es mit Gefahr verknüpfet. Damit al— 
fo niemand in Gefahr gefiürzet werde, q 
iſt die Dfliht der Polizey, dergleihen Um— 
ftände zu unterfuchen, sınd, um bei dem 
gegebenen Beifpiele zu bleiben, fo lange 
das Gehen und Fahren über gefrorne 
Fluͤſſe zu unterfagen, und, infoferne es 
thunlich iſt, durch befiellte Ufermwächter 
zu verhindern, bis es ohne Gefahr ge— 
ſchehen faun, Eben fo flieht es im geger 

. benen 
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benen Falle der Polizen zu, den Weg 
auszızeichnen, wo diefes Ueberfahren 
oder Gehen ohne Beforgnig gefhehen kann. 
Aus dem angezogenen Benfviele läßt fich 
von Aehnlichfeit der Umſtände ganz leicht 
auf die Nehnlichkeit der Verordnungen und 
Vorkehrungen der Schluß ziehen. 


g Ih kann nicht umhin, aude.ner bierländifhen Ver: 
ordnung vom 24 November 1752. welche Schiffleure 
allein angeht, Gelegenheit zunehmen, eine Anz 
merfung wegen der Trunfenbeir uͤberhaupt zu 
machen. Es tft von dieſem Laſter, infoferne es 
in den firrliden Zuftand einſchlägte, ſchon gere— 
det morden. Hier aber ſtellt es Mb dar, ald 
ein Uebel, das befonders ben den auf Gerüften, 
oder in der Höhe arbeitenden Pandwerfen, ben 
Biegeldedern,, Maurern, Zimmerleuren, U. d. 9. 
hundert Unglücksfälle verurfaben kann. Die Vers 
Ardnungen gegen die Trunfenbeit fönnen in Ans 
jeben dieſer Leute nicht ju ſtrenge fenn , fie kön— 
nen Dur wiederboite Befanntmabung nicht Ju 
ſehr eingefchärtet merden. Den Bauen, menlgs 
ſtens, Die uneer der Auſſicht der Meifter , Oder der 
non ihnen beitekren ſogenannten Palierer , ‚das 
it der Untersufieher , aefübrer werden ‚. wiirde 
ſich noch damit die Vorſchtigkeit vereinbaren fair 
fen, daR die Unterqufſeber einen Arbeirer , der 
berrunten if, nieder auf Gerüſte Reigen zu laffen, 
unter eigener Weranmvortung, verpflichtet wür— 
den. 


. 207. Damit nicht nur den von aetwalts 

ſamen Urfadhen veranlaßten Todesarten 

Einhalt gethan, fondern das Keben der 
x 3 Buͤr⸗ 
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Buͤrger auch gegen die von Krankhei— 
ten, und Leibesgebrechlichkeiten her⸗ 
ruͤhrenden natürlichen Todesarten — 
in ſoferne es das Loos der Sterblichkeit 
zulaͤßt, geſichert werde, muß die öffent 
liche Vorſehung in Krankheiten Halfe 
su ſchaffen, und dadurch ihren Ver— 
— — ein Ziel zu ſetzen, bedacht 
ſeyn. Der Zuſammenhang aller hieber 
gehörenden Vorkehrungen wird Gefund« 
heirsaufficht ‚Geiundheit&polftey ge⸗ 
nennet: dieſe begreift aber nicht uur al- 
les, was unmittelbar zu der fogenannten 
medicinifchen Veranſtaltung gerech— 
net wird, ſondern auch die andern Vor— 
ſichtigkeiten, welche mit der Geſundheit 
der Bürger auf irgend eine Art zufamm- 
hängen. Der Gegenftand if wichtig ges 
mug, um eine eigene Geſundheitskom— 
miſſton zuſammenzuſetzen, welche über al- 
led, was auf die Geſundheit einen Ein: 
fluß haben kann, ihre Aufmerkfamfeit vers 
breite, und aus Arznepgelehrten, undanı 
dern Polizeygliedern zuſammgeſetzet fen. 
a 177- 
208. 
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208. Die Grundlage der&efundheitg- 
anftalten ift die gute Einrichtung des 
Arzneyſtudiums in alen feinen Theis 
len, damit angehende Feibärzte, Wund⸗ 
ärzte, Geburtshelfer, Wehmütter 
Apotheker, alle, die ſich mit Beſorgung 
der Geſundheit, Heilung des Körpers , 
‚Zubereitung der. Argney und über 
baupf der Krankenpflege abgeben, Geles 
genheit haben, nicht nur zur Erwerbung 
der theoretischen Kenntniffe, fondern auch 
zu der Anwendung diefer Kenntniffe 
in der Ausübung, oder fogenannten 
Prari, wozu praktiſche Kollegin im 
Krankenhaͤnſern der vorzüglichfte Weg 
find, Die unmittelbare Folge dieſer 
guten Einrichtung wird ſeyn, dag es uͤber⸗ 
haupt dem Sande an geſchickten Arzney: 
verfiändigen aller Gattungen nicht mangeln 
wird. 

209, Folgt hierauf die Sorgfalt , 
diefe Arznenverfiändigen aller Gattungen, 
dur das gange Land auf eine foldhe Urt 
zu vertheilen, damit denen, welche Bei— 
ftand bedürfen, die Hilfe zur Hand ſep. 

23 Ju 
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In jedem Staͤdchen, weuigſtené in eie 
ner gewifjen. Entfernung, foll daher ein 
fogenannter Phyſikus beſtellet ſeyn. Je— 
des Dorf ſoll wenigſtens einen Wund— 
arzten haben, au dem die Geſchicklichkeit 
in der Geburtöhnlfe, als eine weſent— 
liche Eigenfchaft gefordert wird. Dem fla— 
chen Lande muß es überhaupt auh an 
wohl unterrihteten Wehmuͤttern nice 
gebrehen. Die Echwierigfeiten in Anfeben 
ihres Unterhalts, der auf einem Dorfe, 
für eine eigene Wehmutter nicht zureichen 
witrde, darf von einer nüglihen Veran— 
ſtaltung nicht abhalten: es mag ihnen aus 
der Landeskaſſe ein Gehalt befiimmer, 
und dann derſelbe durch Untertheilung 
bereingebracht, oder auch von den ordent— 
lihen Staatseinfünften getragen werden ! 
Es kann nirgend an Mitteln zur Beftreis 
tung des nothwendigen Aufwands feh- 
In, wenn man den überflüflisen zu be— 
fchranfen weis: und welher Aufwand ifi 
nothwendiger ; welches Geld wird nüßl 
der verwendet, als das, wodurch fo wies 
le Kinder gerettet werden, die auf dem 
San: 
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Sande, aus Mangel der Geburtshülfe, zu— 
grundegehen ? 

210. Auch über die Apothefen mug 
die Aufficht fih verbreiten, Damit die 
Arzneyenin gehöriger Menge, Verſchie— 
. denheit, in der notwendigen Güte 
vorhanden feyn. In diefer Abficht muͤſſen 
die Laͤboratorien der Apotheken von Zeit 
zu Zeit unferfuchet werden: doch diefe 
Unterfuchungen werden nur dann von guter 
Wirkung ſeyn, wenn fie nicht zur beftimm: 
ten Zeit, fondern von ungefähr, gleich- 
fam mit. Ueberrafchung geſchehen, 
und fih nicht bloß auf die Apothefen als 
fein beſchraͤnken, fondern auf Droguerien 
Geſundwaͤſſer, auf alles erſtrecken, was 
fiir die Gefundheit der Menfchen zum ins 
nern und dufern Gebraube anwendbar 
iſt. Weil auf die geſchickte Zubereitung 
der Arzneymittel fo vieles ankoͤmmt, 
und diefelbe auf verfchiedene Art geſchehen 
kann; fo wird die befte Art der Zubereis 
tung den Apothefern in den fogenaunten 
Diſpenſatorien vorgefihrieben. 
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211, Abermal foll die Vorforge we— 
gen des Arzneyvorcaths nicht auf die 
Städte allein eingefchränft feyn. Die 
Umfiände der Krankheit find mandmal fo 
dringend, dab die Hülfe gegenwaͤrtig 
feyn mug, und man nicht erft die Her- 
beiholung der Arzneyen von einem oft 
einige Meilen entlegenen Städtchen abwar⸗ 
ten fann. Gleichwohl kann auch nicht leicht 
eine Apotheke in jedem Dorfe feyn. Aber 
23 wäre wenigſtens möglich, daB von der 
medicinifhen Fakultät gewiffe gemein nuͤ⸗ 
tzigere Hülfsmittel gewaͤhlet, und ver— 
zeichnet würden, mit welchen die Land⸗ 
wundaͤrzte, gleich als mit einer Art von 
Haus apotheken verſehen ſeyn müßten. 
Eben fo ſollen die Wehmuͤtter diejenigen 
Arzneyen bei Händen haben, deren die 
nothleidenden Gebährenden am meiſten be- 
duͤrfen: auch diefe follten von Atrzneyver⸗ 
ftändiaen verzeichnet werden. Es bieten 
fh bier mit unter verfchiedene Betrach- 
tungen an; erfiend: dag den Wundaͤrz— 
ten auf den offenen Lande die Verfehrei- 
bung von Arzeepen zum Innern Ge— 
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Drauche wegen Entfernung des Medikus 

nicht unterſagt werden kann, wie dent 
nad bielandifhen Verordnungen ihnen 
hiezu die Erlaubnig eingeräumt iſt: daher 
zweytens: bei den fir das offene Land 
beſtimmten Wundärzten einiges Studium 
des Innerlichen, und einige Prüfung 
anf daſſelbe nothwendig wird: drittens 
endlich: daß die auf das flache Land ver— 
ſendeten Wundaͤrzte, und Wehemuͤtter, 
beinahe geſchickter ſeyn ſollen, als die 
in Städten: da dieſe im Nothfalle ſich dei 
Leidärzten Raths erholen Fönnen, der je— 
nen mangelt. 

212, Wern nun weder an geſchickten 
Arzuryverſtaͤndigen, noch auien Arz⸗ 
neymitteln ein Mangel it: wozu ſoll 
jemanden, ſich mit Verſchreibung and Zus 
bereitung der Arzneyen oder anderer Huͤlfs— 
mittel, fuͤr die Geſundheit und das Le— 
ben der Menſchen s zu bemengen, erlsubt 
ſeyn/ dem die Beweiſe fehlen, dag er 
die dazu gehörigen Kenntniffe erworben 
und der Vorſchrift nah gepruͤfet iſt? Eine 
Polizey mag eben Den deu freyen Ber: 
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Fauf des Gifts, als das Ausſtehen der 
Marktſchreyer, als den Verkauf ih- 
rer Quackſolbereyen, als das WVer- 
ſchreiden irreim er Aerzte, alsdie Be— 
reitung und den Verkauf der ABinfel- 
erincnen gefatten. Alle fremden Me- 
difamente müffen ihr gewiffer Maasen ver: 
daͤchtig, und uͤberhaupt die Einführung der— 
felben befihränft fepn. Selbft denseprüften 
Arznepverftändigen muͤſſen Gräunzen anges 
wiegen werden, damit z. B. ein Wund- 
art, der nur Wundarzt ift, oder eine 
Mehrmufter, die beide nur auf aͤuſſer⸗ 
ihe Halfgmittel geprüft find, Feine 
innerlihen Arjneyen verorduen. Den 
Apothekern ift daher die Behutfamkeit aus 
zucsmpfehlen, feine, nur in etwas bedenke 
lichen, oder zivendeutigen Arzneymitiel 
nah Recepten zu verfertigen , al$ welche von 
Männern umnterfihrieben, weldye zur Arzs 
neyvorfihreibung berechtiget ſind. 

s Ueberall bennabe haben beſondere Unläffe oder 
Zunfeadfihten die Polizeyaufſicht verleitet, daß 
fie Babierkuben und Upothefen, antar fe 
nid Veſchäftigungen anyıfeben, die der perföns 
lichen Geſchicklickkeit zukamen, zu reeffen bür— 


gerlichen Oewerben werden liefen, die verfaufs 
ih, 
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lich, erblich ſiad, und bie und da nach Ber: 
friedenheir der Verfaffung nah dem Tode des 
Skanned der Wittwe angehören. Die Laune, 
oder ter Seſchmack eined Weihs beſtimmte lic, 
wer den Bürgern ihre Urzney bereiten, und die 
gebrochenen Beine heilen follee. Dieſer Unichid= 
hihkeit if ben und dur zwo Berordnungen ab= 
geholfen worden, durch welche die Adtung für 
das kigenthumerecht ‚mit der Sicherbeit der Aranz 
Ten vereinbart ward. Badituben, Barbieroffis 
asnen, Apotheken, find noch verfauflich : aber 
nur ein Geprüfter kann flefaufen Die Wirrwe 
Tann das Gemerb forrführen, fi verchligen, an 
wen fie will; aber fie iſt verbunden, ihrem Oe— 
werbe einen geprüften Menfhen, unser dem Nas 
men Provifor vorzuießen. 

213. Die in Krankheiten vorgefehene 
Hilfe wird einen großen Iheile der Bür— 

[4 
ger unnuͤtze, oder fehr erſchweret wer- 
den, wenu fie nicht anders, ald mit gro— 
Gem, oder mit dem DBermögen nicht im 
Verhaͤltniſſe ſtehenden Aufwande erhalten 
werden kann. Die Beiſtands dürfſtigen 
Kranken, betrachtet von Seite ihres 
Vermoͤgens, und haͤuslichen Umſtan— 
de, find, WOHL bemittelte Leite von eſni⸗ 
gen, oder geringen Dittfeir, und rs 
nie von der Klaffe der letteren: abermal 
einige, die zu Hauſe bei einer Krankheit 
Wartung, und Pflege fih geben konnen; 
andere, denen auch hiezu die Oclegenbeit feh— 
len 
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len würde, Der wohlbemittelte Mann 
Inascht der Öffentlihen Sorgfalt von die— 
fer Seite nicht: er kauft ſich Aerzte, und 
Arznenen mit ſchwerem Golde. Aber für 
den Bürger, der nur fein mäffiges- Aus: 
fommen bat, mug in Anfeben der 
Aerzte ſowohl, ald der Arzneyen , 
den willführlihen Forderungen , und 
Nreisfteiserungen vorgebauet werden. 
Brfonders wird es auf dem platten Lande 
zur Erhaltung der arbeitenden Klaſſe 
des Volks, wovon mancher aus Schein 
der Köften fih die Hülfe verfaget, dienen, 
wenn für die Merzte eine Taxe beitim« 
met ift, die nach dem beiläufigen Wer; 
mögen der Klaffe ausgemeffen feyn 
muß. Wenn der Staat den Preis - und 
Landphyſikus anftändig beſoldet, fo 
kann die Befuchtaxe fehr auf ein Ger 
ringes herabgefegt, und ibm, mie bei 
sind die wohlthätige Vorſehnng gemacht 
wird, auch bei entfernten Beſuchen, 
etwas zu nehmen, ganz unterſagt werden, 
ſobald ihn nur die unentgeltliche Fuhr ab— 
holt. Um Schraubereyen bei den Arz⸗ 
neyen 
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neyen zu verhindern, muß in den foges 
nannten Difpenfatorien, oder Apothe- 
Ferordnungen, weldhe zu jedermanns - 
Nichtſchuur gedruder werden, der Preis 
aller Arzueven unüberfchreitbar beftim« 
met werden. Die Landapothecken müfe 
fen, wegen des geringen Vermögens der 
Landleute, und founen, wegen der Wohls 
feilheit der Mierje, des Holzes, der 
Nahrungsmittel, aler Vorauslagen, 
welche die Apotheker in den Preis mit 
einzurechnen haben, um einen von den 
Stadtapothekern verſchiedenen, geringer 
ren Preis verkaufen. Fuͤr diejenigen, welche 
auch noch dieſe Koͤſten zu tragen, zu mit— 
tellos ſind, wo ſie wenigſtens zu Hauſe 
Raum, und Angehörige zur noͤthigen 
Pflege haben, werden Armenaͤrzte zu 
befolden,, und Armenapothefen auf öf- 
fensliche Unkoͤſten zu unterhalten ſeyn. Die 
Kloſterapotheken Fönnen dem Staate 
die Kofidarfeit einer ſolchen Anftalt fehr 
erleichtern ; und die menfchenfrenndliche 
Mohlthätigkeit der Drdensleute läßt billig 
doffeu, daß fie diefem Winfe, ihrem Mit- 
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buͤrger und dem Staate einen Dienſt zu 
erweiſen, mit Vergnüugen folgen were 
dei, 


214. Diejenigen endlich, welche ſich 
zu Haufe die erfoderlihe WBastung 
nicht verfhaffen fönnen, miffen in Kran— 
kenhaͤuſer aufgenommen werden. Die 
Menſchen, welde der Aufnahme in die 
Kranfenhäufer bedinfen, ſtud entweder 
ganz mittello8, und daher nichts zu 
bezahlen fähig, oder fie find vermögend, 
einen geringen Beytrag zu thun. Nah 
diefer Unterfcheidung find Krankenhaͤu⸗ 
fer veranftältet,, in deren einen, jedermann 
ohne alle Bezahlung eingenommen wird ; 
in andern wird je nah Verfihiedenbeit der 
Pflege mehr oder weniger entrichtet. Die 
Foderung eined mäffigen Beytrags, von 
dem, der ibn leiften Fann, bat zwar 
nichts Unbilliges in fih: aber man follte 
allenfalls den Unterfhied nur bey der Ein— 
nahme, niot zwiſchen der Krankenpfle⸗ 
ge ſelbſt gelten laffen, 2 Die Abtheilung 
der Bezoͤhlenden und nicht bezahlen. 
den, kann Teiche zu fanmfeliger Wartung 

der 
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der Lehtern Aulaß geben, welches verhin— 
dert wird, wenn die Kranken ohne Un— 
terſcheid miteinander gelagert, und ges 
pflegt werden. Uebrigens muß auch die 
unentgeltliche Aufnahme nicht zu vielen 
Umtrieb verlangen, nicht zu weitführen« 
den Förmlichkeiten und Beweiſen noͤthi— 
gen. In einem fo dringenden Umfaude 
muß das Zeugniß des Hauseigners, von 
dem Richter oder Seelforger befräftiget, zu- 
reihen. Diejenigen, welche bei diefer 
Leichtigfeit der Aufnahme, die Ueberla- 
dung folder Häufer fürchten, Fennen die 
fe Sammelpläge der menſchlichen Gebrech— 
lichkeiten und des Elendes wohl fehr wes 
nig, da fie glauben konnen, daß jemand 
dieſelben, auch bei der beften Einrichtung, 
der lindernden Wartung der Seinigen vors 
ziehen werde. Auf jeden Fall find es we— 
nige Ausnahmen, von irgend einigen Geis 
Kigen, die fih aus Kargbeit, zu Haus 
die Mittel zur Genefung verfagt hätten, 
denen alfo durch die unentgeltliche Ein» 
nahme in ein Krandenhaus, das Leben 
gerettet wird, 

[4 
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In katholilchen Scaaten iſt dieie Anaalt Tend leic 
tee gu treffen, da einise munulihe und weit— 
liche Orden Ah Diefem Werte dee Barmberzig: 
Feit, der Krankenpflege duch fenerlide Dellhre 
widmen, > B. die darmherzigen Brüder, die 
Nonnen don der heiligen Vlifabeth. Eifervolle 
Bürger baden diefe Orden ſehr reislih aefkiiter , 
und noch räglih wäh ih? Gramm durch Bir 
Mirdehärigkeir neuere Vermachtniſſe an, Bie Hätr 
ten daber mit Ucſache, tür die Einnahme Ber 
Kranken ermas zu fordern. Es wäre zu wünſchen, 
das diefe Ordenshäufer ouf Das offene Fand ver— 
feger würden , um dem Landmanne eine Zuflucht 
anyubieren : da ed, in großen Städten beionders, 
an reichgeſtifteten Rranfenhäuiern obrepin ſel⸗ 
ten mangelt- 


213. Durch diefe Betrachtungen will ich 
gleichwohl auch Krankenhaͤuſer, welche 
Kranfe gegen Geld aufnehmen, und für 
den verhäftnigmäßigen Beytrag mehrere 
Gemächlichkeiten , als die gemeinen 
vom Staate errichteten Kraukenhäu— 
fer anbieten , nicht verwerfen. Solche 
Anftalten find für deu Wohlhabeaden, der 
fich für fein Geld mehr, als das Nöthige 
verfchafft, und veringern im Ganzen gleichz 
wohl den Öffentlichen Aufwand für die 
Gefundheitspfiege. Der Borfhlag des 
menfcheufreundlichen Arzren «= zu einer 
Krankenaſſekuranz iſt alfo der Aufmerkſam— 
keit und Beförderung der Geſundbeitsauf⸗ 

ſicht 
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fiht allerdings windig : folgende Vorſe— 
bung, die in den Öfterreichifchen Staaten 
feit langer Zeit in Mebung iſt, koͤmmt 
mit diefem Vorſchlage in etwas überein. 
Bey den meilten Handwerkszunften, ben 
der Handlung, zahlen die Öefellen , die 
Handlungsdiener eine fogenanute Auflage 
von Viertel: zu Bierteljahre, die den Kran— 
kenhaͤuſern, welde fonft nur für Geld 
einnehmen , abgereicht , dagegen jeder 
Beytragende im Krankheitsfalle umfonfi 
aufgenommen wird, Viele Familien und 
Hanshaltungen verfihern den Ihrigen, 
durch Stiftungen vor Betten, oder jähre 
lihen Beytrag ebenfalls die unentgelte 
lihe Aufnahme. 

» Memoire fur P &tabliffemeut des compagnies, qui 
aflureront en maladie les fecours les plus abon- 
dans , et les plus efficaces a tous ceux, qui 
payeront en fant® une tris petite ſomme par 
an- meme, par mois. Herr Tiffot wird für den 
Wrheber dieſes Vorſchlags gegeben, der fib auf 
eine Berechnung von dem Berbältnifle der Kranz 
ten zu den Gefunden gründe. Man mill beos 
bdachtet haben, daß in gemeinen Rahren von 10» 
Derfonen 12 durd ı Monar, oder 24 dur 15 
Tage franf find: Alfo würde ı Derte das Jahr 
hindurch, für 100 Menſchen yureiben: man- fiehs 
ein , daß dieſe Berechnung lokal ik, und in ie 
der Gegend das eigentliche Verhälcniß gefucht 
werden müßtr. 
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216. Die Krankenhaͤuſer » müͤſſen für 


alle Krankheiten beſtimmet ſeyn. Es ge⸗ 


hören alfo hieher auch die Häufer , 
worinnen arme Weiber, und ungluickliche 
Maͤdchen Muͤtter werden , und die nothe 
wendige Wartung erhalten fönnen. Dies 
fe Derter pflegen gemeiniglich Lebrlingen 
in der Geburtshilfe zur Schule zu dienen. 
Wenn diefes ift, fo muß wenigftens dag 
harte Anlaffen, und rauhe Begegnen 
daraus verwiefen, und das Haus, wegen 
Unerfahrenheit der Lehrlinge, nicht vers 
ſchrien ſeyn. Hieher gehören diejenigen 
Haͤuſer, worinuen Männer und Weiber, 
weihe die Strafe ihrer Ausfchweifung , 
die Luſtſenche, am fih tragen, entweder 
für ein geringes Geld, oder auch umſonſt 
geheilet werden, damit ein fo fhändliches 
Uebel durch fie nicht verbreitet werde : 
auch hier muß die Aufnahme feicht, die 
Verſchwiegenheit der darüber geſetzten Aerzs 
te eine Pflicht , und die Wartung mens 
ſchenliebvoll ſeyn, damit die Unglüdlichen 
unverrathen ihres Uebels los werden koͤn— 
wen, damit die Härte der Aerzte und 
Wäre 
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Waͤrter nicht einen ſolchen Zufluchtsort 
empfindlicher, als das Uebel ſelbſt ma« 
hen. Hieher gehören endlich die Tolle 
bäufer, morinnen die Heilung der Elens 
den verfiiht wird, die, aus was immter 
für einer Urſache, um ihren Verſtand ge 
fommen find. 


“ ale 


217. Die Bäver und Gefunddrunnen 
verdienen gleichfalls einen Blick der fe 
fentlihen Vorforge.. Ein Land, went eg 
damit gefegnet it, muß die Nebenanftale 
ten, welche den Zugang vermehren, nicht 
verabſaͤumen. Vermoͤgende, melde Ges 
ſundbrunnen trinken, oder Bäder gebrane 
en, fodern Bequemlichkeit in Wohnutte 
sen, Vorrath an Lebensmitteln, nicht 
bloß der nothivendigen, Sondern auch 
derjenigen, welche die Tafel des Reichen 
unterſcheiden; fie fodern Spaziergänge , 
oder andere Zeitfürzungen, wodurch ihnen 
der Aufenthalt angenehm gemacht wird, 
Diefe Anftalten ziehen Fremde berbey , 
bereichern die Gaſtwirthe und Inwoh⸗ 
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ner eines ſolchen Ortes, und erleichtern 
dadurch die Vorkehrungen, welhe in Ans 
fehen der Armeh gemacht werden follen , 
dam’t auch fie dieſer Heilmittel genieſſen 
koͤnnen. Für diefelden würden alfo nicht 
nur unentgeltiihe Badſtuben eröff— 
net, ſondern es muß auch wegen ihrer 
Beherbergung und Nahrung die Vorſe— 
hung getroffen, und den Gaftwirthen dar« 
über eine Taxe geſetzt werden. 
218. Die Krankheiten, deren Verhe⸗ 
sung die Gefundheitsauffiht Einhalt thun 
fell, find entweder folhe, die bey einem 
Kranken allein flenen bleiben ; oder ſich 
auf mehrere verbreiten, Die Krankheis 
ten von der legtern Art werden überhaupt 
unter dem Wort Seuche begriffen: aber 
Sende im beftimmteren Ausdrude, der 
dem Worte Contagion ;ufagt iſt die Krank— 
heit, deren Fortpflanzung von unmittel⸗ 
barer Beruͤhrung des Kranken, oder dem 
Gebrauche der von dem Zunder der 
Krankheit angeſtekten Sache, allenfalls 
von Bewohnung deſſelben Zimmers 
herruͤhret, und unterfchieden von der 
Luft⸗ 
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Suftfeuche, oder Epidemie, die nicht 
von einzelnen Kranken auf andere fich 
fortpflanzt, fondern einem in der freyen 
Fuft verbreiteten, allgemeinen Verderb- 
niffe zugefihrieben werden muß. Bey ans 
ſteckenden Kranfpeiten , die der gemeine 
Mann uneigentlich die erblichen nennt , 
ift die Herſtellung der wirklich Danies 
derliegenden ein Gegenfiand des einzel— 
nen Aızten, die Verwahrung der 
Gefunden, und die Verhinderung der 
weiteren Verbreitung der Segenftand 
der oͤffentlichen Anftalten. 

219. Jeder Arzt muß durch unverfäunts 
te Anzeige. fobald er mit anfiecdenden 
Kraniheiten Behaftete zu behandeln bat, 
zur Eutdedung der Gefahr, die Haͤn— 
de zır bieten, augewieſen feyn. Zu diefem 
Endzwede kann auch die Todtenbe— 
ſchau, von welcher an feinem Orte x die 
Einrichtung vorkommen wird, wenn fie, 
wie die hiefige find auf alle Verfiorbenen 
erſtreckt, ungemein nuͤtzen, weil fie von 
jedem ihr vorkommenden Kranken, def- 
fen Uebel vonder anſteckenden Gattung ift, 

us | der 
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dev Gefunddeitsaufficht Nachricht giebt, 
Bon diefer legteren muß, wenn die 
Behutſamkeiten, , die in folhen Fällen 
zu nehmen find, verzeichnet worden , 
der Vollzug des DVorgezeichneten beforgt 
werden, Ben einzelnen Kranfheitsfällen 
wird darauf gefehen , daß die Behafteten 
in ein Kranfenhaus geſendet, oder wie 
fonft möglidy, von den Gefunden abgefon- 
dert, dag Kleidungen und Geräthfchaften, 
weiche den zunder der Krankheit ent: 
halten, und mittheilen fönnen, von eig⸗ 
nen dazu beftellten Knechten gereiniget, 
oder ganz verbrennet, das die Woh— 
nungen von unheilfamen Dünften, durch 
Auslüften, Räucern u. d, g. befreyt wer: 
den. Dan fieht hier im Kleinen diefelben 
Unftalten, welche gegen die Peft im Gros 
fen gemacht werdeit, 


x X]. Wörheilung von Anſtalten «, ſ. m, 


220.. Die Peſt ift von Agrzten bis heu ⸗ 
fe, ald ein Lehel angefehen worden, wo 
ſich Anfterfung und Epidemie vereinie 

gen; 
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gen: das iſt, welches durch die in der 
Luft verbreiteten Miasmen eben fo wohl, 
als durch die Gemeinſchaft mit den Peſt⸗ 
bebafteten verbreitet wird. Gegenwaͤrtig 
werden in Anſehen dieſer furchtbaren Kranfs 
heit verſchiedene Zweifel erhoben. Es 
find Aerzte von Anfehen, welde fie aus 
der Klaſſe der Anſteckenden verbannenz 
denn man glaubt, ſie laſſe ſich nicht eine 
pfropfen. Nach anderu ift fie blog eine 
K ontagion „ohne Beymiſchung einer E— 
pidemie. Dieſe Meinungen verdienen die 
Aufmerkſamkeit der Regenten, und ihren 
Vorſchub, um durch zureichende Erfah— 
rungen beftättiget zu werden : bis dahin 
aber empfiehlt die Sicherheit, im Weſent— 
lichen an den gervöhnlichen Maaßregeln 
nichts zu Ändern, welche die Pet als 
anſteckend, und epidemifch zugleich bes 
trachten, vorzüglich aber, ale daß erſte— 
re. Es iſt nuͤtzlich, dag vorhinein eitie 
Ordnung entworfen it, was zu beo⸗ 
bachten ſey, ſowohl, um ein Land vor 
der Peſt zu bewahren; als auch, wenn 
ein Theil ſchon angeſteckt iſt, um den wei— 
U4 tern 
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tern Fortgang zu hemmen, und dic 
ſelbe aufhören zu machen. 

221. Man hat fi gegen die von ers 
ne kommende Peft zu verwahren, oder 
gegen die angrängenden Länder. "Der 
Gegenfiand ift für alle Staaten, und die 
wechfelfeitige Handlung gleich wichtig , um 
auch die entfernten untereinander zu Trak⸗ 
taten zu vermögen, wodurdfie die Vor— 
fehung gegen die Seuche gleihfam unters 
einander verbinden, fich die bey einem 
friiher, dann bey dem andern eingehens 
den Contagionsnachrichten mittheilen, fi 
die Geſundheit der aus einem Staate in den 
andern Keifenden durch ertheilte Geſund— 
heitsfiheine wechfelmeife vergewähren. 
Solde Verträge find befonders in Anfes 
ben der Seehäven nothwendig: alle Schifz . 
fe alfo, welche aus Gegenden kommen, 
mit denen man in feinem Geſundheitsver— 
trage ſteht, oder die wegen einer zu fehr 
verlängerten Reife den Verdacht gründen, 
das fie vielleicht an einem unfihern Plage 
zugekehrt, werden, ohne die vorgefihriebes 
ne Reinigung, nicht in den Haven, noch 

die 
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die Reifenden riefer in das Sand gelaffen. 
In Anfehen der angraͤnzenden Länder, 
die wegen der Peſt verdächtia find , laͤuft 
die Peſtanſtalt dahinaus: dag durch Trup- 
ven, deunen nad einer gewiffen Ausmeſ— 
fung Wundärzte, und Medici untergetheilt 
find‘, Abſchnitte, ſogenannte Cordone 
gezogen werden. Dieſe Graͤnzhut hat zu 
verhindern, daß weder Menſchen, ieh, 
noch Waaren, welche nicht ebenfalls der 
feftgefegten Reinigung unterworfen wer- 
den , über die Gränzen treten. 


222. Die Reinigung iſt die, gegen 
die tuͤrkiſchen Gränzen fogenannte Mon: 
fumaz, insgemein die Duaranta ing, 
welche in eignen dazu erbauten , von be— 
wohnten Drifchaften weit entlegenen Ka⸗— 
zarethen gehalten werden muß. Die 
Benennung Quarantaine ſcheint ans 
zuzeigen, daß die Neinigungszeit anfdngz 
lid) auf 40 Tage beſtimmt geweſen, ver— 
muthlih , weil dafür gehalten worden , 
das Pefigift Fönne fo lange in dem Mens 
ſchen liegen, ohne fich zu offenbaren: aber 

U5 die 
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die Erfahrung hat die Zeit bereits fehr ab⸗ 
gekuͤrzet, und es laßt fih erwarten, daß 
genauere Beobachtungen noch diefer Frift , 
zum Beſten der Handlung und Reifenden 
werden etwas abziehen fönnen. Nah 
dem’ Urtheil eines geſchickten Arztes y ; 
der die Det zum bauptfächlichen Gegenz 
fiande feiner Unterfuhutg macht, muß ein 
mis der Peft Behafterer am ZSten Zage fiere 
ben, oder aenefen feyn. Nach eben def- 
felden Wahrnehmungen Toll die Gefahr der 
Anſtecknug ganz feine feyn, bey neuen 
ud rohen Waaren; aber um fo größer 
bey bereits gebrauchten Kleiderſtuͤcken 
amd Geräthfihaften : er empfiehlt daher 
als eines der vornehmften Verwahrungs— 
mittel gegen die Peſtanſteckung, die über 
die Graͤnzen fommenden zur Ablegung 
ihrer Kleider anzuhalten, Indeſſen fegen 
die Peftordnungen die Vorſicht auch bey 
MWaaren noch nicht aus dem Geſichte, 
und einige werden entweder gar nicht ein— 
gelaffen, oder müffen in Kontumasfchene 
ncu abgelegt , und durh Raͤuchern, 
Schwemmen, Auslüften, u. ‘ 9. ge⸗ 
Als 


BR. 0 


fäubert werden, eheihre weitere Verführ 
rung geflattet wird. 


y Chenot, deſſen vortrefli/de Ubbandlung von der 
Deft bekannt if. . 


223. Wöreein Theil einesLandes, 
ein Drt, wirklich angepeftet,, fo wird nach 
eben denfelben Grundfägen verfahren: die 
angefteckten Theile werden von dem Aus 
genblide an abgeſoͤndert betrachtet, und 
alle Gemeinfhaft mit dem Ueberrefte un— 
terbrochen. Kin Kordon umzingelt\ die 
unglüclihe Gegend; die Häufer werden 
gefperrt, ohue daß jemand aus denfels 
ben gelaffen wird. Die Lebensbedürfiiffe 
werden in einer Entfernung niedergelegt, 
damit die. fo fie überbringen, den Ver: 
fperrten nicht in die Nahe fomımen; die 
Peſtknechte allein find zu ihrem Dienfte, 
zugleih auch zu Begrabung der Sterben: 
den ausgefegt. Uebrigens werden von der 
medicinifchen Fakultät nicht nur die Heil: 
mittel angewendet , fondern aud Wer 
wahrungsmittel bekannt gemacht, und 
fonft alles augeorduet, was ihre Einficht 
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ihnen an die Hand giebt, den mweitern 
Forigang des lichels zu hemmen, und die 
Heilfamfeit der Luft wieder herzufiellen. 
Die Aehnlichkeit der phyſiſchen Beſchaf— 
fenheit zwiſchen dem Menſchen und Vieh 
muß bey gewiſſen Galtungen von Viehſeu— 
chen nicht weniger beſorgt machen; es 
wird daher nuͤtzlich ſeyn, von den erzähl⸗ 
ten Vorſehungen die fihitiihe Anweit- 
dung auch bey Viehfaͤllen anzuwenden. 
224. Der Verfaſſer der Geſchichte 
der Pockena, deſſen Meinung von vie— 
len auſehnlichen Aerzten auch Beyfall ge— 
geben wird, haͤlt dafur, daß ſich dieſe Kranf- 
heit durch bloſſe Anſteckung fortpflan⸗ 
zet; daher es der öffentlichen Verwaltung 
möglich feyn würde ,, diefelbe durch Polis 
tiſche Anftaiten ganz auszurenten , fo 
wie fie vor dem 7ten Nahrhunderte in Eu— 
ıcva unbekannt gewefen. Er entwirft 
diefe Anſtalten zum Theil in einer Schrift, 
unter dem Titel: DaB einzige Verwah— 
rungs mittel gegen Die Pocken: umd 
beruft ſich in Abſicht auf ihre Wirkſamkeit 
‚auf die Beyſpiele der Staͤdte Beziers, 
Bern, 
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Mer, St. Dmir, Grenoble, yon, 
Dijon, Montouban, u. m. a. Man 
bet dieſe Meinung fhriftlidy beſtritten, 
anſtatt ihre Möglipfeit in der Ausübung 
zu verfüchen, die, wenn fie fich beftättig« 
fe, von noch verbreiteterem Vortheile feyn 
wirde, als die Einpropfung, welde 
unter den Aerzten, und Ihenlogen gleiche 
falls ſtarke Gegner fand: aber der Police 
tifer machte den Lieberfchlan, dag der 
größte Theil der Menſchen mit dieſer Kranke 
heits befallen werde : dag bey ringepropften 
Blattern , zufolge genauer Beobachtung 
von 300, nad andern von 400 kaum ı 
ſtirbt, bey natürlichen hingegen das Vers 
hältniß der Gefahr gegen die eingeprovften, 
25 gegen ı iftz dag alfo die Bevölkerung im 
Ganzen dabey aewinne, und dieß war ihm 


für die Einpropfung entfcheidend. Wir has 


ben geſehen, daß der Verſuch an der kaiſerli— 
chen Familie ſelbſt gemacht worden; der 
glückliche Ausſchlag hat zur —— 
ohne Furcht ermuntert. 


2 Paulet 
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225. Die Luftſeuchena oder Epide- 
mien vergrößern im Ganzen die Sterb- 
lichkeit um fo mehr , da fie nach und nad 
ſchleichen, und meiſtens fhon einen guten 
Theil von Menfchen getddtet haben, ehe 
man fie erfennt, Die Aufmerkſamkeit der 
Gefundbeitsanftalt muß bauptfachlih auf 
die geitige Entdeckung, und allenfals 
auf den periodifchen Lauf, den diefe 
Krankheiten zu halten pflegen , gelehrt 
feyn. Die zeitige Entdeckung fann aber 
mal nur von der Beobachtung der einzels 
nen Nerzte erhalten werden, deren Pflicht 
ſeyn muß , es an die Gefundheitsaufficht 
zu bringen, fobald die arögere Gemeinheit 
einer nicht durch Anſteckung um fich greis 
fenden Krankheit den Arawohn der Epis 
demie erwedet : die Gefundbeitsanffiht 
wird dann mit den Arzneyverfiändigen zu 
Kath gehen, und den gefaßten Schluß 
von der fhielichften Heilart und Verwah⸗ 
rung jedermann bekannt machen laffeır. 
us den Grerbprotokollen, 5 melde 
überhaupt zur Vollfommenbeit der Geſund⸗ 
heitsanftalten, und manchem andern wichs 

tigen 
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tigen Eundzwecke der oͤffentlichen Verwal— 
tung unentbehrlich ſnd, ſoll von Monat 
zu Monat der Auszug der an einerley 
Krankheit Geftorbenen eingereicht werden: 
die Vergleichuug diefer Auszüge von 
Jahr zu Jahr wird die periodifche , 
oder oͤftere Wiederkehr der Epidemien 
entdecken. | 


a 219. d. S. die letzte Abtheilung don der Todten⸗ 
beſchau. 


226. Uebrigens ſchluͤßt die Geſund— 
heitsanſtalt die Erweiterung der Arzney— 
kenntniſſe nicht bloß unter die Mitglieder 
der mediciniſchen Fakultaͤt ein; ſie ſoll auch 
fremde Einſicht entlehnen, von der Erfin— 
dung nuͤtzlicher, und bis hieher unbekann— 
ter Heilmittel Gebrauch machen. Jedoch 
bevor dergleichen Mittel, ſowohl von ihr 
ſelbſt angewendet, als deren Anwendung 
geſtattet wird, muͤſſen dieſelben gehörig 
unterſuchet werden. Stimmt die Wirs 
fung mit der Verheißung überein, fo fols 
len die Erfinder nad) Maaße deg Dienfieg, 

den fie der menſchlichen Gefundheit durch 
ihre 
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‚ihre Entdeckung geleiftet haben, belohnet 


und die DVerfertigung der neuen Arzney 
allaemein befannt gemacht werden, weil 
in einer fo wichtigen Sache Feine Geheim— 
niffe fenn müffen. Wo der Staat einever« 
haͤltnißmaͤßige Belohnung anbeut, da macht 
Zuruͤckhaltung den Beſitzer verdaͤchtig, 
daß er, was er dem Scheine nah nicht 
entdecken Mill, weil es eitel Betrug iſt, 
nicht entdecken darf. Die Sicherheit em— 
pfiehlt alſo das Verbot aller ſolcher Arz— 
neyen, ihre Wirkung mag noch ſo ſehr 
angeprieſen werden; eben dieſe legt die 
Behutſamkeit mit fremden Arzneyen auf, 
die, ohne beſondre Erlaubniß nicht ein— 
gefuͤhrt werden duͤrfen. 

227. Durch eine Verordnung vom 7. 
December 1769 find in den oͤſterteichi— 
fen Erbländern die in den Kalendern von 
jeher üblihen Aderlaßmaͤnnchen ab- 
gefchaft worden. Die Abficht diefes beil- 
famen Gefeges war ohne Zweifel, dem 
medieinifhen Aberg lauben derjenigen 
Einhalt zu thun, die, wie Zimmermann 

e fchreibt , nichts unternehmen, ohne 

| vor⸗ 
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vorher den Kalender um Rath zu fragen. 
Solche und andere Höhfterbarmlihe Weih⸗ 
Jichfeiten, welde Benennung dieſer ans 
genehme Schriftfieller den Heftirubrobe 
achtungen, den fogenannten ſympathe⸗ 
thifchen Heilmitteln ‚den&eaenfpre- 
chereyen, Angehaͤngen, und fehshuns 
dert d diefer Art Thorheiten giebt, die die 
Vernunft befhimpfen, und die Kraft der 
Natur höhnen, find in einem Jahrhunder⸗ 
te, worinn Senftel die Pocken mis Lu— 
Fagzeddeln vertreibt, und zu Gaſſnern, 
als einem Wunderarzte, Wallfahrten 
aus halb Deutfchland angeftellt werden, 
der gefegmäffigen Aufmerkſamkeit immer 
noch würdig. Denn, fluͤſſen fie gleich fir 
ſich felbft nicht auf die Geſundheit ein, 
fo verurſachen fie dennoh, daß aus unbe— 
dachtſamen Zutrauen zu ſolchen eingebilde- 
ten wiedernatürlichen Hilfsmittein die na— 
tuͤrlichen Arzneyen verabſaͤumt werden. 
Diejenigen, welche die Leichtglaͤubigkeit uns 
aufgeklärter Menfchen durch ſolche Gauke— 
Ieyen zu beſtricken ſuchen, verdienen das 
ber als ſchaͤdliche Betruͤger gegüchtiger 
1. Tyl. * oder 
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oder vielleicht als Thoren in ein Irrhaus 
geſperret zu werden. 


a Bon der Erfahrung IT. Th. IV. Buß ı Ron. 

» Nicht weniger ale febshundert Beiipiele nod 
derrihender Uberglauben zädlt der Werfafs 
fer eined nie fehr mwohlgefhriebenen , aber ſehe 
nühlihen Buchs, mir der Aufſchriſt: die ge— 
ſtriegelte Kodenphiloforbie — Zimmer: 
mann eben da, 


228. Der Endzwed aller diefer Arzney⸗ 
anftalten ift, das Leben der Bürger gegen 
Kranfbeiten zu ſichern. Allerdings alfo 
wide derjenige einer Art von Mordihat 
ſchuldig feyn, der die angebotenen Mittel 
bey einem anaehörigen Kranken anzu- 
wenden, vernachläffigte. Wenn einige 
nordifhe Völker die Weiber unter Strafe 
der Ehrlofiafeit verpflichteten, ſich auf 
dem Grabe ihrer Männer zu erwürgen 5 
wenn in Aften fih die Weiber mit ihren 
Männern einft verbrennen laffen mußten, 


oder wie noch heute gefchieht, nach dem 


Tode des Mannes verfperrt, und im den 

elendeften Zuftand verfegt werden; went 

die Römer die Knechte beſtraften, die mit 
ihrem 
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ihrem ermordeten Herrn ſich zur Seit der 
Ermordung unter einem Dode fandenz 
fo war die Abſicht diefer Geſetze, die Wei— 
bar und Silspen zu verbinden, für dag 
Leben der Männer und Herren, wie für 
ihr eigenes zu forgen. Aus eben diefer 
Duelle wuͤrde ein Gefeg finfien, welches 
die Erben bey dem Erblafler „die Eher 
leute bey ihrem niederliegenden Gatten, 
immer den Arzten bey Zeiten herbeyzu— 
rufen; ausdrulih verbände, und auf 
den Fall des Verfäumniffes die Un— 
fäbigfeit der Erbfolge, den Verluſt 
der weiblichen Vorrechte, den Vers 
Fuß des Rechts einer zweyten Verehli— 
gung, oder ähnliche auf die Bewegurſa— 
ehe des Berfänmniffes gerichtete Strafen 
feftfegte, 

229. Aber die Sorgfalt fir das Leben der 
Bürger muß nicht bey den Mitteln ge 
gen ſchon vorhandene Krankheiten ſte— 
ben bleiben; fie foll ſich auch auf Pro> 
phyla ktiſche, auf Bewahrungsmittel er 
fireden,, und, was Krankheiten vielleicht 


berbinzichen, oder fonft der Gefunds 
| K 2 beit 
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heit nachtheilig werden kann, aus dem 
Wege zurdumen trachten. Dieſes iſt eine 
der weſentlichſten Verrichtungen, welche 
der Geſundheitsaufſicht obliegen. Es koͤu— 
nen hundert Umſtaͤnde ſich ereignen: die 
ihre Aufmerkſamkeit fodern: die gemei— 
neren, und worauf ſtets ein unabgewen— 
detes Arge geheftet ſeyn Toll, find die 
Schaͤdlichkeit der genußbaren Waa— 
ren und die Unheilſamkeit der Luft. 
230. Unter genußbaren Waaren be: 
greife ich nicht nur, was zur Nahrung ge: 
hoͤrt, Eßwaaren, Getraͤnke, ſondern 
auch, was ſonſt zu allgemeinerem Genuſ⸗ 
ſe dient. Damit niemand durch ſchaͤdliche 
Eßwaaren ſich Unheil zuziehe, iſt iine Markt 
ordnung umentbehrlih, die wegen der 
Lebensmittel überhaupt gehörige Bors 
fhrift gebe, und deren Handhabung bes 
eideten, wohl unterrichteten Beſchauern 
und Moarftübergehern aufgetragen ift. 
Obgleich die Vorſichtigkeiten, welche bier 
empfohlen werden , auf dem. offenen Lande 
weder ganz anwendbar, noch alle noͤthig 
find, weil das Landvplf feine Nahrungs- 
mittel 
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mittel meiſtens felbft erzielt, fo wird ſich 
immer vieles davon bis im kleinſten Dor⸗ 
fe anwenden laſſen. Das Fleiſch ift fo- 

mohl, weil es in manchem Lande die gemei- 
nere Nahrung als weil es fo fehr dem Ver— 
derbniſſe ausgefest iſt, beynahe der wich- 
tisfte Gegenſtand der Marktordnung. Den 
Fleiſchhauern, Fleiſchraͤucern Gaſt⸗ 
wirthen, Garkoͤchen, muß anderes, als 
geſundes Vieh auszuhauen, zu verkochen, 
den Haͤndlern anders, als geſundes Vieh, 
ſchon geſchlachtet zu Markte zu bringen , 
und im Ganzen zu verkaufen, bey ſchwe— 
rer Strafe, nach Beſchaffenheit der Um— 
ſtaͤnde auch ben firenger koͤrperlichen Zuͤch— 
tigung unterſagt ſeyn. Bevor alſo ein 
Vieh geſchlachtet, oder von geſchlachtetem et⸗ 
was gekocht, verkaufet wird, muß daſſel— 
be der Beſchau unterworfen, und wenn 
der Beſchauer Merkmale der Ungeſundheit 
findet, das Stuͤck ganz vertilget werden. 
Aus dieſem Grunde ſcheint das Fleiſchhau—⸗ 
ergewerb die Freyheit nicht zu geflatten , 
welche bei andern Gewerbszweigen den Zu⸗ 
fammenflug fo nüglih befördert. Die 

8*3 Fleiſch⸗ 
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Fleiſchſchwaͤrzung, bey welcher der 
Vorſehuug wegen Geſundheit des Viehs 
ausgewichen wird, muß durch befoudere 
Waͤchſamkeit gehindert werden. 

231. Fetten, Kaͤs, Milch, und ans 
dere vom Viehe kommende Nahruigsmittel 
find der Marktbeſchau nicht weniger zu 
unterwefen. Bis igt find noch Feine fie 
heren aͤußerlichen Merkmale entdecket wors 
den, wodurch man die Güte diefer Eß— 
mwaaren prüfen und unferfcheiden könnte, 
Vorzüglich koͤmmt es alfo darauf an, durch 
die firengften Verordnungen zu verhindern , 
dag aus Gegenden, welche der Viehſeuche 
halber verdächtig find,dergleihen Eßwaa⸗ 
ren nicht zu Markte gebracht werden. Diefe 
nothwendige Vorſicht follte allen fremden 
Kaͤſen billig den Eingang verfchließen. 

232. Die Marktauffiht mug eben fomohl 
auf die übrigen Lebensmittel ausgedehnet 
werden, 5.8. auf Fiſche, Federvieh, 
Baumfrühte, Gemüfe; und über 
haupt muß durch die Marftordnung das 
Verbot unverleglich feftgefegt werden : Feis 
ne Früchte oder Eßwaaren feil zu bieten , 

melde 
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welche von den Aerzten für ſchaͤdlich und 
ungefund erfläret worden: folhe finds. B. 
unreifes Obſt, eine Art von Pflau— 
men, bie zu Land die Diindssmerfchfen 
genannt,verfhiedene Schwaͤmme u. d. g. 
In Anſehung der Fruͤchte, die der Geſund— 
heit ſchaͤdlich erkannt ſind, waͤre es am 
ſicherſten, wenn die Kultur von dergleis 
hen Baͤumen unterfaget, und derſelben 
gaͤnzliche Ausrottung anbefohlen wuͤrde. 
Wenn dieſes Verbots ungeachtet dennoch 
dergleichen Unrath zu Markte gebracht 
wird; ſo iſt nicht genug, denſelben durch 
die Marktuͤbergeher wegnehmen, und in 
das Waſſer werfen oder ſonſt vertilgen 
zu laſſen, ſondern auch wegen der ſchaͤd— 
lichen Folgen nothwendig, die Uebertreter 
des Verbots, wenigſtens nach vorgegan— 
gener fruchtloſen Warnung, mit empfind— 
licher Leibesſtrafe zu belegen. Ya 
233. Nicht felten zeigt eine Efwaare , 
die fonft an ſich ſelbſt uuſchaͤdlich iſt, we— 
gen eines beſondern Umſtandes, und auf 
einige Zeit nachtheilige Wirkungen. Ein 
Beyſpiel hievon ſind die Krankheiten, die 
4 ER 
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in biefigen Gegenden 1758. wegen geriffer 
im Getraide gewachſenen Rotten entflans 
den find. Furchtbar ift die Befhreibung 
der Folgen, welhe Zimmermann e von 
der unter dem Weizen und Korne vermal« 
ten Trefpe , dem brandigen Korne,und 
den Kornzapfen giebt. Von den letzte⸗ 
ren befonders koͤmmt die Kriebelfranf» 
heif, die 1709, in $ranfreih, in der 
Schweiz, und mehreren Gegenden gewütet 
bat. Niemand kann die Wirkung diefes 
Uebels ohne Entfegen lefen ; und die öffent« 
liche Aufſicht Fann aufdiefe Kornzapfen, 
eine nicht feltne Krankheit des Rodens „ 
nicht zu aufmerffam gemacht werden, Die 
Pflicht der als Mitglieder der Gefundheits- 
aufficht befiellten Aerzte wird fenn, jede 
folhe Gemeinfhädlichkeit zum befondern 
Gegenftande ihrer Unterfuchung zu machen, 
fobald fie diefelbe entdecken, anzudeuten, 
damit diefer Anzeige zufolge von der Marfte 


aufficht die gehörige Vorſicht gebrauchet, 


und nah Umſtaͤnden das Verbot fomohl 
des Verkaufs als Genußes gehörig be= 
kannt gemacht werde. 


g; Ion 
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e. Von der Erfahrung z Th. IV. 3. 6. Kap. 
Seite 239 = 253. 


234. Unter denjenigen, welche Eßwaa— 
ven verfaufen verdienen die Gewuͤrzkraͤ— 
mer eineganz befondere Auffiht, Die mit 
ausländifhen Schaalthieren, und an, 
dern Seefiſchen handeln, und nicht ſelten 
Waaren, die bereits verdorben, oder faul 
und den Verzehrenden hoͤchſt ſchaͤdlich find, 
zu Kauf aufdringen. Auch Gewürz 
und Dele, fowohl zum innere , als aͤußer— 
lichen Gebrauche, werden nicht felten mit 
fremden heilen vermenget. Deder folcher 
Kunftgriff der Gewinnfucht mug durch Vers 
vrdnungen, und firenge Strafen unter 
faget, und durch eigne Uebergeher dieſer— 
wegen von Zeit zu Zeit Nachſuchung ge 
halten werden. Man Fann endlich den Ta— 
back wegen feines verbreiteten Gebrauchs 
gewiſſer Maffen auch zu den genußbaren 
Waaren zählen, welchen, wie fidh) ein hier: 
landifches Öefes vom 25. März 1725. aus⸗ 
drückt, gewinnfüchtige Handelgleute, um 
ihm Stärke zu verfhaffen, mit frent- 
den unveinen Theilen, mit aͤtzenden Sal⸗ 

#5 gen 
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zen verfälfhen, und dadurch Kopfkrank— 
heiten, Hirmentzundungen, mo nicht gröf- 
fere Uebel verurſachen. 

235. Unter den Gefränfen fift das 
Wafler ‚wegen feiner allgemeinen Unents 
behrlichfeit, das wichtigſte. Die Geſund— 
heit dieſes Bedürfniffes haͤngt nicht weni⸗ 
ger von frinem Ueberfluſſe, als der Rei— 
niafeit ab. Wo immer der Mangel, mit 
dem Waffer fparfam umzugehen, nöthigt, 
wird auch von Weniger reinem Gebrauch 
gemacht, und jedes unreine Waſſer ift der 
Gefundheit des genieffenden Menfhen , 

oder Biehs gefährlib. Daher hielt mar 
‘ in Rom feinen Aufwand auf Waſſerlei— 
tungen, deren Ueberrejte wahre Denkmaͤ— 
ler der römischen Größe find, für uͤbermaͤſ⸗ 
fig, um das Volk fiets mit überflüffigem 
und gefundem Waffer zu verſehen. Staͤd— 
fe oder Dörfer empfangen ihr Waffer auf 
dreierleg Art; aus Flüffen, ge— 
grabenen Brünren, oder Eifer: 
nen. Ben der erftien Anlage einer Orts 
ſchaſt empfiehlt die Vorfichtigfeit, ſolche 
Gegenden zu wählen, daß es den Bewoh— 
nern 
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rern am. Waffer nicht mangeln möge, 
230 Flüffe, oder Bäche das Trinkwaſ— 
fer zuführen, da muͤſſen Gefege und Auf: 
fit dahin gerichtet feyn, daß an oberu 
Theilen, woher das Waffer zufließe, und 
foweit als die Häufer gehen, feine Un— 
veinigfeiten hinein geleitet, nichts Wer: 
unreinigendes bineingeworfen werde, 
Erfindungen, welhe das Flußwaſſer in 
eine ganze Stadt leiten, und Wafferträger 
entbehrlich machen , müffen der öffentlicheit 
Aufſicht willtommen feyn. Doch, fo lang 
man fih der Wafferträger gebrauchen muß, 
ift diefe Art Tagloͤhner der Polizey ni 
gleihgültig.. Da, wo oͤffentliche Bruͤn⸗ 

ne den Wafferoorrath geben, follen die 
Waſſerbehaͤlter durch Auffiht, und Verbote 
rein gehalten werden. Die Aushebung 
‚einer Röhre, die das Waffer zuführen, 
‚oder fonft eine muthwillige Beſchaͤdigung ders 
felben, kaun nicht zu fiharf gepoͤnt ſeyn. 
Können Privarbrünne in den Häufern 
gegraben werden, fo ifl es um fo vortheil- 
bafter, und der Magiftrat fol dazu auf 
alle mögliche Art erimuntern: aber den 

Brunn⸗ 
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Brunnmeiſtern muß vorgeſchrieben wer- 
den, auch wie die Privatbruͤnne zu vers 
wahren find: und unter den Eigenfchat: 
ten der Brunnmeifter würde einiges Kennte 
ni. von der Natur und Heilfamkeit 
des Waffers nicht überflufjig feyn. 


f, 230. 


236. Drtfhaften, die auf Höhen an— 
gelegt find, haben felten die Gemaͤchlich— 
feit von Flüſſen, Brunnquellen, oder 
Mafferleitungen: fie find daher genoͤ— 
thiget, Regen und Schneewaffer in Ci— 
‚fernen zu fammeln. Unter allem Waf- 
fer ift das Eifternenwaffer nach Ueberein— 
ffimmung der Aerzte das ungefundfte. 
Das Regenwaffer bringt aus der Luft die 
Eyer von Infeften ; Regen und Schnee— 
waſſer fpühltvon den Dächern die Infeften 
lebendig, oder getödter und andere man— 
nigfaltige Unreinigfeiten herab , welche bald 
faulen ‚und das Waffer anſtecken. Um fo 
größer muß daher die Sorgfalt ſeyn, wo 
man zıt der traurigen Aushilfe des Eifter- 
nenwaſſers herabgefegt ift,. damit wenig- 

fiens 
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ſtens mit den unvermeidlichen Unreinigkeiten 
ſich nicht ſolche vereinbaren, welche durch 
genauere Aufſicht, durch geſchicktere 
Anlage, feſtere Struktur und Ver— 
ſchluͤſung der Waſſerbehaͤltniſſe, 
durch oͤftere Räumung derſelben, durch Er— 
neuerung des Waſſers , fo oft es moͤg⸗ 
lich iſt, und durch geſchaͤrfte Verbote 
gegen Verunreinigung, hätten abgehalten 
werden fönnen. ; 

237. Obwohlen Wein, Bier, 
Brandwein nicht einen fo mannigfaltie 
gen Gebrauch haben, ald das Waffer, fo 
ift er immer groß genug, um auf die 
Gefundheit der Bürger fehr einzuflieffen. 
Die Kuͤnſteleyen, mit dem Weine befone 
ders, find oft von den gefährlichfien Fol— 
gen. Unzer in feinem Arzte batvon 
den ſchaͤdlichen Weinverfälfchungen eine 
groffe Menge aufgededr: diemit Silber— 

lätte oder Bleyzucker, welche bey den 

auern Weinen fehr üblich find, verän- 
dern ihn im eine Gattung fihleichenden 
Giftes. Ganbius, und Neumann das 
ben Probirtropfen vorgeſchlagen, wele 
| he 
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he dieſe Verfälfhung ſicher entdecken, 
Die auslönder Weine werden an vielen 
Drten nachgemacht. Der Zufchauer wirft 
dergleihenMifchereyen den englifhen Wein: 
bändlern , und ein berühmter deutſcher Arzt 
den Hamburgern vor, welche Legteren 
den nördlichen Theil Deutſchlands mit Wei- 
nen von ihren Fabrifen verfehen follen, 
Der häufige Brondmwein, der einen 
wichtigen Beftandtheil zu diefer Alchimi— 
fterey giebt, macht die Weine nah dem 
Maaße ungefunder ‚als fie geiftiger zu ſeyn 
fcheinen. Verbote nd Strafen auf fol: 
the Berfälfchungen find eben fo notbwendig, 
als gegen audere Vergiftungen: und ei— 
gene zu, Endedung diefer Berrügereyen 
aufgeftellte Getränfüberaeher , welche 
fowohl die Getränfe rniter Dein Zapfen, 
als auf dent Lager, und in Bonteil- 
len zu unterfuchen haben, find noch aller 
Drien eine vergebens vorgefihlagene Ars 
vom Poliscybeamten: 

238. Die Unreiniafeit der Luft 2. 
toͤdtet zumeilen ſchnell, meifteng aber ver- 
größert fie die Sterblichkeit durch ſchlei⸗ 

chende 
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ende Krankheiten. ° Die ſchnellere Wire 
fung zeigt ſich hauptſaͤchlich in Arreften 
Zuchthaͤuſern Krankenhaͤufern ‚und 
Verſorgungshaͤuſern, wen fie nah 
den DVerhältniffe der Menge, die darinn 
bewahrt, oder bewohnt ift, nicht geraͤu⸗ 
mig genug ‚nicht fo angelegt find, dag 
von Zeit zu Zeit die Luft darinn erneu—⸗ 
ert werden kann. Die Krankheiten, fo 
hieraus entftehen , werden von den Aerz— 
ten das Hofpitalfider, und Kerker—⸗ 
fieber genennt. Das letztere hat alle Na— 
tur einer Peſt. Man Hat Beifpiele, 
daß ein mit diefem Fieber behafteter Ue— 
beithäter, feine Richter, und eine große 
Anzahl, fo der Gerichtshaltung zufeben, 
auf der Stelle augeſteckthat. Das Werf 
William Howards, weldes die Frucht 
feiner in allen Theilen Eurovens in Ger 
fänoniffen und Arbeitshäufern A ge- 
fammelten Beobachtungen ift, und vor« 
treflihe Berbefferunaen in diefem Stücde 
vorfchlägt, muß allen menſchenliebenden 
Magiftraten willfommen ſeyn; fo wie die 
Bentilatoren, welche Hales — die 

uft; 
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Luftroͤhren werhe Sutton erfunden , 
um friſche Luft in verſchloſſene Behaͤlt— 
niffe zu verfchaffen. 


g 229% h. Gott. 8, W. Köfter bar aus dieſem 
Werke einen Auszug mir Zufäßen, erdrteinden 
Anmerfungen , und Kupfern geliefert. 


239. Im Freyen wird die Luft ganzer 
Strecken Landes unheilſam, durch die Aus—- 
Dinftung der Moräfte, Sumpfe, und an⸗ 
derer ſtehenden, von Ueberſchwemmun— 
gen, oder andern Anlaffen zurücgeblie- 
- bene, inder Hige faulenden Gewaͤſſen, 
wovon ein Theil Tyrols, an dem Ufer 
der Etſch, Hungarn, wo die Theis 
feine Gegenden durchſtroͤmt, bielandifche 
Benfpiele find. Man fieht, um wie viel 
ſchwerer die Gefundheit gegen diefe Uebel 
gefbüst werden kann, wo Meer und Flüf- 
fe öfters austreten , oder wo häufige Kandle 
find , die feinen zureichenden, beftändigen 
Abflug haben. So viel die Lage cines 
Landes es zuläßt, find alle Mittel anzu— 
wenden, den faulen Gewäflern Abfluß 
zu verſchaffen, die Simpfe auszutrocke 


nen, durch Raͤumung der —5 
un 
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uud ihre Erweiterung dem Austreten 
der Gemäffer zuvorzufommen. 

238. In Städten ift die Höhe der 
Häufer, die Enge und Verkruͤmmung der 
Straffen, der Mangel geraumer Haupts 
pläge die vorzügliche Urſache der Unheilſam⸗ 
feit. Der Städter athmet mit der unreinen 
Luft. den Stof zit hundert Krankheiten in 
fih, Wenn von der erſten Anlage der Staͤd— 
te die Frage feyn wird, iſt gerade die 
fhönfe auch die geſundſte/ Häufer . 
von mittlerer Höbe, über welche ſich die 
Menge der Ausdimflungen leicht erheben 
kann nicht zu einge und linienrecht forte 
laufende Straffen,diedemro'nigenden Wine 
de einen freyen Zug geſtatten, und auf ges 
raume Hauptplaͤtze zuführen, welche, 
von Ausduͤnſtungen nicht fo angefüllet , 
gleichſam als Magazine der reineren Luft an« 
gefehen werden können; das find ungefähr 
die wefentlichften Stude der Bauart, we 
de, mit der Geſundheit, auch zu andern 
Polizeyvorkehrungen zugleich Die bes 
quemfte iſt. Doc, obgleich die gröfferen 
Städte meifiens nur flüdweife angebaut 

I: Thl; y more 
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worden, ohne einen regelmaͤſſigen, ofte 
irgend einen Plan vor Augen zu haben, 
fo bleibt der Vorſorge der Geſetzgebung 
dennoch ınbenommen, dasjenige aus dem 
Wege zufchaffen, was diefe Klumpen von 
Gebäuden, die von Bewohnern überfüllt 
find, nothwendig noch ungefimder maden 
mug. Alles, was durch Ausdaͤmptun⸗ 
gen, und Geſtank nicht nur anfiedend, 
fondern auch überläftig jeyu faın, muß 
in das Freye verlegt werden. Es find ale 
fo die ordentlichen Begr aͤhnißſtaͤttenauſ⸗ 
fer die Staͤdte zu verbannenz; und aus 
der nämlichen Urſache ift auch die Bey— 
fegung der Todten in den Kirchen 
nicht zu geftatten. Die Schlachthäufer, 
Schindanger, k Gräber, Boͤtt— 
cher, Kupferfpmisde, Viebhaͤub— 
ler, oder wer fonft große Heerden 
Dich halt, find, nach Erfoderniß ihrer 
Befchäftigung, entweder ferne von be- 
wohnten Gegenden, oder doch an offe— 
ne, dem Zugange der Luft ausgefeste 
Dläge zu verweiſen. Eben ſolche Pläpr 
muͤſſen auch den Wild, Fiſch, Ras 5 
en 
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ven Märften aller derjenigen Waaren, 
die, befonders zur Sommerszeit, leicht 
in Faͤulung übergehen, ausgezeichnet 
werden. Dem Waffer muß alfer Orten 
durch Raͤnmung, durh Ausoflaſterung 
kleiner Gruben und Kandle, durch Aus— 
fuͤllung der Tiefen, worin das Gemäffer 
fih fammeln, und faulen kann, freyer 
Abfluß verſchaffet; zur Abführung der 
Unreinigfeiten aber, fo viel es thunlich 
iſt, Hauptkanaͤle erbauet, uud dadurch 
die wegen desGeſtankes ängerfi ungemaͤchli⸗ 
ce, wegen der mepbitifchen Duͤnſte oft fehr 
gefährlihe Räumung der Kloaken durch 
Menſchen erfpart, hauptſaͤchlich- aber auf 
die Meinlichfeit der Städte gefehen , 
und für deven Saͤuderung auf das Bes 
fie geforgt werden; 


i Die Einſicht Kalfer Karl des VI iR in diefem Seu—⸗ 
de ben tihrigen katholiſchen Fürſten gemiffermaffen 
vorgegangen : denn {don ım Dabre 17832 dit die 
Dearabung auf dem Kirhbofe u Sr Stephan auds 
beiiflich ex motlvo Sanitatis eingentelle, wordens 
@in Ungenannter bar Im Rabre 1774 eine merke 
roirdige Schrift geliefert, unter dim heicheidenen 
Lie: Saggio intorno al luogn del Sepelive, 
selbe don Dem framydfliben Herr Vic-d* Azıc mie 
wichtlgen Zuſaden und Erweiterungen uüberſedt 


erden. Ya K Zim⸗ 


340 us 
x Zimmermann hat im IV, Buch feinerErfahrungen 
5. Rapirel vieled geſammelt, mas yur NRichtſchnuc 
diefed Theils der Hefunbheirsanftalten dienen kann. 
In eben diefer Abſicht verdiener"die von dem Kb⸗ 
nige in Schweden an das medicinifche Kolleg 
um gegebene Inſtruktion angerühmt zu werben, 
239. Die Worfehrungen, zur Erhal⸗ 
tung der MeintichFeit in den Städten bes 
fiehen vornehmlih in zwey Stüden : 
in Verordnungen, feinen Unrath auf 
die Straffe zu werfer, und in gus 
ten Saͤuberu asarftalter. Die Ges 
mächlichFeit der Bürger ſowohl, als die 
nothwendige Neinhaltung der Straſ— 
fen, machen öffentliche fogenannte Abs 
fritte unentbehrlich, Deren Anlage am 
fhiclichften auf oder unfer den Bruͤ— 
den, oder ſonſt bey Waſſerle tungen iſt. 
Dann wird ein allgemein:8 Verbot, 
Unreinigkeiten,Kehricht und wie fonft 
diefelben immer Namen haben mögen , 
vor die Haͤuſer, aufdir Straſſe zu werfen, 
oder, was zur Gattung von Unreinigkeit 
gehört, hinauszugieffen , eine diefem Ver» 
Bote angehängte,und auf die Dienſtboten, 
ſowohl als die überfe,,enden Derren er 
weiterte Sfrafe , ein für Die Unveinigkeie 

ten 
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en einentlich ausgezeichneter, von Wohr 
tnungen und ordentlich bewandelten Gegen⸗ 
denabfeitiger Def, die den Wachen 
hierüber eingefchärfte Aufficht , endlich eine 
auf Nachläffigkeit und Webertretung die— 
fer VBorfchriften beftimmte Züchtigung zur 
Erhaltung des erften Stüdes der Rein— 
lichkeit zureihen. Dadie Säuberfeitsaufe 
fiyt die Gefundheit zum Gegenftande hat, 
fo mug das Innere der Däufer, wegen 
der weriger freyen Luft, dabey nicht ganz 
aus dem Auge gelaffen, und in den in- 
neren Höfen die Hänfung faulenden Une 
raths ebenfall® von der ‚Öffentlichen Aufs 
ſicht nicht geduldet werden. 

240, Der Vorzug der Saͤube— 
rungsanftalten beficht in dem, dag 
gewiß, ordentlich, und gefchiwind 
gefäubert werde, Die Polizey beforget 
die Sauberung felbft, oder verdingt 
ſolche an Unternehmer. Man ficht 
leicht ein, daß nur die erſte Art nuͤtz⸗ 
lich if. Jede Unternehmung bat einen 
Gewinn zum Beweggrunde: der Ge— 
winn koͤmmt bier von Erfparung am 

93 Tag⸗ 
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Saa'shrern, welche kehren, und au 
Fuhren, welche das Zuſammgekehrte aus« 
fuͤhren, immer alſo nur von Verminderung 
einer zur ganzen Saͤuberung nothwendigen 
Auslage. Das bedungene Unterneh— 
mungsged iſt nun entweder fo groß, 
dag der Umernehmer, um zu gewin— 
nen, nicht erfi nöthig hat, an den beh— 
den Kubrifen zufargen: in diefem Falle ift 
eö wenigfteng offenbare Unmwirthfchaft : oder 
es ift zuklein: dann muß unfehlbar eines aug 
beyden folgen: der Unternehmer wird, 
um zu cemwinnen‘, um feinen Gewinn 
zu veroroͤßern, nachlaͤßig fäubern: 
oder, menn eine firengere Aufficht hindern 
follte , daßer aufdiefe Art nicht gewinnen 
Fann,fo wird niemandunternehmen. Sollte 
das Erfparniß mit inErmägnng gezogen 
werden, fo muß ich gefiehen, dag ich die 
Eparfamfeit nicht leicht iraendwo am 
ünrechteren Orte angebracht finden 
Fan. Iſt die Säuberung nicht noth- 
wendig; fo ift dag ganze Unternch- 
mungsgeld verworfen : und iſt fie not h⸗ 
wendig; fo kann dabey nicht geſparet 
wer⸗ 
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werden. Auch eine geſchwinde Säubes 
ruug laͤßt fih von Unternehmern nicht wohl 
erwarten: ſchon darum nicht, weil jede Verzoͤ⸗ 
gerung, wo Wind und Sonne trodnen, 
ihnen vortheilhaft, aber auch, weil es eis 
nem Privatmanne bey allem Willen , 
wenigfiens nur ſchwer möglich ift, eine zu: 
reihende Menge Arbeiter aufzubieten, um 
fo gefhwinde zu fäubern, als diefes von 
der Polizey bewerkſtelliget werden kann. 
241. Wenn die Volizey die Saͤube⸗ 
rung ſelbſt beſorgt, fo gefchieht es, 
entweder, daß fie die ganze Anſtalt ber 
fich nimmt, oder , daß fie hauptfächlic) über 
die Bollftredung der den Haugeigenthümern 
darüber gegebenen Verordnungen wacht, 
und nur dasjenige fich vorbehält, mas 
Einzelnen nicht wohl übertragen werden 
kann. Es ift eine beynabe aller Orten 
beftättigte Wahrnehmung , daß die Mas 
giftrate, welchen Anflalten dieſer Art 
überlaffen werden, ſich gewiffermaffen nur 
an die Stelle der Unternehmer ſetzen, und 
mehr die Berminderung der Auslas 
gen, als die beffere Beforgung der An: 
24 ſtalt 
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ftalt zum Wugenmerfe nehmen. Immer 
alfo wird die zweyte Art vorzuziehen, 
und der Polizey nur die Ausführung 
der beftimmten Vorfchrift zu uͤberlaſſen 
ſeyn. 

242. Die Gewißheit der Saͤuberung 
iſt zu erwarten, wenn von der Verbinde 
lichkeit, vor feinem Haufe ſaͤubern zu 
laffen, niemanden eine Ausnahme 
geftattet, und die Nichtbefolgung der allges 
meinen Borfohriften mit unpermeidlicher 
Strafe verbunden wird. Diefe Otras 
fe fol nit nur gegen Privatleute, 
welche, zu befolgen, fondern auch gegen 
die Beamten verhängt ſeyn, melden 
über dieBefolgung dieAufficht empfohlen iff. 
Bielleicht wird folgender Gedanfe manchem 
eine Kleinigkeit fcheinen: daß bey einfal- 
lendem Regen oder Thauwetter, nach ver= 
laufener Friſt, in melcher die Gaſſe ae 
putzt werden ſollte, Polizeyvorſtehern wicht 
erlaubtſeyn ſoll, ſich einesWagens oder Trag⸗ 
ſeſſels zu bedienen. Solche Nebengefege 
find oft wirkſamer als die ſtrengſten Stra— 
fen. Der Poͤbel wird die MRagiſtratsperſonen 
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»erhoͤhnen, welche die Ungemaͤchlichkeit des 
Koths, zur Beſtrafung ihrer Nachlaͤſſigkeit, 
mit ihm zu theilen verurtheilt ſind. 

243. Die Saͤuberung ordentlich zu 
bewerkſtelligen, muͤſſen durch die Ver— 
ordnungen genaue Vorſchriften gegeben 
werden, Wie? und mann? fie vorzu⸗ 
nehmen if, Andere Anftalten find bey 
vermöhnlicher Witterung andere bey 
Eschnee, Megen, im inter bey 
Froſt und Thaumelter notwendig. 
Ben gewöhnlicher Witterung wird 
Tag und Stunde beffiimmt, wann vor 
den Häufern zu beiden Theilen gefehret, 
und das Kehricht in die Mitte der'Straffe 
gehäufet wird. Ben Schnee und Re: 
genwetter muß feft gefeget ſeyn, das 4. 
3. Drey Stunden nad einem Gewitter, 
oder Morgens nacheinem Regen , gekehrt 
und abgefehrt werde. Am Winter kann 
wegen Schnee eben die Vorſehung 
getroffen werden. Bey Froſt muß zur Auf⸗ 
hauung des Eifes, und deffen Wege 
Schaffung gleihfalls die Zeit befiimmer 
ſeyn, welches die Säuberung bey einfal- 

95 len⸗ 
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iendem Thauwetter ungemein erleichtert. 
Wenn uͤbrigens irgendwo todtes Vieh oder 
font beſondere Unre nigkeiten liegen 
follten, 10 it den Wachen anzube— 
fehlen, bey ihren Runden darauf zu 
ſehen, und es dem Unterbeamten der Saͤu⸗ 
berung anzuzeigen, damit die Anſtalten 
zur Hinwegbringung unperweilt vorge 
Yehrt werden. 

244. Die Geſchwindiagkeit der Saͤu—⸗ 
derung kann abermal nur durch die Zerthei⸗ 
unguntermehrereHaͤnde erhalten werden, 
deren jede ihren Antheil in Kurzem ber- 
zuſtellen, fähig if. Alle andere Arten 
der Saͤuberung alfo, als diejenige, 
welche von ben Haus eigenthuͤmern vor 
ihren Häufern felbft beftellet wird, wer- 
den mwenigfiend den Nachtheil haben, da 
fre nur fehr langfam vor fi geben. Denn, 
wie kann man eine ſolche Menge Tag— 
löhner auf eimal aufbringen, daß in 
zwo oder drey Stunden eine ganze 
Stadt gefänbert werde, wie es bey diefer 
nordnungleihtgefhehen wird? Wenn 
nun zugleich auch vor der Polizey Die Karren 

in 
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in gureichender Anzahl beſtimmt, und in 
den Straffen eingetheilt find, um die 
Kehrichthaufen fogleich abzuführen; fe 
wird der Säuberungsanftalt nichts gebre- 
den. 

245. Es find noch einige Mebenum- 
finde, die mit den Säuberungsanfials 
ten zufammenhängen, deren hier am 
ſchicklichſten Erwähnung gemacht werden 
kann: die gute Unterhaltung des Stadt: 
pflaſters, die Ableitung der Dachtro— 
pfen, und die ordentliche Leitung der 
Haugrinnen. Je beffer das Pflafler 
in den Städten unterhalten wird, deſto 
weniger kann fih der Koth häufen, Die- 
jenige Art der Pflaſterung iſt den übrigen 
porzuziehen, welche genen die Mitte er: 
mas erhoben, den Abfluß des Waffers 
nad) beiden Seiten in die Rinfäte befördert, 
wobey das PMlafter durch den Lauf des 
Waſſers gleichfam abgeſpuͤh et, und der 
Korb mir weggeſchweifet wird. Die 
Anlegung von Fußwegen (Trottoirs) 
soo die Breite der Straffen folche zugiebt, ifi 
für die Fußgänger eine große Gemäch— 

liche 
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fichfeit, mooog die neuen Straſſen img 
Pondon allen Städten Europens ein 
Mufier ſeyn können. Es ift eine offen- 
bare Unſchicklichkeit, wenn die Dach— 
tropfen durh hervorſpringende Kins 
nen mirten auf die Straffe geleitet wer« 
den. In den Städten ift dieß meiſtens ab- 
geftellt: aber, wenn die vom Regen, 
oder fhmelzenden Schnee abfallendeZraufe, 
um die Vorſpruͤnge der Dächer, in Kin» 
sengefanmelt,und zufanımen in Roͤhren, wel⸗ 
chelaͤngſtder Mauer abwaͤrtsgeleitet würden, 
deren Ausflug in eben die Abzucht ( Meh- 
rung) gienge, wohin die Hausrinnen, 
von den Bruͤnnen ihren Abfall haben; 
fo follte fowohl der KReinlichkeiten der Strafs 
fe, als der Bequemlichkeit der Ges 
henden befjer berathen ſeyn. 

246 Ih werfe an diefem Ort noch 
einige Gegenftände zufammen , die ſowohl 
mit den allgemeinen Gefundheitsanftate 
ten, als der BemächlichFeit der Bür- 
ger in DBerbindung fliehen: die Notbs 
wendigkeit Öffentlicher Kuftörter , wo 
der Geſunde, und mehr noch — 

ere 
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here, der Geneſende eine reinere Luft 
einathinen fonne: die Vorſehung, wegen 
Zragreflel und Mierhfutfchen , wenige 
ftend im größeren Städten. Sowohl in Aus 
feben der Zra, ſeſſel ats Miethkutſchen 
muß von Seite der Polizey nur darauf 
gefehen werden, daß von beiden eine zu— 
reichende Menge vorpanden, daß fiein 
alle Steaffen der Stadt gehoͤra einge— 
theut, um zu jedem Bedürfnis an 
der Hand zu ſeyn, daß, um dabey Ordnuug 
ju halten, und auf was immer fonft für 
einen Fall, die Unterſuchung zu er— 
leichtern, jeder Tragſeſſel, jede Mieth— 
kutſche mit einem Nro bezeichnet- 
and die Aufſicht darüber einem ewiſſen 
Polizeybeamten zugetheilet werde. Es iſt 
übrigens überflüßig, eine Taxe auf die 
Einen oder andern zulegen, weil bey ei— 
ner zureichenden Zahl der Zufammr fluß 
ohnehin den Preis berabfegt, und weil es 
im Grunde unbillig ift, Leute, die fuͤr deu 
Dienft und die Gemaͤchlichkeit des Publie 
ums einen Theil ihres Vermögens wagen, 
und bey ſchoͤner Witterung,  mand)e 
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Zage vielleicht gar feinen Verdienſt haben, 
— verhindern, daß fie bey Gelegenheit 
fih ihres Schadens erholen: In 
der Leopold. Tragſeſſelordnung vom 10 
Jun. 1665. iſt eine vorſichtige Einfchrän« 
fung, daß in den Tragſeſſeln feine Kranz 
fen getragen werden follen. 

247. Vorausgeſetzt, daß, durch gefchie- 
te Leitung der Handiuag und Gewerbe, 
es dem Arbeitfamen nicht an Mitteln ges 
bricht, feinen Unterhalt zu erwerden, foift 
die Öffentlihe Verwaltung zu jedem Bür- 
ger, der arbeiten kann, berechtiget zu fa« 
ger: Arbeite, un deinen Unterhalt 
felbfi zn erwerben! Aber aud jeder Buͤr⸗ 
ger, der zur Arbeit unvermoͤgend ift, bat, 
das Recht, vomStaat zu fodern; Gieb mir 
Unterhaic! da ich durch Arbeit mie 
folchen felbft nicht erwerben Fann.Die 
Armuth iſt alſo das Unvermögen, ſich 
ſeinen Unterhalt zu erwerben". Dieſes 
Unvermoͤgen ruͤhret entweder vonUmſtaͤnden 
her, die auf kuͤrzere Zeit dauren, oder 
beſtaͤndig find. Nach dieſem Unterſchie— 
de iſt daher die Armuth, eine zeitliche, 

oder 


EN S 354 
oder befländiae. Die Erftere it fehr oft 
die Mutter der Legteren: und ich glaube 
darin, daß man die Nothwendigkeit, der 
Erjieren Beyftand zu leiten, nicht über— 
denkt, die Urſachen zu finden, warum die His 
fialten für die zweyte meifiens fo Fofibar, 
und denoch unzureihend find. 


* Geit ungefähr so Fahren ift über Abſtellung Ser 
Betteley und Derjorgung dev Armes unendlich 
diel giprieden , if diefer Oegenftand vrrfbiedenes 
mal zu Dreißaufgaben gemabr worden. Man 
finder in dem Esprit des Journaox im Zulius 1780 
einen gueen Auszug aus den Preioſchriften dies 

‚fe8 Jabres uncer denen Montlutis Abhandlung 
gekrönt worden, Diele Schriften deweiſen mweniger 
die Nenſchenliebe unferer Beiten als die Hevrz 
ſchende Kieinfängeren der Finanz. Die Yundiung, 
die man eigentlich ju finden wünfdhte, war: Wie 
die Derforgung des Armen am wenigſten ko— 
ften Pönne ? Daber die Rünftelepen und verwi— 
selten Entwiirfe zu einer Anſtalt, ben dir Mens 
fchenliebe , Ordnung und erniter Wille alle KUg— 
ftelenen Überflüiflg nahen würde, 


243, Die zeitliche Armuth koͤmmt von. 
Imftänden, die für einige Zeit anſſer 
Stand fegen, ganz etwas zu erwerben, 
oder auch fo viel, als noͤthig iſt. Bro 
der Volksklaſſe, die ohne Gorauslage, 
aur durch Zaggewerbe und Handarbeit ih⸗ 
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ven Unterhalt gewinnt, iſt Die gemeinſte 
Urſache dieſer Armuth, Krankheit, eige 
ne oder der Angehoͤrigen: die Krankheit 
eines Tagloͤhners, welche nicht fo ftarf 
iſt um die Aufnahme in ein Krankenhaus zu 
erhalten, aber groß genug, um ihn für eis 
nige Tage zur Arbeit auffer Stand zu fegen: 
die Kratifpeit der Kinder , welde der 
Pflege der Mutter nöthig hat, und diefe 
hindert, ihrer Arbeit nah zu geben. 
Den diefen und aͤhnlichen Umfiänden hör 
vet Die Erwerbung auf, indeffen der Aufz 
wand nie nur fortiäuft, fondern Gere 
gröffert wird. Das einzige Mittel, den- 
felben zu befireiten, iſt alſo, Schulden zu 
machen. Aber bey einer Hauspaltung, deren 
tägliche Erwerbung genau dem küglie 
hen Bedürfniffe zureicht, wird die Til, 
sung der Schulden, die nur von dem Ue— 
verfchufe geſchehen kann, unmoͤglich. 
Und dieſe Unmoͤglichkeit, gegen welche 
tie größte Haͤuslichkeit vergebens kaͤm⸗ 
vfet, wenn man hier auch Don andern trauri⸗ 
sen Folgen den Blick abwendet, macht we- 
nigfiens zur Arbeit muthlos, flürzt in 
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Verzweiflung und Elend. Es iſt nicht 
bloß die Pflicht, es iſt der eigene Nutzen 
des Staates, in dem allgemeinen Ver— 
ſorgungsplane für ſoelche zeitliche 
Arme eine Hilfe vorzuſehen, welche, mit 
der gehörigen Vorſicht, durch einen verhält: 
nißnäßigen Gelübeitrag aus Armes 
kaſſen geleiftet werden muß. 

249. Bei der Bolköklaffe ,. die ihre 
Erwerbung nicht ohne Vorauslage 
fortfegen kann; und dieſes ift der Fall der 
meiften Handwerfer , wird der Matte 
gei der Fleinen Summe zu dieſer 
Vorauslage eben die traurige —— 
haben, als Krankheiten bei den Tag—⸗ 
löhnern. Ein weſentlicher unitenhi⸗ 
zwiſchen beiden aber iſt, daß der Hands 
‚werfer, durch feine Arbeit nicht nur die 
geinachte Vorauslage wieder herein— 
bringt, fondern auch insgemein fo viel 
erwirbt, um noch etwasbei@eite zu legen, 
und eine nicht übermäßige Schuld abfiof- 
fen zu koͤnnen. einer zeitlihen Armuth, 
oder vielmehr augenblicklichen Verle— 
genheit ift alfo genug abgeholfen, wenn 
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ihm die Leichtigkeit verſchafft wird, ſo 


viel er bedarf, zu entlehnen, ohne dabei dem 
Bucher preisgegeben zu ſeyn. Das if 
eine der vorzüglichfien Beſtimmungen 
wohl eingerichteter Lombarden, oder 
Leihbaͤnke. 

250. Der Name Lombard deutet den 
Urſprung der Leihbaͤnke an. Die Be— 
nennung Montes Pietatis /, welche deu 
Pfandaͤmtern in Wälfhland und den 
Niederlanden gegeben wird , zeigt einiger 
Maaßen ihre menfchenliebvolle Beftimmung, 
welcher aber die Hohen Zinfen, die in mans 
den Orten auf 162 fleigen ganz widerfpre= 
chen. Sollen Leihbaͤnke der Abſicht, eine 
augenblidlihe Aushilfe für die geringere 
Gattung von Handwerkern zu ſeyn, wahre 
haft zuſagen, fo müffen auch geringe 
Pfänder, die nur einigen Werth haben, 
angenommen, folglich auch Fleine Sum— 
men vorgefhoffen, das Dahrlehn im 
VBerhältnig gegen den Werth des Pfandes 
nicht zu gering ausgemeffeu,und überhaupt 
nur niedrige Zinfen, von fehr Fleinen 
Darlehnen aber, alswelches dieſtaͤrkſte Armuth 
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anzeigt, vielleicht gar Feine angenom⸗ 
men werden. „ 


1 E6 verdiene bemerfe zu werben ‚daß üder biefe Uem⸗ 
ter, und ob ſolche erlaube find, oder nie; wi⸗ 
ſchen den Kanoniſten ein Streit erhoben worden , 
welcher Buch einen Spruüch Leons x in der fa: 
teron- Kithenverfammlung entſchieden werben 
mußte, Der Dabft erklärt folde Aemter, wenn fie 
nit wuchern, fondern geringe Zinfen nehmen, 

® nit nur für erlaubt, fondern ertdeilt auch einen 
Ublafß daranf! die gegentheilige Meinung aber ber 
legt er mit dem Bann, Sept: Decret: I. IM. 
Tıt, 1%. © 4. 


m Das ke preuflihe Edikt Über die Banken , von 1768. 
Urt. 89. beſtimmt bon 1--- To Reicho Ih! Feine 
Zinfen: von 300 & , von soo an & für deu 
Monat. Das amferdamer Leihehaus kehret 
6 um; tnd nimmt bis 100 fl: alfo von der Ars 
meren Riaffe 16% --. über sooo nur 48. Dat 
Wert von &. Lucien: Moyen de füpprimer l’u- 
füre: ou projer d’etablifsement d’une cailse de 
pret publique fur les biens des hommas, Ber« 
dient die Uufmerkſamkeit aller Gtanten. 


251. Die beftändige Armuth » «- 
firedet fih in einem gewiſſen Verſtaude auf 
alle Klaſſen der bürgerliben Gefelfhaft ; 
nach der Abftufungen des Standes nicht 
weniger auf den Beamten des Staates, 
welcher Geſundheit und Altershalber feie 
nem Dienfie nicht mehr vorfiehen fan, 
oder anf ſeine Wittwe, als aufden Tay- 
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loͤhner, der durch feiner Hände Arbeit er- 
was zu erwerben, unfähig iſt. Nach Wer: 
fchiedenheit der Klaffen find Pentionen, 
angelegte Wittwenkaſſen, Werfors. 
gungsfaflen für das Dienſtvolk, und 
wirflihe Verſorgung, die Mittel der be— 
ftändigen Armuth zu Hilfe zu kommen. 


n 247. 


252. Es it Mißbrauch des Wortes 
oder des Rechts, wenn man die. Pen- 
fionen als willführlicye Verleihung , als 
Gnade behandelt. Denjenigen, der fein 
Leben im Dienfie des Staates ver— 
wendet hat, in feinem Alter zu verforgen, ift 
Pflicht: nicht bloß Pflicht, ihn zu verfor- 
gen, fondern auch nad) feinem Grade 
zu verforgen. Sonſt wären lange Dienſtjah— 
re, flatt dem redlichen Beamten auf Beloh— 
nung Anſpruch zu gründen , eine Stands— 
entteßung , und das Alter der Ruhe, des 
Genuffes wäre das Alter-des Mangels und 
Elends. Ein General mit gemeinem Invali— 
dengehalte, oder ein Kath im Hofpitale, wäre 
ungefähr ein Beliſaͤr am Bertelftabe, auch 
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wenn der Aehnlichfeit die Graufamfeit der 
Blendung fehler. Wie der, Staat feinen 
Beamten, fo find vermögende Privat— 
herren, befonders Güterbefiger, den Ihri— 
gen,im Alter zu Penſtouen verbunden: und es 
liegt der öffentlichen ®tufficht wefentlich daran, 
bei den Lesteren über die Erfüllung diefer 
Verbindlichkeit zu wachen, weilendlich dietaft 
jedes Unverſorgten aufden Staat zuruͤck fallt. 

153. Wittwen der Beamten find un— 
gefähr indem Falle ihrer verfiorbenen Gat— 
ten. Die Frau eines Staatsdieners von 
einem acwiffen Range kann, ohne auffallen 
des Unrecht und Härte, der Nothwendigkeit 
zu dienen, oder von ihrer Hände Arbeit zu 
leben , nicht preisgeffellt werden. Der Staaf 
ift alfo auch der Wittwe zu einer ſtandsmaͤſſi— 
gen Venfion verpflichtet. Aber wol einges 
richtete Wittwenkaſſen werden ſowohl 
dem Staate als allen Klaffen der bürger— 
lichen Gefellfchaft die VBerforgung der Witte 
wen erleichtern, und, um die Anmerkung 
im Vorbeigehen mit zunehmen, die Ehen bes 
fördern. Die Wittwenkaſſen find eine 
geſellſchaftliche Einrichtung. Ein Mann 
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legt Anfangs eine gewiſſe Summe / gleich⸗ 
ſam zum Antritte fuͤr ſeine Frau ein, macht 
nach einem gewiſſen Verhaͤltneſſe jaͤhrlich ei⸗ 
nen Beitrag, wogegen mit feinem Ab- 
fterben die Wittwe lebenslang, woferne fie fich 
nicht wieder verehliget, von der Wittwenkaſ⸗ 
fe ein gewifjes Einfommen zieht, 

254. Bei der Einrichrung einer foldhen 
Kaffe ift die Berechnung eine Auflöfung von 
drey Fragen: Wie viel hat die Witt— 
we jährlich zu befommen ? Wann 
wirdder&enuß anfangen ? Wie lan- 
gemwird der Genuß dauern? Die erfte 
Erage kann nur, nad dem die zweyte und 
dritte gelöft find, beantwortet werden. Der 
Genuß fängt an, warn die Frau Wittwe 
wird. Der Anfang hängt alfo vorzuͤg⸗ 
lich von dem Alter des Mannes, das 
iſt, von derwahrſcheinl ichen Dauerſeines 
Lebens ab. Die wahrſcheinliche Lebensdauer 
der Frau koͤmmt gleichwohl in Beziehung auf 
das Ganze in einigen Anfıhlag. Die Jahre 
des Mannes beffimmen dennoch die Gröffe 
der Einlage und des Beitrags nach dem 
umgekehrten Verbälmiffe. Der bejahres 
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se Mann zahlt mehr, ber junge weniger. 
Männer von einem fehr vorgerüdten Alter 
3. B. von 60, oder mit folchen Umſtaͤnden 
behaftet, die einen nahen Zod beforgen 
machen, werden.ganz ausgefchloffen. Die 
Dauer des Genuffes wird durd das 
Alter, das ift die wahrfcheinliche Les 
benslänge der Frau beſtimmt. Auf die 
Wahrfheinlichkeit einer zweyten Vereh⸗ 
ligung fan nur ſehr wenig geſehen wer: 
den, 

255. Wie viel nun die Wittwe als 
Jahrrente zu genieffen hat? wird nach 
der Groͤſſe der er ſten Einlage und des jähr« 
lichen Beitrags fefigefegt. Die Zugänge, 
wovon Wittwenkaſſen die jährlichen Zahlun— 
gen befireiten , fuffen fih auf die Zinfen der 
erften Einlage, aufden Zufluß der Jähr« 
lichen B.tträge, auf den Austritt der 
Wittwen durch Wiederverehligung, und 
den Abgang durch Tod. Ich konnte, nach 
der Abſicht meines Werkes, nur gleichſam 
die Auſſeulinien andenten o. Aber ſchon 
aus dieſen zeigt ſich, das die Wittwenkaſ⸗ 
fen wegen fo mannigfaltiger Verhaͤltniſſe, 
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uud der dadurch ſehr verwickelten Bercche 
nung, Mißtrauen einzuflöſſen, fähig find: 
und der unglückliche Ausgang ſo vieler Witt- 
wenfaften, die ſeit ungefäyr 39 Jahren in 
Deutſchland errichtet worden, konnte diefes 
Mißtrauen nicht zerfiveuen. Ohne zwifchen 
den Schriftſtellern den Ausfpruch zu thun , p 
deren einige die Schuld des Verfalls blog 
auf die rk der Einrichtung und Verwals 
fung werfen, andre eine dauerhafte Erhal- 
fung folder Kaſſen nach ihrer Weſenheit 
fie unmoͤglich auſehen, iſt immer gewiß: 

daß die Wittwenkaſſen unter einer guten 
und verſicherten Leitung, und woferne die 


Penſionsantheile nicht zu groß angenommen 
- werden, ww lange Zeit erhalten konnen. 


Zeigt ſich dann nad) einer Reihe von Jah— 
— ein Abgang, fo wird ein ergtebiger 
hichuft die Ordnung herfiellen, und den 
al abermal auf weit hinaus verfie 
dern.» Ein folcher Zufguß aber, wenn 
ihn der Staat leifier, iſt durch die in 
der Vor⸗ und Rachſchrift er ſparten Witte 
wengehalte überſchwenglich erſetzet. 


— 
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SDie Werke Struicks, Des pacieux, ßogdfonds 
beconders des Erſten, haben darüber ousfihrlicere 
Anleitungen, nah welchen der leſenswürdige Auffaß 
von Wittwenkaſſen in der Leipziger Sammlung 
7B. benrbeiter ift. 


p Im danoveriſchen Maanzin Nro 41. 42 des Jahres 
1777. find dieſe Streitigkeiten behandelt 


* Ungefaͤhr nach dem Beiſpiele der 
Wittwenkaſſen koͤnnen auh Nerfprannges 
kaſſen für alle Klaſſen des Dienkvoltes 
angelegt werden. Die Mitglieder erlegen 
nah ihrem Alter ein verhältnißmäſſiges 
Eintrittsgeld, und einen Heinen mongar— 
lichen Beitrag. Dagegen fie, wenn fie zu 
dienen nicht mehr fähig find, q täglich 
ein Gewiffes zu ihrem Unterhalte empfait= 
gen. Ohne Zweifel ift es eine Pflicht der 
Gefindhälter, ihr Dieuſtvolk im Alter zu 
verforgen. Wenn nım der Staat, wenig- 
fiens die Klaffe, welche Livrey hält, und 
ald die vermögendere betrachtet werden 
kann, fich im folche Berforgungstaffen für 
ihr Gefind einzeichnen zu laſſen, verhielt, 
fo machte er den gröfferen Haufern die Ver— 
foraung deffelben um vielesleichter,den * 
neren durchaus On und die Meng 
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der Beitragenden ſtellte die Berechnung und 
Zahlfaͤhigkeit ficher, 


q Am Jahre 1772 bat bie Ziverep eine ſolche Geſel⸗ 
ſcaft ın Wien errichtee, wovon die Berfaffung im 
Drude erſchien. Der monatliheBentrag war 1ofreus 
jer: bie Berforgung täglich 10 Kreuzer, Man fonaz 
ee auch für Weib und Kinder einlegen. Dieienigen, 
denen die Aufſicht Überdiefes nutzliche FJuſtitut Übertra« 
gen war, ſind vielleicht nicht ganz auſſer Schuld, wena 
ſolches nicht den erwarteten Frotgang hatte. 


257. Die Armen welche die unmittelbare 
Verforgungr vondemStaate anfprechen, 
werden gewöhnlih in drey Klaffen einges 
teilt: unbrauchbare Soldaten, arme 
Städter und armesLandvolk. Bei diefer 
Eintheilung liegt Feine wefentliche Untere 

fheidung zum Grunde. Die gemeinfchafts 
lichen Srundfäge bei Berforgung aller Klaf: 
fen find : Die Verforgung muß mit Zu— 
verläffiafeit, nur wuͤrdigen Armen zu 
Iheil werden : fie mug für den Armen zu⸗ 
reichen : fie mug ohne Abbruch des Zur 
reihenden mit den geringften Koften 
beftritten werden. DieArmen koͤnnen entwe⸗ 
der aus Armenkaſſen, durch Geldaufdie 
Hand verſorgt werden, oder in Verſor⸗ 
gungshaͤuſern. DieFrage, welchesvon bei⸗ 
den 
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den vorzuziehen iſt, muß aus den voraus— 
nefendeten Grundſätzen enifihieden werden, 


r 251: 


258. Mit der fIrengften Aufmerkſamkeit 
ift nicht wohl zu verhüten, Daß nicht une 
ter erlogenen Umftänden Unwuͤrdige fi 
bei Bertheilung des Almoſens auf die Hand 
mit unterfchleihen. Aber es iſt, bei nur gee 
ringer Aufmerkſamteit gerade zu unmöge 
lich, dag unmwirdige Arme in einem DVere 
forgungshaufe nunentdeckt bleiben ſollten. 
Die Gemeinſchaft der Wohnung, des 
Holzes,/ des Lichtes, der Wergehrung, 
der Arzneyen, verringert in den Ver⸗ 
pflegungshäufer den Aufwand: der 
Arme koͤmmt dem Staat geringer zu ſtehen, 
und ift mit diefem Geringeren zureichend 
verforget, BeiAlmoſen aufdieHand hingegen 
muß der Arıne mehr empfangen, und hat dene 
noch nicht nah Rothdurft. Das Uebertries 
bencder Verwaltungskoſten kann diefen 
Gruͤnden für die Verforgungshäufer nicht 
entgegen gefegt werden, Durch eine or: 
dentlich eingeleisete Verwaltung fällt diefer 
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Einwurf ganzlih hinweg. Daher, felbft 
zur Verpflegung der Armen auf dem fans 
Dr ‚in den kleineren Staͤdtenund Doͤrfern, 
wenn fie mehrere Arme zu ernähren ha— 
ben, gemeinſchaftliche Hoſpitaͤler, naͤm— 
lich fiir mehrere Orte zuſammen, anzurathen 
und wohl überhaupt die Armenhofpitaler 
auf das fache Fand zu verlegen find, 
wo die Unterhaftung der Armen um Vieles 


| geringer zu ſtehen koͤmmt, und Die freye 


Luft der Gefundheit der Verſorgten zuträg- 
licher ift. Die Erbauung folder Häufer 
kann ebenfalls Fein Hindernig feyn. Die 
Pracht ift bei denfelben unrecht angebracht. 
Und in welcher Povinz find nicht ungenügte 
Shlöfer, Kloſt ergebaͤude u. d. gl. die 
hiezu verwendet werden fönnen ? Meinlic): 
Fort, Drdiuna, und das gefällige Be- 
trogen der Vorſteher find die weſentli— 
cheren Stüde der Berforgungshäufer. Vor— 
zuͤglich, muß der Eigennus der Vorgefesten 


mit der Aufferfien Strenge geahndet, "und 


der den Unterhalt „der Armen erſchweren⸗ 
de Alleigßverkauf unentbehrlicher, 


oder noch zum Labſale des Alters und 
der 
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der Münfeligfeit dienender Feilfchaften ganze 
lich nicht geduldet werden s. Uebrigens 
ſollen, um in die Verforgung aufgenoms 
men zu werden, Alter und das Unver— 
mögen zur Arbeit, die nothwendige, aber 
alleinige Empfehlung ſeyn. 


s ls der Baͤcker, FSleiſchhauer Weinichente, Brand: 
weinfchente u. d. a. DieifeMonopolien ſindſchädlich 
oder graufam: fehadlich , weil fie die Hothwen- 
digfeiten derUrmen vertheuern, micbindemGtans 
ze die Laft erfcehweren, ver ihnen Zureichenden 
Unterbale geben muß: vder graufam, weil fie, 
wenn der Grant niktd zulegt, den Armen feinen 
beffern Umftände entfeßen, und ihn der Raubſucht 
ver Monopoliften preid geben, 


259. Die Einkuͤnfte diefer Verpfle— 
gungshäufer müffen gewiß fenn , wie eg 
der Aufwand ift, dem fie zuzufagen haben, 
Man ift oft verlegen, woher diefe Einkünfte 
zu nehmen find , und hat daber verfchiedene 
Abgaben ausgedacht, die man hiezu wid⸗ 
mer. Dader Aufwand für diefe Haͤuſer unter 
den nothwendigen Aufwand des Staates 
gehoͤret; ſo muß er Überhaupt vom Staa» 
te befiritten , und von allen Bürgern ge= 
tragen werden, ohne daß erforderlich ift, 
einen eigenen Stoc aus den öffentlichen 
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Einkünften abzuſondern. Denn dicſe 
beſonders zugetheilten Einkuͤnfte wären 
entweder mehr als zureichend: gerade 
zureichend; oder waͤren es nicht Wären fie 
mehr als zureichend, fo wiirde davonGelb 
beigeleget, welches ganz nicht die Beſtimmung 
folherHäufer ift, und die Anlagehaͤtte um fs 
viel geringer für die übrigen Bürger ſeyn 
koͤnnen. Wären fie eben sureichend; fo ifi es 
aleichgiltig, woher die Summe genommen 
werde. Wären fie endlich unzureichend ; fo 
ift der Staat dennoch verbinden, dem Abe 
gange zuzuſetzen. 


€ So find j. B. durch die Berord. vom ꝛ0) Tünit 1768; 
dem Armenbaufe vom iedemTragiefiel monatlich ırl 
59 fr yugeeigner ; fo find gewiſſe Aufgaben auf die 
Cohnkutſchen, Rugelftärten, Billiarde, aufBalle 
auf das Holg. u. de q. geleger; fe find dazu gewiſſe 
Beldftrafen beftimmet und in befonders dem Urs 
menhauſe durch Verord;: pemizMan 1707 das Pſond⸗ 
amt mit feinen Einkünften jugetheilt, unddemſelben 
das Sragamt angehängt worden. 


260. Die Verſorgung der Armen wird 
dem Staate erleichtert, wenn diejeni—⸗ 
gen, welche noch zu einiger Beſchäffti— 
gung faͤhig find, einen Theil des Untere 
halts fich zu verdienen, angemwiejen, und zu 

diefem 
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dieſem Ende mit Arberi verlegt werden, 
wozu Berforgungshäufer abermal gröffere 
Bequemlichkeit anbieten. Damit indeffen die 
Städte nicht die Laft der Armen allein zw 
tragen haben,und,mweil es derBilligfeitgemäß 
ift, daß diejenigen, denen die Arbeit eines 
Bürgers Zeit feiner Stärke und Jugend 
insbefondere zu Nugen kam, nun auch feine 
arbeitlofen Tage tragen ; fo mirffen Die 
Armen des Landvolfs an die Drtichafr 
ten ihrer Geburt gefendet, went Landfpr- 
täler vorhanden find, dahin eingenommen , 
oder von den Grundobrifeiten und 
Brundgenoflen unterhalten werden. 
261. Der Abgang der£ebensmittel 
a kaun von verfhiedenen Urfachen hberrühren: 
von undanfbarenı Boden, von einem 
Fehler der Kultur, von Mißwachs, 
von Verheerungen, die ſich über gröſ— 
ſere Strecken eines Landes verbreiten, oder 
endlih von einer Seltenheit , melde 
durch die Verkaufenden veranlagt wird, 
Wenn der Boden dem Fleiße des Arbeiten: 
den wirderfpänfiig ift, muß zur Herbeifchafs 
ug des Nothwendigen vorläuäg der Gang 
der 
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der Handlung eingeleitet werden. Eben 
fo mug die Derbefferumg der Kultur dur 
dvuerandwirt)fchattsanfficht vvorans. 
gehen, und der ‚Öffentlichen Aufficht, die 
Vorkehrungen erleichtern, dem Abgange, 
ber durch Mißwachs, Werherrungen , 
oder die Vorkaͤufer veranlagt werden 
koͤunte, abzuhelfen. 

vı77, ull, Band: Abrh, von der Landwirthſchaſt. 


+52. Bon dem Abgange derLebensmit- 
tel, was für eine Urfache immer dabei zum 
Grunde liegt, ift imnter die Folge Teu⸗ 
rung welche in vielenBeziehungen mittelbar 
nachthetlig ift, aber unmittelbar den Volks— 
Haren es unmoͤglich, vder wenigſtens 
aͤuſſerſt beſchwerlich machet, ſich die zu 
ihrer Erhaltung unentbehrlichſten Be— 


durfniſſe zu verſchaffen. Die Anſtalten der 


Polizey muͤſſen daher zum Ziele nehmen, 

den Frilſchaften x einen Preis zu ver» 

fihern, welcder mit dem Vermögen , Auf: 

ward zu machen, das ift mit dem Oand⸗ 

lohne der arbeitenden Klaffe, in Ver— 

haͤltniß fieht. Diefer Preis ift der Mit⸗ 
/ telpreis 
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preis, oder die fonft ſogenanute Wohl—⸗ 
feilheif, die in der öffentlihen Berwals 
tung nicht vermenge werden ınuß init dem 
niedrigen Preiſe, oder Unwerthe, der 
die Landwirthſchaft muthlos machen wide a. 
* 9. Udelung in feinem Wörterbuch merft mit 
Grund an: Daß Feilſchaft nur im gemeinen leben 
iisfichitt. Aber das More ih ſprachrichtige: und da 
edinggemein alles, waßfeilgeboten, warum gefeilſcht 
wird, alfo jede. Waare bedeuter, bediene ıch mich 
deſſelben in dem engeren Berflande fiir Speis- 
wagreneieDenree von ten Sranzofen gebrauchtwird. 

a V- Bond von der Landwirthſchaft 9. 51 


263. Die Anfalten, den Mittelpreis zu 
erhalten, vereinigen ſich ſammtlich in dent 
Grundfage ; Den Zufammenfluß zu befoͤr— 
deru, Damit diegahlder Werkaͤufer und 
Menge ver augebotenen Feilſchaften 
groͤſſer fey, als die Zahl der Kaufer 
und die Anfrage nach den Feilfchaf: 
ten. Diefer Srundfag wird inder Ausnbung 
verfihieden augewendet, nachdem nämlich 
die Feilfbaften von einer Gattung find, dak 
fih davon ein dauerhafter Vorrath bes 
reiten läßt, oder nicht. Sür den Ueberfluß 
der Erfteren wird durch die Magazini— 
rung, für den Ueberfluß der zweyten durch 
Marktgeſetze vorgeforgt. ; 

I, Il. Aa “Dee 
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* Der Aufammenfluf der Verkäufer allein, wenn die 
Menge der angebotenen Seilfchaft nidr watt, 
ir nacrebeilig. Denn diefe Derfaufer And aledenn 
dlofie Swepthändler , welche ald Unkaufer Dur 
ihren Zufammenfluß die Waare versheuern müjen, 


264 Der Endswed der Magasinirung 
it zweyfach, Vorrath und ein miftel: 
mäptger Preis. Vorrath, heißt eine 
der Stärke der Bevoͤlkerung zuſagende 
Menge der unentbehrlichſten Lebensmittel, 
vorzüglich des Korns von allen Gattun— 
gen. aZu diefer nach dem Verhältniſſe der 
gewoͤhnlichen Verzehrung berechneten 
Menge, muß ein Theil wegen des ander— 
weitigen und mannigfaltigen Gebrauchs des 
Korns, weiter ein andrer auf unvorher— 
geſehene Faͤlle, eines Verderbniſſes ei— 
ner Feuersbrunſt u. d. 9. gefihlagen wer- 
den. Der Ueberſchlag alfo: Wie viel‘ 
magizinirt werden muͤſſe? fest erfilich das 
genaue Kenntnig der Bevoͤlkerungsſtaͤr⸗ 
fe, zweytens ein eben fo genaues Kenntniß 
der Eandesfultur voraus: um aus Ge- 
geiteinanderhaltung ven beiden, den Ueber— 
flag zu erhalten, wie weit die Erzielung 
das Beduͤrfniß der Verzehrung zu bededen, 

fähig 
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faͤhig ſey. Ohne dieſe beiden Stuͤcke zur 
Richtſchnur gewaͤhlet zu haben, iſt jede 
Magazinirung eine Anſtalt auf Gerathe⸗ 
wohl, wobei man von Gluͤcke zu ſagen 
hat, wenn wicht irgendwo ſich ein drüden« 
der Mangel duffert. 


a 68 wird hier vorsüglich ven der Rornmagaszinirung 
gebandelt,, weil der Preis des Korns in einem ges 
wiſſen Berftande den Preiſs, wenigflens der unente 
behrliheren, Lebensmittel beſtimmet. 


265. Nicht genug, daß der Öffentlichen 
Aufficht in einem Staate von gröjjerem Ume- 
fange die Stärke der Bevölkerung und Kulg 
tur im Allgerneinen bekannt iſt; fie muß 
beides auch nah dem Kofalverhältniffe 
fennen, um die Provinzen unter fch zur wech⸗ 
felfeitigen Hilfsleiſtung anzuleiten, und nes 
ben dem Vorrathe im Werhältniffe zum 
Ganzen, insbefondere auf dieLokalmaga⸗ 
zinirung bedacht zu feyn. Was immer von 
der allgemeinen Landesmagazinirung zu 
fagen feyn wird, läßt fih nah Verhält- 
niß der Umſtaͤnde auch auf die Lofqle 


magazinirung amvenden, 
Ya 266. 
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266. Auſſer allem Zweifel haͤngt der 
mittlere Preis vorzuͤglich von dem 
zureichenden Vorrathe ab; aber nicht 
von ihm allein. Es find noch audere Vor— 
Fehrungen erfodert , den Mirtelpreis 
des Korus zu erhalten, und die Theu— 
rung zu verhindern. Die Iheurung Fann 
fih auf eine dreyfahe Art ereignen. Fehlt 
es in der That am Vorrathe,, fo ift eine 
wirffiche Theurung vorhanden. Fehlt 
es zwar am Vorrathe nicht, aber die, wel— 
he denfelben befisen, nehmen ihres Vor— 
theils wahr , und halten das Korn zurit- 
cke; fo entſteht eine erzwungene They» 
rung. If zwar beides nit, aber ge— 
wiffe Falle , befondere Umftände, 3. 2: 
der Aufchein eines Febljahres, unbehut⸗ 
ſame Vorrathfammfungen u. d. g., geben 
Anlap, einen Mangel zu beforgen; fo entſteht 
eine Theurung der Einbildung. Um der 
wirklichen Theurung allein vorzufommen, 
wird gexug ſeyn, wofern ein bedeckender, 
nach dem Kofalder Verzehrung vertheilter 
Vorrath bereitet ifi,wozuBorrathshäufer 

in 
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in allen Gegenden der Provinzen nothwen— 
Dig find. Aber es koͤmmt auf die Art, die— 
ſe Vorrathshaͤuſer auzulesen, an, um die 
beiden legteren Theurungen abzuhalten. 
267. Man bat geglaubt, dag ed am 
vortheilpafteften fern wirde, Vorraths— 
haͤuſer aufKoften des Staates zu errih- 
ten, weil dadurch dem Kornwucher vor- 
gebauet wurde, fo bewahrten fle vor der er= 
zwungenen; und weil jedermann diefes 
Vorraths verfichert wäre, bewahrten fie 
auch vor der Theurung der Einbildung. 
Man follte dann immer nach drey Jahren 
den Vorrath an die Baͤcker, Müller, 
Armeen abgeben, und frifhes Porn eitı- 
ſammeln. Diefer fcheinbargute VBorfchlag ift 
nicht mit allen feinen Folaen überdacht. 
Solche Vorrathshaͤuſermuͤſſen nugemein 
groß ſeyn. Dadurch entſteht die Be— 
ſchwerlichkeit, das Korn vor dem Ver— 
derbniffe zu bewahren. Verdirbt aber ein 
groffer Vorrath, aus was immer fir einer 
Urfache es geſchehen mag; fo entficht,, we» 
nigſtens in derGegend umher, einewirklich e 
Theurung. nie Erbauung folder 
03 
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Magazine, die zur Aufficht beftellten Be— 
amten, die gemeineren Magazinarbei- 
ter ‚ deren Befoldung ouf den Kornver—⸗ 
Fauf gefehlagen werden muß , erhöhen, we- 
nigftens vergleichungs weiſe, den Preis. 
Noch mehr: da diefe Magazine nur in ge— 
wiſſen Städten errichtet werden können; mag 
ihre Fuͤllung gleich nah den kluͤgſten Maaß— 
regeln gefhehen, der Borrath mug immer, 
mehr oder weniger, von ferne herbeiges 
führe merden. Gefchieht Ddiefes durch 
Srohnfuhren; fo ift für das Volk eine - 
Laft mehr, und eine Laſt, die hauptfäch- 
lih der Landwirthfchaft aufgelegt wird. 
Werden dic Fuhren bezahlt; fo ift das 
Fuhrlohn abermal eine Vergroͤſſerung 
des Preifes. "Wenn der Staat ein- 
fauft; fo gefhieht es meiftens mit eis 
ner Art von Zwang, der dem Aderbane 
fehr nachtheilig if. Im dritten Jahre, 
mo der Staat aus feinen Borrathshäuferu 
los ſchlaͤgt, wird der Ackerbau verglei= 
chungsweiſe ſchlechter beftellet werden, 
meil die Ausſicht des Abſatzes nicht guͤn⸗ 
ſtig iſt Den Muͤllern, Baͤckern u. gl. 
wir 
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wird oft verdorbenes aufgedrungen wer— 
den , welches ſie dann wieder verfaufen , 
und dadurch der Gefundheit der Bürger 
fhaden. Die Mäufer haben folhes Korn 
von dem Magazine nach Haus, Öffters wie- 
der mehrere Meilen zu führen: ein neuer 
Zufchlag des Preifes ! Und, um eine Men- 
ge anderer uͤbeln Folgen zu übergehen 5 
durch die Kunfigriffe der Vorgeſetzten, oder 
den Anfchein eines übel verftandenen 
Bortbeils, koͤnnte fehr leicht zulegt noch 
ein ausſchluͤſſender Kornhandel für den 
Staat entfiehen , welches den Aderbau in 
Kurzem zu Grund richten würde, Staats— 
magazine werden alfo nur auf den Fall nuͤtz— 
lih feyn, wenn die übrigen Auftalten vers 
abfäumet worden; und aud dann nicht, 
um den Vorrath eigentlich auf diefe Maga— 
zinirung zu gründen, fondern nur, um mit den 
Kornhändlern einen Zufammenfluß zu ver; 
enlaffen, und fie, durch das Losfchlagen 
um einen Mittelpreis, zu hindern, eine Theu⸗ 
rung oder zu hohen Preis zu erzwingen. 
268. Wenn g roffe Magazine von Pri- 
vatlenten\angelegt werden ; fo find beina- 
Aa 4 he 
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he eben diefelben Folgen zu beforgen ‚ wie 
bei Staatsmagazinen a Nur Wenige 
find im Stande große Magazine anzulegen: 
bei fih ergebenden Falle find daun dieſe 
Menigen Meiſter des Preifes. Gie 
brauchen nicht mehr, als ihre Vosazine 
verfchloffen zu halten ; fo wird die Roth 
den Käufer zwingen, fi jedem Beding⸗ 
niffe zu unterwerfen, Zwar würde der 
Staat in folden Fallen ihre Speicher 
mit Gewalt eröffnen, und den Vorrath 
um einen gemäfligten Preis losfchlagen. 
Allein eben diefe Furcht verurfadt, dag die 
Kornhaͤndler ihren Vorrath dem Auge ver _ 
Polizey zu verbergen ſuchen, wodurch die 
Theurung der Einbildung ſich zu der 
erzwungenen geſellet; oft auch wahre 
Theurung veranlaßt wird, wenn namlich 
dieſes Geheiinhalten die Mogazinirung 
erfchwert , und dadurch vieles Korn verdirbt, 
Ueberhaupt ift ein ſolcher Zwangver— 
kauf ſtets eines der außerften und bedenkliche 
fien Mittel, woferne auch fouft über dic Bee 
trachtunge n hinweg gefeben winde, diedems 
ſel— 
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felben ſelbſt von Seite der Billigfeit ent- 
gegen geftellet werden koͤnnen. 


a Don diefer Art ift der feltfame Vorſchlag dei fleinen 
Werks fur le commerce des denrees, die Lebens: 
mittel im ganzen Staat einer Gejellfchaft zu Über: 
geben. 


269. Alten diefen Beforgniffen wird da= 
durch abgeholfen, wenn piele , Keitis, und 
öffentlich eingefchriebene Privatma— 
gazine angelegt werden. Diefen an fih 
einfachen , und fowchl überdachten 
Borfchlag haben wir Hır. Du Hamel 
ju verdanfen. Weil der Torrath Flein iſt; 
fo eutſteht durch den Ankauf 5 feine plög« 
lihe Steigerung des Vreifes; fo iſt der 
Borrath leichter vor dem Verderbriſſe zu 
bewahren. Weil viele Magazine vorhauden 
find, fo wird der Zufamımenfuß der 
Verkaufenden, durch wechſelſeitige Ere 
niedrigung, den Mittel'preis erhalten , 
und dem Landmenne dennoch eine gewife 
fe Zahl der Kaͤufer verſichern, die dem 
Korne einen Werth geben , der ihn zum 
Anbau ermuntert. Weil endlih die Ma- 
gazine eingeſchrieben find, erſpart fich 

Aa5 der 
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der Staat den Schritt, Magazine mit 
Gewalt zu eröffnen. Gleichwohl wird es 
nicht leicht zu einer Theurung der Ein— 
bildung kommen. Denu bei dem erſten 
Anſcheine eines Fehljahres wird Öffentlich 
angefchlagen: dag in diefen und jenen 
Dertern fo viel Vorrath if: wel: 
ches den plöglihen, uud den Preis fieie 
gernden Anlauf vorſor gender Käufer ver- 
hindert. Damit aber jedermann feinen 
Borrath defto gemiffer einfchreiben Laffe , 
muß durch eine Verordnung bekaunt ge— 
macht werden: daß die uneingefchrieb- 
nen Speicher im Falle des Mangels mit 
Gewalt erbrochen, und Preis gegeben, die 
eingefihriebenen aber nie diefer Hewalt 
oder einem Zwangverkaufe ausgefest 
feyn werden. Der Staat verpflichtet ſich 
dadurch eigentlich zu nichts, weil ſich der 
Fall nie ereignen wird, wo er einer ſolchen Ge⸗ 
waltthätigfeit nöthig haben koͤnnte. Den 
Grumd zu diefer Magazinirung legt Die 
Einſchreibung desjenigen, was in den 
Speichern der Güterbefiger, der Ge— 
meinden ohnehin aufbewahrt wird : auſſer⸗ 

dem, 
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den:, wenn es noͤthig ſeyn follte große 
an MAL... ec —* 
Geſellſchaften, Kloͤſter, Müller, Rra- 
cker u. d. gl. zur Aufſchuͤttung eines 
beſtimmten kleinen Vorraths verhalten were . 
den fonnen, 

& Wenn eine ſolche Unftale Anfangs in irgend einem 
Tande eingeführer werden fol ; jo muß man gemach 
verfahren , weil ein allgemeiner Befehl, weoen der 
Surcht einer verborgenen Urfage, fonft gewiß eine 
Theurung verurfahen wurde, Die fann man aber 
durch eine Regulirung des Ankaufs verhindern , 
menn nämlich für die Magazine nur fo lange er— 
Taubt ift , einzufaufen, als dad Korn aufdem Mark: 
te einen gewiſſen Preis nicht Überfteigt. 


270. Auch der in foldhen Fleinen Maga- 
zinen vorhandene Vorrath muß nach einer 
gewiffen Zeit lo8gefchlagen, und an def 
fen ftatt wieder neuer aufgefchüttet wer⸗ 
den. Wenn die Ausfuhr des Korus 
wicht erlaubt wäre, wide niemand auf: 
ſchuͤtlen, was er abfegen zu können, nicht 
boffen Könnte. Alfo fest die Magazin 
rung, felöft als eine Poligeyanftalt, 
die Erlaubniß, Getraid aufzuſchuͤtten, oh— 
ne ſich die ſchimpfliche Benennung und 
Behandlung eines Kornmwuchererg zuzu⸗ 
ziehen, und die Freyheit des aͤußeren 

Korn- 
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Kornhandeld voraus, Die Graͤnzen diefer 
Freyheit ſind feine andern, als, damit durch 
uͤbermaͤſſige Ausfuhr des Korns nicht im 
Lande feldft Mangel und Theurung vers 
urfaht werde. Die Ausfuhr wird namlich 
fo lange erfaudt ſeyn, fo lange der Marft: 
preis des Korns fih im Mittelpreife ers 
hält; fie bört auf, fo bald der Markt— 
kauf diefen mittleren Preis überfteiget. 


* Bon der Ermunterung ded Kornbaus ©. die Sand: 
Tungswifjenichaft , in der Abtheilung von der Land: 
wirthichaft. 


271. Der Preis der übrigen Speis— 
maaren überhaupt ordnet fih nach dent 
Kornpreife. Durch die Magazinirung 
allein wird alfo ſchon gewiſſermaſſen Der 
allgemeinen Theurung vorgebauet. Ju— 
deſſen kann die Volizey die Vorſorge für 
die uͤbrigen Feilfhaften, die eine Magas 
jinirung zugeben, nicht aus dem Geſichte 
laffen» Sie muß die Grade der Sorgfalt nach 
dem Gradeder Unentbehrlichkeit abmefe 
fen, und wendet dabei, nad) Beſchaffenheit 
des Gegenftands, eben die Grundfäge, wie 
bei dem Korue an. Das Mol; wird in dies 

fer 
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fer Ordnung einen der erſten Platze verdie⸗ 
nen. Vorausgeſetzt, dag inlaͤndiſches 
Holz dem Nationalbedürfniſſe zureicht, iſt 
es leicht Vorrath und Mittelpreiſe zu 
erhalten. Woferne man aber in eiuer ſo 
wichtigen, fo haͤufig gebrauchten Feilſchaft 
auch nur zum Theile von Fremden ab— 
haͤngt, hat man keine andere Aushilfe, als 
baß man durch angebotene Leichtigkeit 
des Abſatzes die Zufuhr von allen möglis 
chen Seiten befördert, und, indem man das 
durch die Anzahl der Verkäufer und die zus 
fammenflieffende Menge des Holzes auf den 
Marktplag vergröffert, wenigfiens das ere 
hält, nicht von einer Nation, nicht von 
wenigen Berfänfern abzuhängen. Die Ere 
fahrung zeigt es, vaß beinahe aller Orten 
an einem fo dringenden, zu fo mancherkey 
Gebrauch anwendbarem Bedinfniffe entwes 
der wirfliher Mangel ift, oder derfelbe 
dennoch bald ſich Auffern wird. Die Poe 
lizey kaun daher nicht zu fehr auf eine gue 
te Waldordnung a dringen, nicht zu 
fehr alles abfiellen, mad dem jungen 
Gehölze fihader, b nicht zu alle 
I» 
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Erfindungen ergreifen, die der Erzie⸗ 


I 


ı9 des Holzes beförderlich ſehn, 


die zur Berminderung des Holzge— 
brauches beitragen können. c 


oa 


a 


Der®rund der Dolijenanfaften in Unfehung dedHols 
305 liege in einer gurenWaldordnung, naͤmlich einer 
rıhrig beobochteten Eincheilung des Dolyfhlags, über 
weiche die Dolinen oder Defonomieauiigher zu war 
ben ‚und beionders deren Deobabrung gegen die 
verfhroenderiihen Befiter der Güter bandyuhaben, 
verpflicheer ſind, ald welche vorgüglid auf den Holz⸗ 
ſalag ihre Untälle machen. ü 
»icher gehdrer dad Derbor wegen Absdung der 
Wälder, wodurb dad Abbrennen des Hol, 
um die Erde zum Uderbau unnzureißen , das Abmei— 
ben , und Ubtreiben durch das Vieh, welches den 
jungen Anflug abfrift,unreriagtwerdenmus.Piceberges 
börer die Vorfehung, feine Bäume, zu wad immer für 
einen Gebrauche, insbeſondere zu den Weinſchentz ei⸗ 
gern abzuwipfeln, und die ſogenannten Waldexceden⸗ 
ten strenge zu ſtrafen 

Alle nüslihe Erfindungen der Holzfparfunft, bes 
fonders der Oebrauch von Steinkohlen und Torf, 
wo edder Geſundheit nie nachtheilig if, Da der 
Mongel an Holz hauptfächli die größern Städte 
treffen wird, fo iſt eine der nötbigſten Vorkehrungen, 
aus denſelben und ringoherum alles zu entfernen, 
mas einen großenHolzgebrauch vorgusſetzt: als Zie— 
gelösten, Schmelzhütten, Fabriken u. d. g- , wels 
&e viel Feurung fodern. Kür die Solzwirthſchaft 
im ganzen Lande iſt eine der nörbigiten Beobndruns 
gen, Glashütten, Potrasfchfiederepen ‚Ralköfen, 
u. d. al. nur in folhen ©egenden amuſegen, wo 
das Hol; wegen der Entfernung und unfabrbaren 
Wege obnehin verloren ſeyn würde: die Sälung 
des Bauholzes nur im herbſte zu geſtatten, und ebe 
ſolcdes in das Gebauſelbſt eingelegt wird,gehdrig aus⸗ 
fülfen zu laſſen; die ſhweren Dachungen, Holnune 
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abzufkaffen : unb Bielleicht au die Boiſecien, Bir 
fo ſeht im Schwange find ,u, d.g.m. Wenn ein 
. indem Zeitpunkte eines allgemeinen Holzmoͤngels 
ſehr nehe ift, würde man vielleeht am beſten 
thun, ales Holz , wenigftend in größeren Städten 
von Sremden zu faufen, und fich, felbit einiger: 
maſſen unbilligen Bedingniſſen zu untermerfen, um 
‘ feinen Wäldern zur Erholung Zeit au fallen. Man 
würde fich dieſe Devingniffe in Zukunft dennoch, un® 
durcd längere Zelr gefallen laſſen müſſen. 


72. Einer der wichtigſten Beduͤrfniſſe 
ifi ferner das Salz, von welhem Vor: 
vathshäufer beforget werden : folgen 
weiter trockene Saamen, Fleiſch, Ha— 
fer, Heu, Bier, Mein, Brand: 
wein, Dele, Zucker, nd. gl., beiwelchen 
Seilfihaften aber von Geite der Polizen es 
einzig und allein darauf ankommt, die Hins 
derniffe der Zufuhr ans dem Wege zu ſchaf— 
fen. Der Vortheil wird die Verkäufer 
herbeiziehen , ohne daß andere Anflalten 
notbwendig find. 

273. Der Vorrath von Lebensmitteln, 
welhen die Magazinirung verſichert, mug 
nah dem Beduͤrfniße der Verzehrer von 
Zeit zu Beit auf Märkte zu auf geboten wers 
den. Die allgemeine Vorkehrung in dies 
fer Abſicht, bei Fellſchaſten, die fich maga— 
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zinirem laſſen, Fällt mie denjenigen überein, 
welche in Auſehen der Feilſchaft getroffen 
iverden , die nicht mage ziniret werden 
können. a Bei einigen Gattungen iſt es oe 
mug, die Zufuhr überhaupt za befördern. 
Pei einigen müffen Höcken vorgeforgt 
werden, wo der Tagwerker, wo die minder 
vermögenden Volksklaſſen fib nad ihrem 
Heinen, taͤglichen, augenblicklichen 
Erfoderniffe vorſehen koͤnnen. Einige Feil— 
ſchaften endlich haben eine Art von Zuber ei⸗ 
tung noͤthig: für dieſe find eigene Gewerbe 
zu verhalten. 
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274. In manchen Lande wird, um die Zu⸗ 
fuhr zu befördern, ein gewiffer Umkreis 
des platten Landes ausgezeichnet, von wels 
em entweder alle, oder doch gewiffe Gate 
tungen der Lebensmittel nur in eine eigente 
lih dazu befiimmte Stadt gebracht werden 
dürfen. Ein folder Zwang iſt meiftens 
zum Vortheile der uͤberfüllten Hauptſtaͤd⸗ 
te eingeführt, und zeugt deutlich, daß 

die 
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die Hauptftädfe das Land um fih her tue 
dazu beſtimmt anfeben, ihrem Ueberfluffe 
zu frohnen. Diefer Zivangverfauf if 
ich ädlich und uͤberfluͤſſig. Schädliche 
denn wird dadurch eine Preisvermindes 
riinaverahlaßt,welche dem erzielendenLands 
volke nicht anſteht ‚fo erzielt dieſes nicht mehr; 
die Feilfchaften werden alfo ſeltner, die 
Verkaͤufer nehmen ab, und der Mangel, oder 
wenigftend die zur Anfrage verhaltnigmäfe 
ſige Seltenheit erhöht wieder den Preis, 
Ueberflüff: gift der Zwang, wenn der Erzies 
lende oder Verkäufer des. Abſatzes ei— 
tes anftändigen Preifes verfichert iſt. 
Dann wird ihn der eigne Vorteil zuzu— 
führen, bewegen, und die häufige Zufuhr 
den mittleren Preis von ſelbſt berftellen, 
Die Beförderung der Zufuhr hängt 
alfo von wohl geordneten Märften und 
Berhinderung des Vorfaufs ab. 

275. Ben wohlgenrdneten Maͤrk⸗ 
ten find eigene Tage, aud, fo viel es 
thunlich if, für einerley Gattungen vom 
Feilſchaft, eigene Pläße zu beſtimmen. 
Die zu Markt Eommenden Feilfchaften muͤſe 
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fen nihtmit Marftabgaben belegt, wer 

der unmittelbar einer Taxe umnterwor- 

fen, noch bey deufelben mittelbar ein wohlfeis 
ler Berfauf abgedrungen werden. Daher 
mug die Wiederabfuhr der nicht verfaufr 
ten Zeilfchaften Frey,und der Markthaͤndler 
überhaupt gegen jede Wlagerey und Ber 
druͤckung geihüs fen. 

276. Beſtimmte Markttage find aus 
zween Grimden nüslih. Der Zufammen- 
flug wird dadurch für Diefe Tage gröffer , 
als wenn die Zufuhr auf alle ver— 
theiler if. Und, ohne Befchränfung der 
Märkte aufeigene Tage würden die Hoͤ—⸗ 
fen und Gewerbe, die für die gemeinen 
Klaffen unentbehrlich find, zu Grund ges 
ben. Eigene Vläse für einerley Gattung 
von Keilfhaften tragen nicht nur zur 
Erleihterung der Marktaufſicht, ſou— 
dern einigermaffen zur Wohlfeilheit ben, 
weil die Menge der zu Kauf gebrachten 
Maaren dadurch mehr in die Augen fällt, 

277.BefondereMarftabgaben würden 
die Abficht der beförderten Zufuhr , den 
guten Preis gerade zu vereiteln. Ku 
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Taxe der zu Markt kommenden Feilſchaf⸗ 
gen aber iſt nicht nur uͤberfluͤſſig, weil 
BieHerabfegung des Preifes durd den Zufante 
menflug von felbft erfolgen wird, fie iſt 
auch in der Ausführung unmöglich. Die» 
fe Unmöglichkeit köͤmmt von der Were 
Schiedenheit der Feilſchaften, welche 
zu Markt gebracht werden, von der ver— 
fchiedenen Eigenfchaft bey einerley 
Gattung von Feilfhaften, vonder Were 
fchiedenheit der Entfernung, von wels 
cher die Seilfehaft herbengefchaft wird , 
folglich von der Berfchiedenheit des Frachte 
lohns, der Bemühung,derZeitvermwene 
dung. Die Aufgabe: Einen Maaßſtab zu 
dem Berhältniffe fo vieler Verſchiedenhei⸗ 
sen zu finden, hat feine Auflöfung. 

278. Statt der unmittelbaren Tare hat 
man alfo wenigftensmittelbardie Marktbe⸗ 
fuhenden in die Nothwendigkeit zu ſetzen 
geſucht, ihre Zeilfhaften nicht zu hoch, 
und iiberhaupt mit denfelben nicht an fich 
zu halten. a Auf. den Marftplägen zu 
Paris z. B. iſt es den Kornhaͤndlern, nicht 
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mehr erlaubt, den Vreis zu erhoͤhen, um deu 
ſie an einem Tage aufangs verkaufen. Man 
fest fir die Märkte eine Stunde feft, 
nach/ welcher weiter nichts verfanft- werden 
darf. In einigen Staͤdten iſt, den eins 
mal zu Markt gefahrnen Vorrath abzufühs 
ren, verboten. Er wird daher Dem, 
Stadtbändlern um einen gewiffen Preis zu⸗ 
geſchlagen, oder muß wenigfiens "an 
diefeiden überlaffen werden. Eine bes 
ſtimmte Stunde iſt wegen der Hoͤcken 
und Gewerbe in der Stadt von gutem Nu— 

ben, und kann bey Feiſlſchaften, die ſich 
nicht wohl aufbehalten laſſen, auch in 
Anſehen des Preiſes von einiger Wirkung 
werden. Aber der Zwang in Anſehen des un— 
verkauften Vorraths laͤßt einen der Erz - 
Öffnung der Märfte engegen gefeßten Era 
folg erwarten. Die Furcht vor demfelben 
wird die Zufuhr vermindern, weil der 
Händler mehr nicht zu Markt fahren 
wird / als was er mit dergrößten Wahrſchein⸗ 
lichkeit abzuſetzen, hoffen darf. Nicht nur 
alfo ‚daß die Freyheit der Abfuhr nicht 
zu beſch raͤnken * es wird ſogar er. Er⸗ 
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leichterung der fremden Haͤndler vortheilhaft 
ſeyn, fie verſchiedene Feilſchaften öffent⸗ 
liche Nieder agsoͤrter vorzuſorgen, wo 
das Unverkaufte von einem Markttage zu 
dem andern umſonſt, wenigſtens gegen eine 
geriuge Bezahlung, aufbewahrt werden koͤn⸗ 
ne. 


—a 3* B. Die Fiſcher in Uthen durften auf dem Mark⸗ 
-te nicht ſizen: in Wien war eine alte Verordnung, 
die ihnen im Winter Mantel und Bandfhuhe vers 
bot. Müdigkeit und Kälte follte den Preis der 
Fiſche zu Athen und Wien niedrig erhalten. 


279. Der Vorkauf a vermindertden 
Zufammenfluß der Lebensmittel auf 
dem Marfte, nnd erhöht eben da— 
Durch den Preis. Wenn aud eine 
ge Worfäufer das, was fie angefauft 
haben ‚» wieder zu Markt bringen, fo 
Fauft das Volk nur aus der zweyten 
Hand. Es ift alfo nothwendig, dent 
Vorkaufe auf alle Art vorzubeugen. 
Die Wege des Worfaufs find folgens 
de: die Händler reifen auf Das Land, 
und Faufen den dafelbit befindlichen Bor 
rath au fir oder, fie lauern den zu 
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Markiegehenden Landleuten unterweges, 
bey den Thören auf, um ihnen ihre Waa— 
re abzunehmen: oder fie Faufen felbft 
auf den Marfplägen ein. Nicht alle 
We Wegedes Vorkaufs find gleich ſchaͤd⸗ 
iM. 
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230. Ber Dicken und Gewerben, 
die Lebensmittel in Städten verfaufen, 
muß der Einfaufaufdem Lande noth⸗ 
wendig zugelaffen werden. Die Vorficht , 
damit ihr Ankauf die Zufuhr der Märkte 
nicht verimindere, befteht darin, daß man die= 
jenigen Gemerbe,die von dem Landvolke 
umher einen Zufammenfluß ausſtehen, 
anhält,ihren Vorrath auffer dent Umkreiſe, 
von welchem die Feilfchaften gewöhnlich zur 
Stadt getragen, oder gefahren werden, 
mithin inentfernteren Gegenden auzu⸗ 
ſchaffen. So weift z.B. die marimiliani« 
fche Marktordnung von Wien die Wild» 
prätler, Greisler, Häringer, Ey— 

erer, Kaͤsſtecher und PA an, 
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ihre Feilſchaften nur 4 Meilen von der 
Stadt an ſich zu kaufen. 

281. Die Vorkaͤufe der beiden Iegtes 
zen Arten aber fodern befondere Aufficht 
und firenge Verbote. Der Borkauf 
unterweges wird bei Hinwegnehmung 
des Angefauften unterfaget, und noch auf 
Die Ubertretung des Verbotes eine Geld⸗ 
ſtrafe geſetzet. Wann die Hälfte des 
Strafgeldes dem Verkaufenden, , der den 
Vorkaufer anzeiget, zugeeignet wird : 
fo erwedt das Gefeg zwifhen beyden ein 
Miftrauen, das zur Zefihaltung de> 
fio mehr beytragen wird. Dem Vor—⸗ 
Faufe auf dem Markplatze felbft Einhalt 
zu thun, foll den Handlern der Stadt, bis zu 
einer beftimmten Stunde, nicht nur nichts 
auf dem Markte einzufaufen, fondern 
nicht einmal darauf zuerfcheinen,zugegeben 
werden. Zu eben diefem Endzwecke muß untere 
fagt feyn,einen Audern wahrend des Kaufes 
zu überbieten. Endlich wird es nuͤtz⸗ 
lich feyn,auf den beftimmien Marftplägen, 
vonden Stadtinnwohnernniemandenden 
Ver auf zu geſtatten. Denn die koͤnnen ihre 
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Waare hochhalten, dader Landmann, der 
nad Haufe eilet, die Seinige um geringen 
Preis zu geben, gezwungen ſeyn wird, 
Diefes erleichtert ihnen dann den Ankauf 
in Bauſch und Bogen , und macht fie 
zu Meiftern des Markts und Vreiſes. 

281. Der Vorkauf ik darum nicht zu 
geftatten, weil er dur) die Verminderung 
des Vorraths auf dem Markte den Preis der 
Lebensmittel erhoͤhet. Das Recht auss 
ſchluͤſſender Lieferungen ‚vder geſetzli— 
cher Vorkaͤuſe, die auf Lebensmittel 
abzielen, ift alfo aus eben diefer Urfache 
nicht zu ertheilen. Diejenigen aber, welde 
die Weberrefte der Märkte nad vollen: 
deter Markizeit an ſich kaufen, in foferne 
es ohne Abkartung zwiſchen Käufer und 
Verkaͤufer geſchieht, müffen nicht als 
Zsorfäufer angefehen werden: vielmehr 
wird durch fie die Zufuhr nuͤtzlich befürs 
dert. 

282.Die Hoͤcken, oder Fleinen Kraͤme— 
reyen a mit Lebensmitteln von verſchiedener 
Öattung hauptſaͤchlich mit den unentbehre 
lichſten Bedirfniffen, find nothwendig fir 
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die arbeitende Klaſſe, die von taͤglicher 
Erwerbung lebt, und weder ſich einen Nor: 
rath ankaufen, noch ſich den Markt zu Rutz 
machen kaun. Nah dem Bedürfniffe der 
Klaffe, für welchedie Hoͤcken beſtimmt And, 
müffen fie zu allen Stunden des Tages 
verkaufen, und in den fleinften Abthei— 
lungen, welche die Feilfchaftund Minze 
nur zugeben, Die Hoͤcken halten entweder or⸗ 
dentlihe Kaufläden, oder verfaufen ben 
fogenannten Ständeln, oder endlich, die 
Feilfhaften, welche dahin gehören, wer— 
den von Weibern , ohne einen beſtimmten 
Ort, zu Kaufgetragen. In Wien hat man fir 
diefe-Resteren ein eigenes Marftwort : fie 
heiſſen Fratſchlerinnen. Da, wo die bes 
ftändigen Höden eine beftimmte Zahl 
haben, fegt die Marftaufficht, ihnen die 
wandelnden zur Geite, um dadurd die 
Derabredungen zwifchen den Erfieren zu 
hindern. Auffer dem angenommenen Fals 
fe aber find fie nicht blog uͤberfluͤſſig, 
fondern auch eine Urfahe, daß die Feil— 
fchaften vertheuret 5 werden. Gie vers 
mehren als Verkaufende die Feilfchaf? 
Ob; gen 
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ten nicht; aber ad Ankaufende vergroͤſ⸗ 
fern fie die Anfrage: ihr Aukauf iſt im 
Grunde nur fpadliher Vorkauf. 


a 273. 

b Der Demweis int bloß eine RXechnungsſache. Wenn 4.9, 
von einer beitimmten geilihafe so leben, fo kann 
der Gewinn, als eın Theil des Prelſes sofenn. Zols 
len ben eben Diejer Feiſchaft Leo, ihren Unrerbale 
finden, o wird der Gewinn 106 betragen 11.0 Badurd 
der Peeis in Beziehung auf den Gewinn immer no 
einmal jo viel erböner. 


283. Bey Lebensmitteln, die eine Art 
von „ubereliun. afodern 5.8. B:od, 
Fleiſch w.d.g. muͤſſen Gewerbe, die 
fi) mıt diefer Zubereitung eigens bemen— 
gen, veranjtaliet feyn. Um zu verhindern, 
dag ſolche Gewerbe nicht in einen nachtheiltz 
gen Aheinkauf ausarten, unterwirft man 
hre Feilſchaften meiſtens beſtimmten Poli⸗ 
zeytaxen. Dieſe Zaren find, im Allgemeinen 
betrachtet, ſchaͤdlich, oder uͤberfluͤſſig. 
Wenn fie zu Hoch find, ſchaͤdlich für 
den Käufer, wenn fie zu niedrig find 
fuͤr den Gewerbtreibenden; und felbit, 
fuͤr den Kaͤufer, weil niemand ein Gewerb 
mit Nachtheil treiben, mithin Mangel 
erfolgen wird. Sie find überflüflig, 

wein 
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wenn die Taxe im Mittelpreife beftimmt 
ift, weil Käufer und Verkaͤufer dabey ihre 
Rechnung gefunden,umnd ohne Dazwiſchen— 
Funft der öffentlihen Aufficht fih darüber 
vereinigt haben würden. Das einfachfle 
Mittel, bey Gewerben den Mittelpreis 
zu erhalten, ift, ihre Anzahl nicht zu beſchraͤn⸗ 
Fen,und durch die Menge, die Verabredung 
zwiſchen denGHewerbs genoſſen unmoͤglich 
zu machen. 
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284. Die Taxen werden alſo nur da 
zuHilfe genommen werden muͤſſen, wo Die 
Gewerbe in Zünfte befchranft find.Unter 
den Lebensmitteln ift in Anfehen der Noth— 
wendigfeit, eine Verfchiedenbeit. Einige 
find für fich feldft unentbehrlich, wie Brod, 
Salz: u.d.g. einige find es mehr oder 

„minder durch die eingeführte Lebensart, 
wie Fleiſch, Weine, Bier: wieder eis 
nige find,nebft der gewöhnlichen Lebensart 
zu manderlen anderm Gebrauche noth⸗ 
wendig, wie Dele, Zucker; u. d. g. 
einige endlich find bloß zur Begnuͤgung 
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der Luͤſternheit, wie Wildwerk, Caf: 
fee, koſtbaärere Weine u.d.a. Rach 
dieſer Verſchiedenheit theilt man dieſelben 
in Beduͤrfniſſe der erſten, zweyten und 
dritten Gattung, und in Gegenſtaͤn— 
de des bloſſen Wohllebens. Der Ende 
zwecfderZarirug befiimmt es, weich” Zeil 
fhafien ihr unterliegen Fönnen; diejenigen 
namlich ‚welche Berzehrungder Volks⸗ 
klaſſe (md, und in dem Maaſſe, als 
diefe Klaffe ihre Beduͤrfniſſe ankauft. Alfo 
find die Gegenſtände des Wohllebens 
nicht unter eine Zare zu legen: auch kann 
ſich die Taxe nur auf den Kleinver— 
kauf erſtrecken. Die Taxe wird bald durch 
das Maaß der Feilſchaft ausgedrüdt : 
das Pfund Fleiſch, das Achtel Mehl, 
die Maag Bier um fo viel. Bald iſt das 
Geld ver Maaßſtab: Der Laib Brod 
um 6 Kreuzer, babefo viel an Gewicht! 
Feilſchaften, die ſich nad Maaßund Ges 
wicht nicht beſtimmen laffen , find Fein 
Gegenfiand der Taxirung. 

285. Die Polizen würde ihres ganzen 
Zweckes verfehlen, wenn fie bey Zaren 
nur 
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nur den einfeitigen Vortheil der Kaͤufer, 
in Erwegung zöge. Niemand würde ein 
Gewerb treiben, nicht nur wobey Verluſt 
zu fürchten, fondern auch wobey nur Fein 
Eemirnzuboffenware Die Taren würz 
den alfo beftehen ‚ aber Feine Feilſchaften da« 
für zu haben feyn. Die Tore muß daher, 
um dem Verkaͤufer und Käufer gleich 
zuträglich zu fenn, wegen des Erften den 
Erſatz aler Vorauslage in ſich enthals 
sen, wegen des Zweyten une einen MAfs 
figen Gewinn befimmen. Es gehört 
nicht zu den allgemeinen Sägen, fi in 
die einzelnen Taxirungen einzulaffen. 
Die Polizey nimmt Werkverſtaͤndige 
zu Süfe, auf die fie zuwerfichtlich ſeyn 
kann, welche jeden Vortheil des Ge— 
mwerbes , jeden Nachtheil, jede Ueber⸗ 
vortheilung kennen, und denfelben vore 
zubengen wiffen, Der beſtimmten Taxe 
wird durch gehörige Defanntmachung 
die Kraft eines Gefeges ertheilet. Die 
Urbertrefung muß mit folhen Strafett 
beleget werden , welche von Eindrud find. 
Dev Geldſtrafen, die mm eine Art von 
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Wiedererſtattung leiften, find daber 
“ TRENNEN Zuͤchtigungen a beyzus 
geſellen. 


a 3. B. die für die Bäckerbeſtimmte Bäder ſchupfe 
Worferne aber foldeZüchtigungen eine Bewahrung 
des Geſetzes Senn follen : fo muß feine Doffnung fegn, 
Diefelben dur ©eld abwenden zu fönnen, 


286. Su Hütern der Sasungen wers 
den eigne Uebergeher beſtellet, welchen die 
Gewalt eingeräumet werden muß, ihre 
Nachforfchungen, wie, und unter was 
Umpftänden fie es am befien erachten, zu 
halten. Die unvermuthetften 5 wer 
den die nüglichften feyn. Alle Lebervor- 
theilungen, welheden Buchftaben des 
Gefeges bewahren,ohne den Sinn defiel- 
ben zu befolgen c, müffen mit eben der 
Streuge beftrafet werden, als die gera— 
den Uebertrefungen. Und, damit nicht 
etwa der Vorwand, als märe fihon Ale 
les verfauft,genügt werde, die Sagungen 
kraftlos zu machen, und die bedürftigdn 
Kaͤuferſelbſtvorgeſchlagenen nachtheis 
ligen Bedingungen zu unterwerfen ; fo 
muſſen diejenigen Gewerbe, welche der 
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Holizeptare unterliegen, Offerte Kramen 
au halten, vorpflichtet fepn. 


a 3. B. der Brodüberaeber foll nit ben dem Bader 
ſelbſt Tehen, ob Dad Brod dag voraefchriebene Ge— 
wicht dälts fondern bingehen, und es der näch— 
ften Magd, vie eines gefaufr bor , abnehmen , und 
wägen Er 

d ann »- D. das Brodt zwar das geſetzte Mewicht 
bat ‚, aber febr Feucht iſte oder wenn diezferichbauer 
ſchlechtes Zandvieh für gemäftetes verkaufen: 
wann »ie Bierfchenfen das Dier saufen u. b. 9 


287. DaMehl und Prod eines der 
snentbehrlichften Bedurfniffe find, fo fe 
hen die Mühlen mit der Vorforge fir die 
Lebensmittel in einem nothwendigen Zus 
fammenhange. Der Staat muß vorforgen, 
daß, unter was immer für Umſtaͤnden, von 
daher Feine Theurung veranlagt werde, 
Um auf feinen Fal in Xerlegenheit 
zu fepn, würden in einem jeden Lande, 
infoferne e8 möglich iſt, viererley Gat— 
tungen von Muͤhlen vorbereitet feyn muͤſ⸗ 
fen : Landmuͤhlen an Rinfen oder RA 
chen; wen aber diefen bey Froſtzeit oder 
Hise das Treibwaffer gebriht, Schiff⸗— 
mühlen, welde, wie der Fluß zurüce 

tritt, 
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tritt, dem Faden des Waffers näher 
zuruͤcken koͤnnen, und nur die freye 
Fahrt der Schiffe nicht hindern, daher 
auch, nachdem es die Befihaffeuheit des Fluf- 
fes zugibt, in Geitenbeeten geflellet were 
den müfen. Macht die Hige oder das 
Eis auch die. Schiffnühlen unbrauchbar, 
oder,in Begenden,wo es an Treib waͤſſern 
mangelt, werden Windmrühlen zu Hilfe 
kommen:und endlich Wiehoder Handmuͤh⸗ 
len, auf die außerordlihen Fälle, welche 
die übrigen Mühlen unuͤtze machen follten, 
Weil mit Erhöhung oder Aenderungen der 
Waͤhrbaͤume, und Waſſergebaͤude 
viele Unordnungen vorgehen, auch die 
Muͤller die Mahlenden an Geld oder 
andern Rechten zu hoch anlegen koͤnn— 
ten, muͤſſen Muͤhlordnungen eutwor—⸗ 
fen ſeyn, welche dieſen Zukoͤmmlichkeiten 
vorbauen, und beſonders die ſogenannten 
Zwangmuͤhlen auf Feine Art beguͤuſti 
gen. —3* 


488. 
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288. Man kann an dieſem Orte von den 
in einem gewiſſen Verſtande zu den Beduͤrf— 
nissen des menfclichen Lebens gehörigen , 
zur Unterſcheidung fogenannten Polfzey⸗ 
handwerkern, den Maͤurern, Schloſ— 
fern, Schuſtern, Schneidern ze. die 
Erinnerung einfhalten, daß die öffentli- 
che Auflipt ed daran nah dem Maaße der 
Nothwendigkeit nicht mangeln laffen,und fole 
hen die Leichtigkeit,ihren Arbeiten einen uͤber— 
mäßigen Preis zu fegen, benehmen muß. 
Einige unter denfelben laffen eine Taxe 
zu; Diejenigen namlich, wo fein beträchs: 
licher Unterfihied der Geſchicklichkeit bemer— 
ket werden kann, wie bey Mäurern , 
zimmerleuten, und andern Handwerz 
fen, welche blog nach dem Tagwerke ber 
dungen werden. Bey diefen ift nur die Ane 
merfuug! zu machen, daß die Taxe auf 
dem Lande Heiner als in Ctädten , 
zugleih aber nicht unveränderlich feyn , 
fondern nach dem Maafe der Steigerun⸗— 
gen, melde mit den Lebensmitteln vorges 
hen, erhöht, oder verringert werden 


muß 
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muß. Taxen bey den hbrigen Handwerkeru 
find eines Theils nicht auszuführen , weil die 
Waaren undArbeiten,die tariret verden miiße 
ten, zu unendlich mannigrfa'tig find, und 
die Fähigkeit des Arbeiters dabey in Ber 
trachtung zu ziehen koͤmmt; andern Theils find 
Zaren unnothwendig,weil ſchon der durch une 
beſchraͤnkte Zuͤnft⸗ nicht gehemte Zufam: 
menfluß der Arbeiter a den mäßigen Preis 
allein herzuſtellen gefchickt ift, 


a 8, Handlungswiſſ. Abth. von Manufakturen und 
die Ubhandi. vom Zufammenfluß . 


239. Die Vollk ommenheit der körper 
kihen Sicherheit hat neben den Anfialten 
fürdas Leben der Bürger,auch die Borforge 
zu begreifen, wodurch von denfelben jede 
Förperliche Verlegung abgewendet wird, 
Diefe Berlegungen bangen von fo vielen, 
und verfchiedenen Fallen ab, daß es wer 
der in der Geſetzgebung der Polizey ſteht, fie 
alte vorherzuſehen, nod in der meinie 
gen, fie herzuzählen. Ihre Urſache aber 
liegt insgemein entweder im Werjehen 
der Muthwillen: und die Vorſicht der 

Poli⸗ 


/ 


& 43 


Volizey beſteht vorzuglich darinnen, daß 
fie, fo ſehr es moͤglich iſt, die Anlaͤſſe dazu 
vermindert. Ich will einige dieſer An— 
laͤße nach der gegebenen Eintheilung als 
Beyſpiele, die am meiften in die Augen 
fallen, berumnehmen, nad welden fich 
die Vebrigen , fo.oft fie vorkommen, gang 
leicht werden beurtheilen laffen, 


290: Wo immerein großes Gedraͤng 
des Volkes ift, da wird die Unordnung 
nicht vermieden werden fönnen, da muß 
daͤs Auge der Polizey ſtets gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn. Einige der erfoderlichen Vorkeh— 
rungen find bereits anderswo a angeführf 
worden. Man kann bier noch binzufegen? 
alte Öffentlichen Ergoͤtzungen verlangen 
die Anweſenheit eines Volizenbeamten , wel⸗ 
cher der Unordnnug, mit Hilfe der ihm 
zugegebenen Wache zu wehren, bedacht feyn 
muß. Bey feyerliben Einzuͤgen alfo , 
bey Öffentlihen Freudenbezeugungen , 
bey Geld oder Lebensmittel: Nuss 
werfen, 5 Freykomoͤdien, oder wos 

N Gera ſonſt 
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ſonſt immer, etwas zu ſehen, und das 
Andraͤngen des Volkes zu vermuthen 
iſt, muß die Mache ausgeſetzt, die erfo« 
derliche Anzahl von Komimſſtren ange: 
ſtellet, auch die Anſtalt dahin getroffen 
werden, daß bey einem ſich errignenden Une 
glücke die Hilfe in der Nähe if. 3m 
diefen Vorfehungen achört mit, die Leib- . 
und Wundärzrein dergleichen Gelegens 
beiten fiet an der Hand zu haben. Da 
ſolche Anftalten nothwendig find; fo läßt 
fih ganz deutlih abnehmen daß, ohne es 
vorher den Polizeyvorfiehern angezeigt, un® 
Erlaubniß erhalten zu haben, alle Öffent- 
lichen Ergoͤtzlichkeiten diefer Art einges 
ſtellt feyn müffen. 


a 199. 

d Man fcheint endlich iibereingefommen zu fenn,daßdas 
Auswerfen nicht unter die Srendensbezeugungen 
ER polizirtenRationenüblifennyollten. 

ie find in der That nied weniger, als eine Wohle 
shärigkeir für dad Bolt: aber fie And für den aut⸗ 
gelaffenen Pbbel eine willfommene ®elegenbeit, al: 
ten Muthwillen gleihfam unter demSchutge der allgr= 
meinen Freude auszuüben. 


291. Unter die Berlegungen,die aus Wer- 
fehen geſchehen, find zu zählen, —— 
Alle, 
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Fälle, durch zahıne oder milde Thiere. 
Thiere, die ihrer Natur nach reiſſend 
find, müffen ganz usgerottet werden. 
Uud weil die Natur ſich nie verfernet ; fo ift 
es zur Abwendung alles Unglücks, eine heilfas 
me Vorſehung, diejenigen unnuͤtzen Leute, 
welche Baͤren, Loͤwen, oder dergleichen, 
wenn gleich gezaͤhmte Thiere, oͤffentlich 
zur Schau fuͤhren, nicht zu dulden. Zu 
dieſer Vorſehung gehoͤret weıters die Wer- 
ordnung, keine boͤsartigen Hunde zu 
halten, und die, welche zu halten die Roth⸗ 
wendigkeit auferlegt, immer an Ketten 
su legen: die. Verordnung, zu einer ge 
wiſſen Zeit, die herrenlofen Hunde 
zu tödten, damit fie nicht wütend wer— 
den, und was dergleihen Fälle mehr 
ſeyn mögen. Es ift nicht genug, daß dies 
jenigen, welche folhe Verbote übertreten, 
den Befchädigten heilen zu laffen, auch 
allenfalls , ihm für den erlittenen Schmer- 
zen etwas zu zahlen, verpflichtet werden: 
28 iſt nothwendig, auch durch Androhung 
ftrenger förperlicher Süchtigung zur Feft- 
haltung des Gefeges zu verbinden, und da=, 
€c3 dur 
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durch dem Schaden vorzukommen, deſſen 
Erſatz oft unmoͤglich wird, 

292. Unter den Verletzungen, deren Ur⸗ 
Sache der Mutbm len iſt, find die Schlaͤ⸗ 
gereyen ben dem Trunde am bäufigften. 
E3 irügt zu Deren Verminderung unter den 
Volksklaſſen vieles bey, wenn dasjenige 
beobachtet wird, was bereits anderswo 
wegen der Trunkenheit geſagt worden. 
Die Schlaͤgerenen zu verhieten,iftes nüge 
lich, den gemeineren Klaffen das Degen- 
tragenzuunterſagen: dadurch haben die, 
welche dennoch entſtehen, wenigftens nicht fe 
morderifhe Foigen. In Varis iſt der Liverey 
aus dem naͤmlichen Zwecke nicht einmal er— 
laubt Roͤhr⸗ zutragen. Endlich, ift es we⸗ 
fentlih, um die unteren Bolfsklaffen gegen 
die Mighandlung der höheren zu fhügen, 
jede muthwillige und die allgemeine Si⸗ 
cherheit beleidigende That, mut wirklidyer 
Rerlegung, oder ohne Folge, von 
wen, oder gegen men immer fie aus— 
geubet worden, ohne Ausnahme, durd 
frense, und zur Abmahnung andrer, in 
Die Augen fallende Keibesftrafen zu zuͤch⸗ 
tigen. In 
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bInsrankreich, fagt Bielefel5 (Int. pol.Ch. $. 18.) 
Höfe man fo ſteenge darüber, daß jemand, der der 
Andern an der Fee der Straffe nuflnueree, um ihm 
eine Tracht Schläge zu geben, am Leben geſtraft 
würde. Nichts it billiger , ſelbſt nah den Grundſä⸗ 
Sen derer , die fih ihres Standed wegen darinnen 
Boryüge anmajlen. Ein Mann won Strand hälr ſich 
beibimpft, wenn jeinand im feiner "iseren gemißhanz 
delt wird. Der gemeine Mann fr 'nfagen; Wir find 
Bürger , unfere Beſchinsfung fällt auf den Staat 
feloft mir guräd , wovon wir einen Theil ausmader. 


293. Ich kann es mir nicht verfagen, 
die Öffentliche Aufſicht au diefem Drte auf 
gewiſſe Beftrafunaen aufmerkſam zu 
machen, bey denen fich der Poͤbel in man— 
chem Lande, gegen denjenigen, melder be= 
firaft wird, allen Muthwillen erlaubt, und 
ſich diefem gleichfam unter dem Schuge, oder 
wenigſtens mit Nacfiht der Gerechtig- 
keit erlaubt: wie bey Ausftellung an 
den Schandpfählen n.a.ım. Die Miß- 
handlungen bleiben ſelbſt nicht immer bey 
dem oder der Schuldigen ftehen ; fie erwei— 
tern fih aufdie Grrechtigfeitsdiener , 
aufdie Umſfehenden, auf alle. Solche 
Mißbraͤuche, mo fie im Schwange find , 
fhimpfen die Polizeyaufſicht. Nicht der 
voͤbel, fondern das Gerihtmug ſtrafen, 
Ec4 muß 
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muß das Maaß der Strafe beftimmer 
und der Beftrafte höret noch nicht auf, ein 
Bürger zu feyn, 


— RETTET TEE 


v1. 


Sicherheit der Ehre. 

294: Die Sicherheit der Ehrea 
it der Zuſtand, mworinnen man für 
feine Ehre nichts zu befürchten hat. 
Die Ehre, wie fie hier genommen wird, al$ 
Gegeaſtand vetrachtet,, it die Achtung 
von erRechtſ afereit eines ir, 
gers. Der Verluſt diefer Achtung iſt mit 
wichtigen Ko en verknuͤpfet, die entwer 
der aus einem GE etri abgeleitet werden, 
und die ich zur Unterfcheidung „Yt: ger iche 
Folgen nenne: 5. B.daßder Sohn eines 
Schinders fein Handwerk lernen Fonnte: oder 
er wird durch die Handlung eines Andern 
berbengeführt werden: wenn z. B. einem 
Handwerfsmanne durch fälfhliche Ausſtreu⸗ 
ung das Zutrauen gefhwact wird. Was alfo 
einen Bürgerder Ehre ensfeget , raubt ihm 

TA wirf- 
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wirkliche Vortheile, beſchaͤdigt ihn wahr⸗ 
haft: und die Geſetzgebung iſt verpflich— 
tet, dieſen Schaden von jedem Bürger ab= 
zuwenden. Den Verluſt der Ehre, wenn 
er durch die Geſetze eingerührt, beſtaͤtti— 
get, oder wenigftend gedulder wird, nenne 
ih Ehriofiafeit, gefegliche Enteh⸗ 
rung. Wenn eine Privathandlung der Ch» 
se eines Bürges zu nahe irift, ift es blog 
Schmähung, That oder Wortbes 
ſchimpfung. 
a 53. 60. 

295, Nach den Begriffen, die noch ges 
genmwärtig in fo manchem Lande herrfchen , 
ift der Verluft der Ehre, durch die Ge: 
fege gleich mit der Geburt verknuͤpft; 
oder mis der gewähltenfebensart und 
Beichäftigung ; oder miteiner Danda 
lung die jemand vorfeglich, oder ohne Wil⸗ 
len ausüber ; oder endlich mit einer durch 
die Geſetze verhaͤngten Strafe. Es iſt nicht 
ſchwer darzuthun, daß dieſe Gattungen vom 
Ehrloſigkeit ſaͤmmtlich Mifbräuche ‚nicht 
ohne ſchaͤdliche Wirkung fuͤr das oͤffenliche 
und Privatwohl, mithin je eher je beſſer abzu⸗ 
ſtellen ſind. 

ee; 296. 
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296.Diejenigen, welchen fhon die feburf 
die Ehre raubet, find gewoͤhnlich die Kinder 
der Scharfrichter, Abdecker, Scher— 
gen, in manchen Ländern die zigeuner, 
2.2.9. daun vorzüglich. Kinder welche aus 
unehlichem Beyſchlafe gebohren worden. 
Die Geburt macht fie zu jeder fogenannten 
ehrbaren Beſchaͤftigung unfähig , wenn 
nicht durch eine andre gefegmäßige Foͤrm⸗ 
lichFeit diefe urforinglihe Makel vertilgt 
wird. Da die Enre die Achtung 
von der Recht chaffenheit iſt, die 
Mechtfchaffenheit aber in der Ueber— 
einffimmungder Handlung mitden 
Gefeß:n ver Gef IUfchaft befteht ‚fo 
ift es widerſinnig, fie jemanden vorhin— 
ein zu rauben, noch ehe er eine Handkung 
aussunben fähig war. Da die Kecht: 
fchaffenheit von unferm Willen, das 
008 der Geburt aber nicht von demfel- 
ben, fondern dem Zufalle abhaͤngt, warum 
wird die Folge des Erfien auf das Andere 
übertragen c ? Ich weis zwar, daß ben 
Entehrung der Kinder, die and umer 
Jaubten Untarmungen gezeuget gs ‚dv 

Ge⸗ 
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Geſetze durch das traurige Schickfal, womit 
fie dieſe Fruͤchte derunordnung bedrohen, den 
Ausſchweifungenſelbſt einenZaum legen 
und die Ehen beguͤnſtigen wollen. Alſo ware 
dieſe Eutehrung eine Strafe. Aber, wenn je— 
mand zu firafen ift, fo ſind es die Aeltern 
nicht die Kinder, welche zu ihrem Daſeyn 
nichts beytragen, die nicht ſagen konnten: 
Ich will nicht das Kind der Aus— 
ſchweifung ſeyn. Die Beobachtung iſt 
ſchon anderswo gemacht worden: die 
Ausſchweifung denkt nie daran, Kinder zu 
zeugen: es kann alſo das, woran ganz nicht 
gedacht wird, keinen abhaltenden Be— 
weggrund abgeben, und faͤllt gleichſam 
auſſer die Graͤuzen. Endlich, ſetzt man 
in dieſem Falle auch das zaͤrtliche Ge— 
fühl der Aelternliebe voraus, bey Leu⸗ 
ten, bey welden die Sinnlichkeit jedes 
andere Gefühl unterdrückt, 


b 75: en 
'e Die Gründe für die Schne derScharfrichter , Ab—⸗ 
decker u.f vo, fallen. mit denen in $. 295, Aberein. 


297. Die Entehrung durch die Ges 
burt iſt alſo bey unehligen Kindern mit den 
beſſeren Polizeygrundſaͤtzenunvertraͤglich 
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Ihre Folge aber ift das dadurch bey- 
nahe zur Nothwendigkeit gemachte lafler- 
bafte Leben folder Menfchen , die von eis 
nem fo mächtigen Zaume, als die Achtung 
der Mitbürger iſt, nicht zuruͤckgehalten, 
auch noch von jeder ehrbaren Art fich zu 
nahren, ausgefchloffen find. Man beforgt, 
durch Aufhebung diefer Entehrung dürf- 
ten die Ausfchweifungen allgemeiner wer— 
den. Dieſes Beſorgniß fest immer vor- 
aus, dag die Ausfhweifer auf Kinderzeu⸗ 
gen denken, worauf bereits geantwortet 
worden. Wer Kinderzeugen will, heus 

rathet, wer ausfchweift, will Feine Kin- 
der zeugen; und ift um fo weniger um das 
kuͤnftige Schickſal derfelben beforget. Alfo 
wird die Anzahl der Ausſchweifer durch 
die Aufhebung nicht vergröffert werden: 
die Gefege aber hören auf, gegen Uns 
fchuldige graufam zu ſeyn. Diefe Fo— 
derung erſtreckt fich- doch nicht fo weit, 
Kindern, die, - wie Shafefpear fagt, oh- 
ne Erlaubniß der Gefege zur Welt 
gekommen find, alle Vortheileder eh— 
lichen zu verfichern. Ohne Zweifel follen die 

ge⸗ 
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geſetzmaͤßigen Vereinigungen in einem Stans 
te durch Vorzuͤge unterfihieden , und Mens 
(hen, deren Liebe auf ibre Nachkommen—⸗ 
ſchaft ſich erftreckt, dazu ermuntert werden. 
Bey Abfhaffung der Entehrung durch die 
unehliche Seburt wünfhet man alſo der 
Frucht der Ausſchweifung nur die Rechte 
des Buͤrgers, micht die Anſpruͤche des 
Sohnes zu erhalten, nicht, fie in die 
Familienrechte einzudringen. 

298. Die Entehrungen von einer N 
wählten Lebensart fallen auf die 
richtsdiener, Abdecker, — 
ter. Sind dieſe Beſchaͤftiguugen dem 
Staate und den buͤrgerlichen Geſellſchaften 
nuͤtzlich, ſind ſie ſo gar unentbehrlich: das 
iſt, wuͤrde es ohne dieſelben woran gebrechen, 
was irgend zur bürgerlichen Wohlfahrt bey— 
trägt, warum follen fie unehrbar feyn 5 
Woferne, durch einen befondern Zufall alle 
Bürger fo fehr auf Ehre hielten, daß we— 
gen der mit diefen Beſchaͤftigungen vere 
knuͤpften Ehrlofigkeit fih niemand dazu ent⸗ 
fihlieffen wollte; wirde der Staat nicht 
gezwungen ſeyn, ſelbſt durch Belohnuns 

gen 
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gen und Vorzuͤge zu deuſelben anzulocken? 
Marenfie aber nicht nothwendig, warum dule 
det man fie? Die Ehrehängt von der Recht⸗ 
ſchaffenheit, und diefe von Beobach— 
fung der Gefege ab. Diefe Beihäftiguns 
gen find den Öefegen nicht entgegen, warumt 
follen fie die Ehre ranben? Es wäre denn 
in folben Befchäftigungen felbii etwas , 
was, wie Rouſſean ſich ausdrüdtd, 
eine verhaßte Kigenfchaft ver Seele 
fodert, Die mit der Menſchlichkeit 
nicht beſteht? Aber, man mache Vera 
gleihungen , und man wird finden, daß 
Feiner von diefen, nun ehrlofen Ständen 
etwas thut, als was in manchem ans 
dern, felbft angefehenen, und billig anges 
fehenen Stande geſchieht; dag Verrich⸗ 
tung und Berrichtung, Beweggrund 
und Bewegarund, das Vieles, dasal: 
les auf beiden Seiten gleih it: da 
Rouſſeau die verhaßten Eigenfchaften 
entweder überall antreffen, oder Feine 
dieſer Beſchaͤftigungen derfelden befhuldi- 
gen wuͤrde, weun nichtdas Worurtheil auch 
bey ihm Spuren zuruͤckgelaſſen hatte. 
4 Den der Ergiehung II DB 299 


& Ai 
299. Handlungen / denen die Ehrlo⸗ 
figfeit folget , find porfezliche : wenn z. 8, 
um fich zu entehren, jemand einen Hund 
erſchlaͤgt, fi in diefer Abficht auf einen 
Schinderfarren fegetw: d. g.: oder es 
find unvorfeßliche, wenn fo etwas von 
ungefähr geſchieht:wenn z. B. jemand zur 
Vertheidigung einen wüͤtenden Hund ere 
ſchlaͤgt. Die, welche fih vorfeslich ent⸗ 
ehren, verd enen zwar feine Betrachtung, 
fie find ſtrafwuͤrdig. Aber iſt die 
Entehrung bier eine angemeffene Strafe, 
Bey demjenigen wenigfiens wird fie es nicht 
ſeyn, der fih ihr freywillig unterwirft , 
und eben dadurch zeiget, daß er die Ent— 
ehrung für Fein Uebel halt. Endlich , 
würde fih auf ſolche Weile niemand ents 
ehren koͤnnen, wenn die Gefege nicht das Vor⸗ 
urtHeil unterhielten. Bey Handlungen aber, 
die unvorſetzlich geſchehen, fällt die Uns 
bilfigfeit zu fehr in die Augen, als dag 
man dabep verweilen dürfte. Nur das 
Laſter entehret; denn nur diefed raubt 
uns die Rechtſchaffenheit. Uebrigens, iſt 

es 
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es nicht der größte Widerſpruch daß es mir 
3. B. frey ſteht, mich auch mit Ertoͤdtung 
des Burger, wo es nothigiſt, zu verthei— 
digen; daß ich aber bey dein Aufalle eines 
Hundes von den Geſetzen gehindert wer⸗ 
de, mich auf das wirk amſte zu befhüsen? 
Es fey mir erlaubt, eine der fraurigften Fol⸗ 
gen des,wegen der Entebrung durch folde 
Handlungen unterhaltenen Norurtheis an— 
zuführen. Nicht einmal geſchah es, daß 
Leute aus der Volksklaſſe dazu kamen, als 
ein Sabſtmörder am Strange noch lebte, 
und wäre ihm Hilfe geleifiet worden , 
leicht geretter werden fonute. Die Zurcht, 
wenn man den Strict berührte,ehrlos zu wer⸗ 
den, hielt jedermann von einem Dienſte zurück, 
zu weichen die Menſchlichkeit antrieb. Es 
mußte erſt durch ein eignes Ge ey erklaͤrt 
werden: daß es nicht eutehrt, wenn je» 
mand in ſolchen Fällen den Strid abfchnei« 
den winde. Von der Ehriofigkeit, als 
einer Strafe wird in der Folge, nach dem 
eignen Sufammenhange zu handeln, der 
Ort feyn. e. 


2 . In der VIII. Abth. von den Strafen. 
300. 


4 
360. Obgleich Schmaͤhungen und 
Belhimpfungen, durch Worte oder 
Thaten Feine buͤrgerlichen Folgen 
nach fi ziehen, fo find fie wenigſtens von 
Seite des Belchimpfenden, und oftin 
Anfehen des Eiuflafjes, den fie auf das 
Wohl der einzelnen Bürger und ver 
Familien haben können, wahre Werles 
tzungen, gegen welche die Gefege Sie 
cherheit verſchaffen wüfen.. Works 
Beſchimpfungen find mündliche, und 
ſchriftliche. Thaͤtige Beſchimpfungen 
ſindalle Handlungen, welchezur Shhmach 
eines anderen geſchehen, es ſey nun unmit— 
telbar in eigner Perſon, oder in feinen 
Angehörigen: 


a 294 


301.den muͤndlichen Beſchimpfun⸗ 
gen iſt durch Polizeyordnungen ſo viel 
moͤglich vorzubauen, weil ſie zu groͤſſeren 
Unorduungen gleichſam eine Einleitung‘ 
find. Wenn, wie geſagt worden, ſolche 
Angriffe des guten Rufs auf die Nah— 
rung eines Buͤrgers Einfluß haben? 

D d z. B. 
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3. B. da man dadurch, daß man eis 
nen Handmwerfsmana als [Üderlich ause 
ſchreyt, ihm das Vertrauen raubet; fo 
ift nicht genug , daß der Schimpfende 
gerichtlih widerruft a: die Wi— 
derrufung muß auch fo gefhehen, dag 
der Beleidigte dadarch Öffentlich gerechtfertie 
get wird. In foferne der ihm zugefügte 
Schaden dargetdan werden kanu, iſt es 
auch der Billigkeit geindß, den Beleidiger . 
zur Verguͤtung anzupalten, und ihu aufe 
fer dem noch zu beſtrafen. 


a An diefem Kalle wird die Actio aeftimatoria , 
©rund haben ‚die in andern Fällen vielen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen iſt. Die Retorfio, welche nach 
dem romiſchen Rechte erlaubt, undfogar als ein Mittel 
der Genugthuung angerühmt wird, iſt in der Lhat 
nichts anders als die Erlaubniß wieder zu fhimpfen, 


302. Die Beſchimpfungen, welche 
durch eine Schrift zugefügt werden, find unter 
dem allgemeinen Namen Schmäh- 
fchriften Pasquille begriffen. Verlaͤum— 
dungsfuht, Rabe, Abfiht, Leidenfhaft 
bebienen fih nicht allein der Schrift: man 

bat Münzen a, man hat Gemälde 5 
man hat —— gegen den gu— 
sn 
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ten Namen und die Ehre der Bürger 
gemißbraucht, In allen diefen Fällen haben 
die Verbote uud firengften Beftrafungen 
Platz, wieben den mündlichen Beſchim— 
pfungen. Da in polizirten Staaten Cen— 
furen vorbanden find , welchen alle ge⸗ 
druckte Sachenc, Kupfer ſtiche, ſelbſt die 
ſogenannten extemporiſirten Stüde une 
terworfen ſeyn muͤſſen; ſo iſt es leicht, die— 
ſe Art von Schmach von den Buͤrgern ab⸗ 
zuwenden. 


a Klotz, Hiftoria nummorum contumelioforum et ſa- 
tyricorum, 

b Man kennt 3. DB, in diefer Art das Tegte Bericht 
von Michael Angelo, die Hölle des Andreas 
Organna , vorzüglich die Derlaumdung desSridcs 
ricoZucecaro, welbesCorneliuslort geftohenhat, 

# Unter andern®rlinden , nefhriebenen Zeitungen, 
fogenanntenGazettesSecretes,die immer obneCenfur 
ericheinen , feinenlimlauf zu laflen,ift eine der wich⸗ 
tlaften , weil diefe elenden Wiſche Nahrung und 
Werth vorzüglich von Berläumdung, und ehrens 
rühriſchen Anekdoten erhalten. 


303. Thaͤtige Beſchimpfungẽ in eig⸗ 
ner Perſon, wenn z. B.jeinandmit Schlaͤgen 
angegriffen, oder ſonſtgemißhandelt wird, 
find unter dir Werleßungen zu rechnen, 
von denen bey der Sicherheit derPerfonen ge⸗ 

Dda han⸗ 
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handelt worden. Wenn Kinder, Dienſtbo⸗ 
ten, zu Befchimpfung ihrer Aeltern 
und Herren gefhlagen, oder gemighandelt 
werdena,foift, außer dem Unrechte gegen 
den Gemißhandelten ſelbſt, auch die 
Schmach derjenigen zu ahnden, welche in 
ihren Angehörigen beleidiget find. Alle Staas 
ten haben darinnenihre Geſetze, Berbote, 
und befonderen Strafen. Wo ſonſt die öfs 
fentlichen Anftalten zur Handhabung der 
Sicherheit vorgekehrt find, da ift es nicht 
wohl möglih, aufder Straffe gemißhan⸗ 
deit zu werden : und Mißhandlun— 
gen in Däufern, find durch Criminal⸗ 
jtrafen abzuwenden, Ueberhaupt koͤmmt 
e3 zu Derhinderung diefer Beleidigung 
auf eine Strenge ohne Ausnahme, 
ohne Anſehen der Perfon und Würde an. 


a Mar deutet alfo Sehr unrecht die ſelbſt yugejogene 
Züchtigung eines muthwillig en Bedienten ‚der 
J. D. die Cyverey eines Großen träge, als eine 
Beleidigung des Heren aus. Es geichab nichr zur 
Beihimpfung des Großen, es geſchad zur Werz; 
eheidigung. Wie? ich Fann dem Stanre einen Bürs 
ger tödren, wenn die gerechte Seldſtvertheibigung 
«3 nothivendig machet? aber ih darf mich nicht vers 
theidigen, um die Farbe des Seoſſen nicht ju bes 
ſchimpfen, weil mein Defeidiger dieje Sarbe träge? 
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304. Das Geſetz arechnet auch noch bils 
lig zur thaͤtigen Belchimpfung, wenn 
wie die eignen Worte lauten, jemand 
einer ehrlichen Weibsperfon mit une 
gebührlichen Worten und Gebähr: 
den zufeßt, um _fie dadurch in 
Rerdacht, oder böfes Geſchrey zu 
bringen. Die Gefege follen bey der 
Verhinderung einer Uebelthat nicht blog 
die einzige Beleidigung vor Augen 
haben , die der Leberfrefer im Sinne 
hatte, Sondern alle mögliche Folgen. 
Wenn alfo jemand einer. ehrbaren 5 
Weibsperſon, auch nicht um fie in boͤ— 
fes Geſchrey zu bringen, zugeſetzt, wenn 
er eine Tochter, ein Weib beredet , 
und dadurd einen Vater, einen Ehe- 
mann geſchändet hat 5 fo follen diefe 
den Verführer , außer der gewöhnlichen 
Rechtsmittel, auch wegen der Enteh⸗ 
rung vor Gericht verfolgen koͤnnen. 


a Tract, de, jur, incorp. Art. 19, 
® Das ift einer Derion, die ih nicht ſelbſt durch frey⸗ 
ed unfittſames Betragen die Berfuhung zuzieht · 


Dd3 Vu. 





Sicherheit der Güter, 


305. Die Sicherheit der Güter 
befieht in einem furchtfreyen Zuftan« 
de wegen unfrer Güter. Alles, was 
unfer Eigenthum werden kann ‚liegend, 
fahrend, Rechte, Anfprüche, wird 
inter dem Worte Güter begriffen. Die 
Sicherheit der Güter lauft von dem 
Staate felbft Gefahr, oder von den 
Mitbürgern. Ich laffe in Anfehen des 
Erſten, es hier an dem Fingerzeige genügen , 
dag wie unter einer willführlichen Regierung 
nie eine perfönliche, alſo auch Feine 
Sicherheit der Güter fern kann: dag 
Schranzen von Rechtsgeledrten den Nas 
men des Dominium emineng ges 
mißbraucht , und fehr unrecht den Regene 
ten zum Herrn, auch felbftuur zum Ver⸗ 
walter des Privatvermögens gemacht has 
ben: daß Feine Sicherheit Des Eigen- 
thums in einem Staate iſt, mo ges 

baͤuf⸗ 
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haͤufte Fis kalverordnungenes leicht ma⸗ 
chen, den rechtmaͤßigen Erben jede Verlaf— 
ſenſchaft anzuſtreiten, einen Vorwand leihen, 
jedes Vermoͤgen in Anſpruch zu nehmen; mo 
die Kammerprokuratur die Verbindlichkeit 
der RegierungausVertraͤgen vereiteln, oder 
Doch die Partheyen durch endloſe Rechts⸗ 
benefizien ermuden kann; mo endlich die 
Gerichtſtellen zu viel wagen, mer fie in 
einem Streite zwifchen dem Vertreter der 
Regierung und den Bürgern gegen Dem 
Erſten entſcheiden. 

306. Von Mitbuͤrgern wird die 
Sccherbeit der fogenannten liegenden, 
oder unbeweglichen Güter verletzt, 
durch eigenmaͤchtige Beſitznehmung, 
oder Beſitzſoͤrung durchheimliche Graͤn⸗ 
zenverruͤckung, U. d. g. die Sicherheit 
der Fahrniſſe, oder beweglichen 
Guter durch aemwaltthätige Raube, 
Diebſtaͤhle. Die gemeinſchaftliche Si⸗ 
cherheit endlich alles deſſen, was zum 
Eigenthum und Vermögen gerechnet wers 
den faun, „wird geſtoͤhret, durd Be: 
trügereyen und Liſt; unter. dem 

| Dd4 Schei—- 
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Scheiue des Rechts, oder Verweis 
gerung deffelben ; und durch Verſehen. 


a SI. 


307. Die römifchen Rechte haben ſehr 
umſtaͤndlich von den verſchiedenen Gate 
tungen der Gemwaltthaten a, wodurch 
das Eigenthum der unbeweglichen Gü- 
ter geftöhret wird, gehandelt. Die Gefe: 
ge aller Staaten find größten Theils 
auf den Grund der römifhen Gefese 
errichtet, und nah VBerfhiedenheif der 
Länder, entweder ganz nach denfelben 
abgefaßt worden: odermwenigfienshat man - 
das römifhe Recht der Landesverfaffurg 
anzufchmiegen gefuht, Es ift der Ende 
zweck diefer Grundfäge nicht, die Gefese 
über das unbemwegliche Eigenthum im 
ganzen Umfonge zu behandelnd es if 
genug, bier die Duelle derfelben angezeigt 
zu haben, " 

Dig. lĩb. as, tit. 4. 16, 17. lib 47 dit 12, 

& aliıs. } 


»&. 3. D.in Bezieh. auf Oeſterr. den Tradt de jur, 
ancorp. C. A. unser diefer Aufſchrift. 


309. 


8 425 


308. Die Polizey kann gewaltthaͤti— 
gen Raͤubereyen und Diebſtaͤhlen 
nur ſtrenge Hals geſetze entgegen ſtel— 
len, welche um deſto mehr die Stra— 
fe ſchaͤrfen muͤſſen, je weniger Gele⸗ 
genheit vorhanden iſt, das Seinige 
zu verwahren, und ſicher zu ſtellen; 
oder je groͤßer das Vertrauen iſt, wel— 
ches das Beraubende verletzet. Daher 
z. B. der Straſſenraub, das Abtrei— 
ben des Viehes von der Weide, 
die Abmaͤhung der Feldfruͤchte, die 
Entwendung der Ackerbaugeraͤth— 
ſchaften, wo fie der Landmann, wegen 
Entlegenheit des Orts auf dem Felde laͤßt,, 
das Erbrechen der Scheunen, das 
Stehlen bey einer Feuerbrunſt, oder 
font Öffentlichen Noth die firengfen 
Strafen fodern: daher gegen Vormuͤn— 
der, die ihre Mündel beſtehlen, oder 
gegen Worenthalter eines in Verwah— 
rung gegebenen Guts, gegen Hause 
diebe,oder folhe,denen ihre Handthierung 
Diehſtaͤhle, erleichtert, 5. 8. Schloͤſſer— 
| Dd5 Waͤch⸗ 
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Waͤchter, m. d.g. die duherfie Schärfe 


nothwendig if. 

309. Nicht nur, daß die Raͤuber 
und Diebe felbft, zur Strafe gezogen 
werden, fondern auch derfelben Mehler 
und Beherberger, melde als Mit: 
helfer und Befoͤrderer angefehen, mit« 
bin als Mitſchuldige gefiraft werden 
müffen.  Diefer Theil der Auffiht wird 
fehr erleichtert, woferne über die Ver— 
ordnung: daß jeder Bürger von fei- 
nem Nahrungswege Rechenſchaft ge: 
be: daß niemand Bettler, oder font 
unnuͤtzes, unbekanntes Gefindel be- 
berberge, mit Strenge, auch fonft von 
Seit zu Zeit Dausnachfuhungen richtig 
gehalten werden, 

310. Da Geldbegierde und Ge⸗ 
winnſucht der Beweggrund aller Rau— 
be und Dieberenen ift; fo wird es 
zu Einfhränfung derfelben, und über- 
haupt zur Beſchraͤnkung aller Entwene« 
dung nüslih fern, Verbote zu erlaf 
fen: nichts an ſich zu Faufen, wo die Eigen⸗ 
ſchaft des Verkaͤufers oder der Waare 
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einen Verdacht erwecken muß: die Eigen⸗ 
ſchaft des Verkaͤufers, von ganz unbe— 
kannten Leuten, von Kindern, von 
Dienſtbothena: die Eigenſchaft der 
Waaren, Juwelen, Gold und Silber 
oder anderen Koſtbarkeiten in den 
Haͤnden eines gemeinen Menſchen, um 
einen ſehr geringen Preis. Durch dies 
fed Verbot benimmt mau dem Diebe 
die Hoffnung, feinen Diebftahl in Geld 
umzufegen , mithin in Antrieb zum 
Stehlen felbft. Auch durh das Mers 
bot, Gold und Silber einzufchmels 
gen, oder Gold, und Silber ſchon ges 
fchmelgt zu kaufen, _ werden die Diebe 
fiähle guten Theils vermindert, weil durch 
diefe Borfehung die Geheimhaltung des 
Geſtohlnen dh Veränderung der Ges 
ftalt erfchweret wird. Das Verbot fols 
her verdaͤchtigen Käufe mug durch 
Strafen von Eindruck beſtaͤrket werden. 


a Wenn jemand etwas Geflohlencd kauft; fo geben 
die Rechte demfigenrhlümer dDieVindiceationem Alein 
da, wenn die Gelegenheit lacht, und der Gewinne 
zu anlodend ift , der Kauffende hofer, Der Eigen 
thümer werde nichr auf die Spur gerathen: fo muß 
Dad Pefon noch eine befondere Strafe beyſeßen, 
und gleihfam der Furcht das Uebergewicht zu geben. 


$11. 


428 * 


311. Was vom Ankaufe verdaͤchtiger 
Sachen aefagt worden, muß gleichfalls 
auf das Verpfaͤnden ausgedehnet were 
den: und in Anfehen der Privatleiher 
wird es leicht in die Ausuͤbung gebracht, 
Ben Öffentlihen Pfandaͤmtern aber ift 
e3 Befihwerlichkeiten unterworfen. Denn 
ungeachtet aller Verbote, nihts Frem— 
des, oder Geſtohlenes zu verpfanden, 
und ungeachtet der darauf gefegten Stra— 
fe, ift es dennoch ſchon mit dem Wez 
fen eines Pfandanits gleihfam nuvers 
träglih , daß dieſe Verbote beobachtet 
werden, Die Abfiht der Pfandaͤmter 
if, den Bedürfenden an die Hand zu 
gehen , ohne ihn dem Wucher zum Raıtz 
be zu überlaffen. Die Wohlthaͤtigkeit 
diefer Anftalt befteht zum Theile darin, 
dag ohne Beſchaͤmung, ohne Ente 
derfuna des Namens, mithin auch 
nothwendig, ohne lange Nachforfchung 
geliehen wird > diefes Geheimniß er 
leichtert den Betrug. Sollte aber das 
geſtohlene, oder ohne Wiffen — 

ete 
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Dete Gut immer zuruͤckgeſtellet werden; 
fo wide das Pfandamt zu fehr den Abe 
fartungen und Berrügerenen attöges 
fest feyn. Indeſſen, woferne die Pfand» 
Ämter nicht die Untreue begünstigen ſol— 
len, muß ihrer innern Einrichtung nur 
die beſchaͤmende Oeffentlichkeit benom— 
men, und dem Beautten das firengfie 
Stillſchweigen eidlich aufgelegt feyn, 
312. Diebfkähle, welche mit Ers 
brehung von Kaͤſten, Eröffnung 
von Schlöffern a. d. g. sgefhchen, 
fodern Werkzeuge. Die Polizen muß 
darauf fehen, diefe Art der Dicbftähle 
dadurd gleihfam unmoͤglich zu machen, 
daß fie den Schlöffern , und andern 
folhen Handwerkern auf das ſchaͤrf— 
ſte verbiet, Brecheiſen, Dietriche, 
Hauprſchlüſſel auszuhaͤndigen, alte 
Schluͤſſel zu verkaufen, oder gar Sch uͤſ⸗ 
ſel nach verdaͤchtigen Formen z.B. nad 
Klib Wachs zu machen, welches auch 
in allen. Sandern durch die beſonderen 
Handwerksordnungen unterſagt iſt. 


313 
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322. Aber es wird auch bey den ſtrengſten 
Geſetzen, Strafen, und andern Anſtalten 
unmoͤglich, alle Diebſtaͤhle zu verhin« 
dern. Die Volizey muß daher vorforgen , 
damit wenigfiens das Entwendete, fo viel 
möglih, zurüderhalten werde. Wenn 
alfo ein Diebftahl oder Raub began- 
gen worden , follen die Befiohlenen 
ihn bey der Polizey anzeigen , die Geftalt 
und genauen äußerliben Merfmale uud 
Kennzeichen des Verlornen befchreiben, 
die Polizey aber zu jedermann, welcher mit 
dergleichen Waaren Handel treibt, Ab: 
drücke von diefen Beſchreibungen fenz 
den, und ihn verbinden, denjenigen, 
ter etwas von dem befchriebenen Gute 
zu Kauf bringet, anzubalten. Das Zu« 
rücferhaltene fol dann fo gleich dem 
Eigenthümer behäudiget werden! Und 
bedarf es eben Feiner befondern Erinnes 
ring, dag diefe Zuruͤckſtellung um des 
(to gewilfer zu erwarten fen muß, wann 
der Dieb felbft gefänglih einfommt, und 
man das Geſtoblene nod ganz, oder 
auch zum. Theile bey demfelben — 
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323. Die Zuruͤckbehaltung eines ges 
fundenen Gutes iſt nicht weniger eine, 
Gattung von Entfremdung. Die Ueber— 
zeugung von dieſem Satze haͤngt von dem 
Unterrichte ab, welcher dem Volke dar⸗ 
über ertheilt wird. Die Leichtigkeit, 
das Gefundene zurückzuhalten, ver— 
mehrt von dieſer Seite die Unſicherheit 
des Eigenthums. Es wäre alſo den 
firengen Orundfägen der Gerechtigkeit 
auf feinem Wege entgegen, wenn die 
Seiler einer verlornen Sache. mit ane 
gedrohten Strafen zur Zurückſtellung an— 
gehalten würden. Die Polizey Faun 
fonft eben diefe Vorkehrungen, wodurch 
die entfremdeten Güter ewideft werden , 
auch bey verlornenanwenden, und das 
duch ihre Zuruͤckſtellung an den Eigen: 
thuͤmer erleichtern. Zu diefen Polizeys 
anfislien geſellet fih die Ablefung von 
dem Predigtfinhle, welche immer fehr 
nüslih von einer Ermahuung , über die 
Pflicht da3 Verlorne dem erlannten Eigens 
thuͤmer auszuhändigen, begleitet werden 
koͤnnte. 

324. 
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415. Wenn ich fodere, daß bie Geſetz⸗ 
gebung den Gütern der Bürger gegen Bes 
truͤgereyen und Lift Sicherheit ſchaf⸗ 
fe a, fo verfiehe ich nicht etwarı, daß fie 
jedem Bürger in feinen Privathandlungen 
die Handführenkann. Ihre Wachſamkeit wird 
hauptſaͤchlich in denjenigen Gelegenheiten 
aufgefodert, welche eine Art der Def 
fentlichkeit an fi haben: wie Lotte— 
rien, Öffentlihe Spiele: wm. d. g: 
mo eine Handlung eine durch rechtliche Ge⸗ 
fralt fihergeftelft werden foll, wie bey ver- 
fchiedenen Verträgen und Eigenthumsver— 
änderungen , daß ſie in Anfehen derjertigen , 
weihe aus Mangel genugfamer Einſicht 
und Kenniniffe, ihren Geſchaͤften ſelbſt 
vorzuftehen unfähig find, Vorſehung ma— 
che. Weil bey mauchem Gefcäfte 
es auf Maaß uud Gewicht, oder auf 
einen innern Gehalt anfönmt, der ſich 
nicht fo leicht entdeden läßt; fo wird fie 
die Mittlerinn und gleichfam die Gewähr: 
Teifterinn der Bürger, ordnet Maaß und 
Gemicht, und feget durch aufgedrückte 
Zeichen den innern Gehalt außer Zwei⸗ 
fel. Ueberhaupt verwahrt fie auch 'alle 

Hand» 
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Handlungen, bey denen die Uebervor—⸗ 
theilungen leicht find , und den Gütern 
ber Bürger fehr gefährlich werden förnen, 


e 815. 


325. Unter den Öffentlihen Spielen , 
fodern die Aufficht der Polizen Lotteri— 
en, und die fogenanten Gluͤckstoͤpfe 
Gluͤckstoͤpfe find, ohne vorher erhaltene 
Einwilligung derObrigfeit,nicht zu geftatten, 
Bevor nun diefe Bewilligung ertheilef 
wird, muß die wahre Befchaffenheit dei 
Spieles , der wechfelfeitige Wortheil des 
Gewinſtes und Werluſtes unterfucht, 
und daben fein imbilliges Unebenmaaß d,es 
dulder werden. Aber finder fih auch das hil— 
lige Ebenmaaß; fo find dennoch eigene 
Kommiſſaͤre zuzuordnen, die Aufficht 
führen, damit alles ohne Bevortheilung 
jugehe; die zu Nachts den Gluͤckstopf, 
mit ihr m und des Gloͤckstoͤpfners Sie 
gel verſchloſſen, zu ſich nehmen, damit 
nicht etwan, den aͤuſerlichen Merkmalen 
unbefchader , Betrug gefpielet werde, Eben 
fo ifi bey dem eigentlihen Lotterien dar— 

1 Thl. E € auf 
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auf zu ſehen, daß fein Unebenmaaß gedufs 
tet werde. Sind es Lotterien, welche, wie 
die genueſiſche/ auf Rechnungen hinaus 
laufen, und in Sperrungen der Numern 
einfeitige Vortheile ſuchen dürften ; fo kann, 
fo fol die Regierung die Einficht in die 
E orreriebücher,oder fogenaunten Ga tele 
leti,fodern. Und, da alle dieſe Behutſamkei— 
ten bey auswaͤrtigen Gluͤckstoͤpfen und 
Kotterien anzuwenden, nicht moglich if; 
fo kann der Regent, fbonaus dem Öruns 
de, feinellnterthanen gegen Uebervortheilung 
in Sicherheit zu fegen, auslaͤndiſche 
Gluͤcksſpiele unterfagen. 

326. Privatſpiele, wer fie um ho⸗ 
hes Geld gefvielt werden, find dem Vers 
mögen der Bürger beynahe noch nacht hei— 
liger. Sie geben zu Betruͤgereyen Ans 
laß, naͤhren den Miffiguang, richten ganze 
Familien zu Grunde. Es ift daber eine DAs 
terliche Vorſorge der Geſetze, wenn das ho— 
he Spiel überhaupt, beſonders die ſoge— 
nanuten Dazardıpiele, unterfagt wer— 
den, Damit aber diefes Verbot defto ges 
nauere Befolgung erhalte, find aufdiellibers 
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frefung Geldffrafen zu ſetzen, von 
welchen dem Anzeiger ein Theil verheißen 
wird. Die GStrofe wird auch auf dies 
jenigen ausgedehnt, die verbotere Spie—⸗ 
le bey fih halten. Und ich weis micht, 
ob es unbillig ſeyn würde, bey öfterer 
Mebertretung feldft eine koͤrperliche Züchs 
tigung mit anzuhängen, Weun das ho: 
he Spiel durch die Gefese unterfagt iſt; 
fo ift auch billig , daß die Rechte demjenigen, 
welcher eine Spielſchuld einflagt, den 
Beyſtand verfagen, ohne fih durch Das 
Vorurtheil irren zu laffen, welches den 
Spielfchulden deu Nameıt Ehrenfchul- 
den beyleget: Man kann übrigens nichk 
genug bewundern, warum die Betruͤge— 
reyen im Spiele gleichfam eine Art von 
Befreyung geniegen? Warum z. B. ein 
Elender, der mih um 25 Gulden bes 
ftiehlt, olsein Halsverbrecher behan— 
delt wird, der mich um hundert Dufaten 
im Spiele betrügt, ftraflos ausgehen follt . 

327: Die Urfache , aus welcher bey gemwife 
fen Qgerträgen/,bev Handlungen zur Ei⸗ 
genthumsubertragung ‚ud.eineArtvon 
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Feyerlichkeit weſentlich gemacht, einr 
rechtliche Geſtalt borgeſchrieben, Beding⸗ 
niſſe beſtimmet worden, iſt, um dadurch den 
Beweis uͤber den geſchloſſenen Vertrag, 
über die fuͤr ſich gegangene Handlung zu er⸗ 
leichtern. DieSorgfalt der Geſetzgebung tritt 
daher nur ben ſolcherGelegenheit ein, wo die 
Beſchwerlichkeit des Beweiſes ſonſt 
Rechte und Eigenthum unſicher machen wür— 
de.Diefes iſt nirgend offenbarer als bey Te⸗ 
ffanıenten. Das eigenhändig aefchrie- 
bene fhlüßt, fo bald die Schrift bewaͤh— 
ret iſt, allen Zweifel-uber den Willen des 
Erblaffers aus: dazu wird alfo Feine Förme 
lichfeit gefodert. EinTefiament von frems 
der Hand mug durch Zeugen befiättiget 
werden, Aus demfelben Grunde wird, nach 
Berfchiedenheit des Segenftandes, auch zu 
manchen Kaufvertraͤgen eine Förmlich- 
Feit vorgefchrieben. Aus eben diefer Urfache 
flüßt die Beftimmung der Werjährungs- 
zeit, wo die Gefege an die Stelle des 
Fiaenthümers treten, und erklären: 
daß er eine Sache an den Befigenden uͤber— 
laffen babe, welche er in ſolcher und folder 
Zeit 
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Zeit ohne Gegenerflärung in deffen Hän- 
den ließ. Dierechtlichen Foͤrmlichkeiten 
aber müffen ein Hinderniß- der Betruͤ⸗ 
gerepen, nicht eine Befsrderung berfele 
ben, nicht eine Fundgrube für die Chi— 
Fane feyn. Die Gefeßgebung g fol das 
her immer mehr auf den Grund der Sa: 
che, als auf den Buchſtaben fehen ; 
wenigftens bey Perfonen, bey denen die 
Beſchaͤftigung und das Gewerb eine 
Unwiffenheit folher rechtlihen Puͤnk— 
lichkeiten billig entfchuldigen. 


313.8 Die ganze Kechtsgelehrfamkeit circa meum & 
tuumfönte unrergegenwärtigeräbrheilung abgebandelt 
werden , aber diefe Ausführung gehört zu meiner Ads 
ſicht nicht, Man begnügt ſich die hieber gehörigen 
Zauptaugenmerfe der Oefehgebung anjudeuten. 


328. Unter diefen Gefichtspunft gehoö— 
ven fernerÖefege gegen wucherliche Kon— 
trafte, vorfeglihe Schuldenmaches 
rey, muthwillige Banferuffe. Die Ges 
sichtemüffen allenwucherlichenontraf= 
ten, unter was immmer fir Namen und 
Dendmantel fie erfcheinen,, nicht nur ih— 
ven Beyſtand verfagen, fondern auch die 

Cez ent⸗ 
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entdeckten Wucherer ſtrafen. Die Grund⸗ 
lage des Wuchers iſt Geitz. Es wird alſo 
demſelben wirkſam Einhalt thun, wenn 
man ihn vor dem Verluſte zittern macht, 
dadurch, daß man in öffentlichen Vatenten 
jedem,der mit wucherfichen Zinfen 4, Zus 
fchlägen, Ueberſetzungen u. d. g. be— 
fhweret ift, von der Bezahlung frev- 
ſpricht. Vorſetzliche Schuldner find 
diejenigen, welhe Geld oder MWaaren 
ausnehmen, ohnedaß ihre Umftäude ihnen 
eine wahrfiheinliche Ausficht bieten , 
temahls zu bezahlen. Solde Schuldenma— 
cherey ift förmlicher Betrug: und da der 
Schuldner in dem Augenblicke, da er die 
Waare oder das Geld ausnimmt, den Wil— 
Ien der Wiederbesahlung vide haben 
fannz fo ift ed, alles genau betrachtet , 
eine Artvon Diedftahl, welche das pein- 
liche Verfahren , und eine Halsftrafe 
perdienet 5, Eben diefes ift von muthwil— 
ligen Banferuten, von liftigen Guͤter⸗ 
überlaffungen, und Arnteneiden zufas 
genk. Seftrengere Strafen L die Gefege ges 
gen diefe Art ſchaͤndlicher Betruͤgereyen verhäns 
gen, 
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gen, deſto beſſer erfuͤllen ſie ihre Beſtim— 
mung, die Güter der Bürger in Gicher- 
heit zu fegen, 


h Wurcherlicke Zinfen find nur ‚wo die Zinfen dur 
Geſetze feitgefegt werden. Ob diefes gefchehen fol? 
ob c8 fogar geichehen fann ? wird in dem Il. Theile 
un terſucht. Eigentlich follre der Wucher nur in der 
Sache nicht in Zinſen gefehen werden. 

i Wenn irgerd eine Leibeigenfchaft zu billigen tft; 
fo wäre es hier, wo derienige,, der muthmwillig 
Schulden macte,feinem®läubigerzur ewigendDienjts 
barkeit zugeeianer wiirde. Eine ſolche Vererd, follte 
vielleiht niet ohne Nutzen fenn, 

x Diefe ganze Betrachtung kömmt umftändlidher in der 
Handlungswiſſenſchaft, Abtheil. vom Credit vor. 

I Anineröiierreihiih: Kalliten Ordnung von 1734. 
Supplement. Codic, T, II. Vierre Abrheil. $. Da 
aber sto. der Flüchtige, u. ſ. w. wo gegen den 
815 weienden der Drojeß adContumaciam verordner, 

und die Aufpängnng in Kfigie verordner wirds 


329. Diejenigen, welche aus Mangel 
von Einſicht Betruͤgereyen und Ueber— 
vortheilungen mehr ausgeſetzt ſind; wie 
Minderjährige, wie dasweibliche Ges 
ſchlecht, Bloͤdſinnige, und, die von 
dem GefegeBlödfinnigen gleich gehaltenwer— 
den, Verſchwender, einpfangen von der 
öffentlihen Vorſorge auf zweyfache 
Art Schutz. Wenn fie Vertraͤge errich» 

‘ Ee4 ten 5; 
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ten; follen diefe ohne Biltigkeit ſeyn, oder 
doch die Giltigkeit erſt von der Beftärri- 
gung der Gerichte erwarten, Es müſſen 
deufelben Bormünder und Sachfuͤhrer 
jugegeben werden, welde die Gefchäfte an 
ihrer Stelle verwalten, oder ihnen wer 
nigflens in ihren Angelegenheiten die Hand 
führen m. Aber , über die Wormminvder und 
Sachfuͤhrer ſelbſt haben die Gerichte ein 
wachfames Auge zu halten, ihnen eine 
Richtſchnur ihrer Verwaltung vorzu— 
fhreiben, fie zur Ablegung ordentlicher 
Rechnungen anzuhalten, und was dergleis 
hen Borfehungen mehr find. 

m Die Schwäche der Ginfiht, und nicht Die in den 

Novellen angegebenen lächerlicen Urfaden find der 


Orund der Begünftigung , welche die Defege dem 
weiblichen Geſchlechte wiederfahren laflen. 


330. Die Gefese muͤſſen Kinder , 
felbft gegen Unrecht der Helfern », und 
Derwandte gegen Verwandte vertheis« 
digen und ihnen diejenigen Guͤter, auf 
deren Befis fie nah dem Tode ihrer 
Angehörigen die gegrümderfte Hoffnung 
hatten, fiber fielen. Daher ift Te ge⸗ 
” etz⸗ 
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ſetzmaͤßige Erbfolgsrdnung nothwen— 
dig, welche allen Graden der Werwandt— 
ſchaft in der Erbfolge ihren Raug , 
ſowohl allein, als im Zufammenfuß 
mit andern anweiſt. Es iſt nöthig, den 
Pflichttheil nach den Graden der An— 
näherung zu befiimmen. Ja es wären 
fogar Borfehungen , wegen vermeigerier 
Mitgabe nugbar, moferne anders eine 
Tochter den Pflichten der Ehrerbietig— 
keit Genüge geleiſtet, und nicht etwau 
eine Mißheurath o getroffen haͤtte. 
a Die willführlihen Najoratserrichtungen werden 
hier abermal einiges Nachdenken verdienen- 
® Unter einer Mißheurath verſtehe man keineswegs 
dasjenige, was unbilliged Vorurrheil dazu gemach, 
nicht die ausfchweifenden $oderungended Ehrurigeo , 
der Sabfucht ; fondern, wenn eine Derfon Nd an 


einen Menſchen von erwiefener bein Aufführung 
Verbinder, 


531. Ben Maaß und Gewicht wehe 
vet die Polizey den Berrügerenen und 
Uebervortbeilungen durch öffentliche Be— 
richtigung von Beiden, uno dag dur 
Strafen wirkfamer gemachte Werbot , 
im Kaufe und Werfaufe fib feines 

5 All 
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andern als !berichftgten Maaffes und 
Gewichtes zu bedienen. Die Öffentliche 
Berichtigung aller Arten von Maag , 
des naflen, des trocknen, der Länge, 
Schwere, des Umfangs p, geſchieht 
in eigenen dazu errichteten AYemtern , 
wo jedes Maaß mit einem Stempel ber 
zeichnet, und dadurch gleichfam die öffente 
liche Gewaͤhr über Richtigkeit geleiſtet 
wird. Die Strafen gegen die Maaß- und 
Gewichtfaͤlſcher muͤßen nicht nur 
Geldſtrafen, ſondern koͤrperliche 
Zuͤchtigungen ſeyn. Und woferne Eiz 
ner derſelben öfters über dieſen Betruͤge— 
reyen betreten wird, gegen den ſoll mit 
aller Schaͤrfe des Halsrechts verfahren 
werden. ; 


p Zönge, Alafter, Elle Schuh: Schwere, Lens 
ten ‚Pfund: Umfang, Eimer, Megen u, f- m. 


332. Bey Maaren, melde einen itt- 
nern Gehalt (Korn) haben, auf deſſen 
Berfchiedenheit auch die Verſchiedenheit 
des Werths ankoͤmmt, wird der Betrug, 
durh die Schwierigfeit, ihm zu entdes 

den , 
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cken, beguͤnſtiget. Dergleichen find alle 
Gold- uud Silberwaarten, die Muͤn— 
zen ſelbſt mit darunter begriffen. Da 
der Käufer hier unmoͤglich eine Probe ans 
fielen, mithin nie feines Werths ver: 
fihert feyn fannz muß die Polizey ihn 
durch eigene Zeichen , von dem inuern 
Gehalte fiher fielen. Diefes Zeichen 
oder die fogennante Probe wird darauf, 
neben dem Zeichen des Arbeiters, ger 
fhlagen, welcher fir den Innern Werth 
oder Gehalt zu fiehen hat. Was Gold» 
und Silbergeſchmeide betrift, find die 
Proben, oder fogenannten Punzen nad 
dem landsublichen Preife von den Minze - 
ämtern berechnet. Bey Galonen, bey 
Naͤh⸗, und Stickgold und überhaupt 
bey folchen Gold - und Silberwaaren , 
Denen der Stoff den hauptfſaͤchlichſten 
Werth ertheilt, müffendie Manufaftur« 
befchauanftalten durd ihre Plombi— 
rungen den Betrug hindern, 

333. Entweder find die Muͤnzen welcht 
im Lande Umlaufhaben, Landesgeprde 
ge, oder es find fremde, Der rg 

es 
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des Landesgepraͤges wird durch Muͤnz⸗ 
patente oͤffentlich bekannt gemacht. 
Der Betrug außert ſich durch Nachpraͤ— 
gen und Muͤnzbeſchneid⸗ N. Diejeni⸗ 
gen, welche Minze nachprägen, werden 
der Kriminal-Gerichtsbarkeit übergeben, 
Eden dieſes wiederfährt auch Minze 
befchne'derm, gegen welde aber och ei» 
ne zweyfache Vorſicht getroffen wird, 
Ben Goldmuͤnzen werden eigene Ge— 
wichte vom Münzamte sgimentiret , 
und nach diefen der Abgang berechnet. 
Das Befchneiden bv Gold - ſowohl 
als Süberſorten wird durch die Münze 
rände erſchweret, welche entweder ein— 
gekerbt, oder mit Buchftaben ver» 
feben ſind, an denen jeder Abgang ficht« 
bar wird. Münzen von frendem Ge— 
präge werden ſowohl anfänglich, als 
naher von Zeit zu Zeit valviret, und 
ihr Werth nad dem Landes muͤnzfuſſe 
reduciref; oder, fie werden gar ver— 
rufen, wenn ſte zu ringhaltig find, 

3534. Ungeachtet der Schaden nicht 
eben fo betraͤchtlich iſt, welcher dem. Bürs 

ger 
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ger dur Verfälfchung andrer Metalle 
waaren zugefügt wird, die eines Zuſatzes 
fähig find; fo laͤßt eine anfmerkfame 
Polizey Dennoch auch hier dem Betru— 
ge micht freye Hand, fondern ſucht ihn 
durch firenge Handwerksordnungen 
und auf die Verfaͤlſchung verhängte 
Strafen zu befihränfen 4. 


q Zu einem Beifpi ele diener die dem coderx auftriacug, 
unter dem Wvrre Zinngießer einverllebte Verord— 
nung wegen der Blinzufäge. 


335. Zwar ift nicht möglich, deß die 
Geſetzgebung jedem Bürger bey feinem Ge— 
ſchaͤfte gleichſam die Hand führe, und 
in ſolcher Geſtalt vor allen Ueber— 
vortheilungen bewahre. Sie leiſtet ihre 
Pflicht, wenn fie den Öffentlichen Ver— 
ſteigerungen eine Ordnung vorfchreibt, 
Daß niemand dabey binterführet werder;z 
menu fie die Privatkaufvertraͤge ordnet, 
den Käufer in Fallen und ben Ge— 
brechen, melde er nicht vorſehen, noch 
wahrnehmen fonnte , gegen den Herz 
Fäufer ſchuzet; Mäufe, die mit bes 
traͤchtlichem Ueberſatze eingegangen wors 

den 
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ben, zernichtet⸗; und uͤberhauot allen 
Betruͤgereyen, melde Die Rechts— 
fprache mis der allgemeinen Benennung 
GStellionat bezeichnet, wenn aud der 
wörtliche Inhalt des Gefeges nicht Here 
letzet ift, beſtrafet. 


x Es iſt dater nothwendig, das beidfte sihem Ver⸗ 
daufe die auezurufendenWasren juchinlänalichens 
Befichtigung ausgeieger, bei denen, wo die Mäns 
gelnichrfogleih wahrgenommen werden,dieie vonden 
Schätzmeiſtern angemerkt ‚die Zeit des Zufchlages 
genau bezeichner, dem Auerufer dad Mirfeilihen 
verboren , und Kommiſſäre, die über alles die Äuf⸗ 
ſſcht führen ‚ berordner werden, 

s Die Summe des Ueberſages, wegen welde ein 
Kauf zernichtet wird, muß feitgefesr fenn, weil 
font zu ewigen Nedtehändeln Anlaß gegeben, und 
das EKigenthum ungewiß fenn würde. Ben geheis 
nen Mängeln bat die adtio redhibitoria far, 
und gehören unter dieſe Anſtalten Yemrer , weiche 
den Kauf ihüken : ieh. D. das Dandgrafenamt, das 
in Unfehen der Pferde judex primae inftantiae war, 
wenn ibm der Kauf gehörig it geimelder worden. 


336. Damitdie Güter des Bürgers 
gegen diejenigen in Gicherheit gefegt wers 
den, welche denfelben unter dem Scheie 
te des Rechts — nachſtellen, und fie 
ihm entweder zu entreiben, oder doch 
vorzuentbalten Willens find, muͤſſen Ge: 
richtsſtellen verordnet fepn, wo die 

Be⸗ 


% 449 


Belongung von Bürger gegen Bürger 
nicht dur Foͤrmlich eiten, Gerichts— 
ablehnung u. d. g. erſchwert iſt. Die 
Geſetze muͤſſen deutlich, beſtimmt, kei— 
nen Verdrehungen unterworfen ſeyn, 
noch dabey, wie bereits anderswo ge— 
ſagt worden, die ſogenannten fententiae 
controver[& ftatt finden. Das Rechts⸗ 
verfahren muß fo kurz als moͤglich 
ſeyn, beſonders in offenbaren Faͤllen, 
bey Kleinigkeiten, für Landleute. Aber 
Kuͤrze iſt nicht Uebereilung: der Gang 
des Rechtverfahrens muß daher mit der 
Kürze die Bedachtſamkeit vereinigen, das 
mit auch den Rechtenden ihre Gründe und 
Behelfe geltend zu machen, Zeit gelaffen 
werde. Der muthwilligen Prozegfucht 
müffen die pen temerelitigantium 
Schranken fegen, Zur Verkürzung der 
Rechtsſtreite wirde dienen, nicht fo 
wohl, wenn die Prozeffe unentgelt— 
lich) geführet , als die fogenannten Mecht8s 
freunde vom Staate u befolder, vielleicht 
aber noch mehr, wenn die Nechtsanges 
legenheiten, ohne a von 
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Advokaten, behandelt würden. Das 
Recht muß unpatreyiſch verwaltet wer- 
den. Zu diefem Ende find die Gerichtsbe— 
amten gut zu wählen, gut zu beſol⸗ 
den, damit fie über die VBerfuchungen des 
Eigennuges hinweg, find. Dann aber, 
woferne fie einer Beftechung oder Uns 
. gerechtigfeit überführt werden, müſſen 
fie ohne Nachſticht und auf das firengfie be⸗ 
ſtraft werden. | 


2 524% 
Th fehe dieſes, als ein wirkſames Mittel an, die 


Prozeſſe nicht nur zu verfürgen, fondern aud zu 
Sermindern, Der Advokat hätte wenigftend in dem 

Eigennußekelnendewergrund mehr,die@ntiheidunger 
aufzuziehen, unddiePena temere lisigantiummürs 

Den ſelten Drag finden. Die Armenadvokaten ex ofis 
cio würden aufbören,meil allen, ex officinbengeftan« 
den würde. Was den Fond betrifft, von dem fie bes 

folder würden fo Fönnte jedem Rechtitreite nah Man 
der ſtreitigen Sache eine Tare gefeger werden , wo⸗ 

bendieDartbeien in Bergleichung der gewöhnlichen 

AUuslage gewik gewännen. 

In den meiftentändern wird ben Kriminalproceßen 
fein Rechtöfreund zugelaffen., TR die Bertheidigung 

eined. Morgens Feld eder einiger bundere Sul⸗ 

ben wichtiger, al3 die Vertheidigung von Ehre 

Sreyheit und Leben ? 


537. Der Schaden, welher jemans 


den durch Verſehen an feinem ers 
— moͤgen 
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Vermoͤgen zugefügt wird, ift befonders 
bey Handwerkern beträchtlich , welche ei- 
nen ihnen gesebenen Stoff zu bearbei- 
ten haben. Es ift billig, dag Verordnun— 
gern gemacht werden, Kraft deren diefe Arc 
beiter zum Erfaße deiien, was fie durch ihr 
Verſehenund Unſchicklichkeit verderben, 
angehalten werden koͤnnen. Denn der Ver: 
trag des Arbeitslohns hält immer fill- 
fhweigend das Bedingnig in fih, Daß 
die Arbeit «ut gemaht werde. Su 
diefen Fillen mug der Beſchaͤdigte ſich 
bey den Vorſteher des Gewerb3 melten, 
ſeine Sache vorzeigen, und nachdein diefer 
geur theilet, daß der Stoff wahrhaft verderbt 
worden, von Seite der Gerichte, wegen des 
Erfages , Beiſtand zu erwarten haben v. 


v 924. 


338. Das vorzligligfte Verſehen, gegen 
welches die Polizey die Guͤter der Bürger in 
Sicherheit fesen muß, ift die Feuers: 
brunft. Wiedie Folgen diefes Uebels gleich 

1 Tl. Sf find 
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find, dieſelbe mag ein Verſehen zum Grun⸗ 
de haben, oder einen Zufall, fo find in bey⸗ 
den Füllen auch die Anftelten einerlev, Zur 
Verhinderung der Feuersbruͤnſte find 
Feuerordnungen nothwendig , bey deren 
newerfung drey Dauptpunfte zum 
Augenwerke genommen werden müſſen: | 
Die Entftehung der Feuersbrünffe 
zu verhindern.II. Diefeiben, wenn fie 
entftanden find, zeitig zu entdecken 
und bekannt zumachen. III. Das ent: 
ftandene Feuer ſchleunig zu löfchen. 


339. 3u verhindern, dag nicht fo 
leicht Feuer entfiche, muß ſchon auf die 
Bauart der Däufer und ihre einzelnen 
Theile gefehen; alles Brennbare und 
Feuerfangende, in foweit e$ die Bes 
fhäftigung der Bürger möglich machet, 
entfernet; den Nachläffigfeiten und 
Unvorſichtigkeiten, wodurch eine Brunfi 
entfiehen kann, nachdrücklich vorgebauet , 
und gegen verdächtiges Gefind forgfälz 
fig gewachet werden. 

340. Die Feuerordnung muß den 

Bau: 
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Bauwerkmeiſtern genaue, unter ſchwe— 
rer Strafe unuͤberſchreitbare Vorſchriften 
geben; daß, weuigfiens in den Gıädten, 
alles von feuerfeſten Mauern gebauer; 
feine Schindel, Stroh oder Binfen- 
dacher, feine hölzerne Gänge , befo- 
ders, wo diefe Gänge die einzigen find , 
worüber die Mierhleute ihren Eingaug ha— 
bei, feine hölzerne Treppen, Feine 
Darmzimmer, die nicht ganz gemauert, 
feine Schorfteine, die zu enge find, 
und nicht gefchloffen werden koͤnnen, Feine 
ſolchen, in welde hoͤlzerne Schlüffen 
oder Doppelbaͤume geben , noch weniger 
einige von Holz; Feine gemauerten, 
und feine eiſernen längeren Röhren, 
feine gefaͤrlichen Laboriroͤfen, Feine 
gefaͤhrlichen Backoͤfen, Brachdarren 
und endlich nicht zu viele Feuer unter 
einem einzigen fogenannten Rauchman⸗ 
tel geduldet werden. Auch bey Anleaung 
ganzer Straſſen foil, in Kudfiht auf das 
Feuer, darauf gefehen werden, damit die 
Zugänge nicht zu ſehr verbauet, uud fo 
weit es thunlich iſt, zur Hilfe fahrbare 
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Wege gelaflen werden. Auf dem Lande 
wird wenigſtens ein Theil der angemerften 
Vorfehungen anwendbar, und noch dazu 
fehr nüglich feyn, wenn alle Haͤuſer SE 
fein, und mit hohen Bäumen gegen die 
Flugfeuer in etwas gefichert werden, 

341. Mes Brenubare; alle feuer: 
fangende Materialien, wodurd entwes 
der das Feuer leiht entftehen, oder defto 
weiter um fich greifen fann , mirffen aus den 
Städten, aus den Häuferit, von den 
Dachboͤden, und befonders ferne von 
den Feuerftätten enffernct werden. Zu 
diefem Stuͤcke ift vorzüuglihb auf ſolche 
Gewerbe zu ſehen, die ſich mit Materias 
lien diefer Art befihaftigen. Diejenigen, 
< welche mit Pulver handeln, müffen, außer 
einem Fleinen Vorrathe zum täglichen 
Haudfaufe, alles ferne von der Stadt, in 
einem ihnen eigentlich dazu ausgezeichneten, 
vrdentlichen Palverhauſe oder Thurme, 
aufzubewahren, angemiefen r werden. Gleich« 
falls follen große Heu, Stro), Hanf, 
Wachs, Pe, Unſchlitt, Debl, Koh⸗ 
len und ſowohl Brenn: ald Nutzholz⸗ 

vor⸗ 
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vorräthe nihtin der Stadt, weit weni- 
ger aber auf den Boͤden gelitten; auch 
das Holzdoͤrren in den Kaminen und 
Sfenhoͤlen gemeffenft unterfaget werden. 

342. Da man in Bayern, und den fümmts 
lichen öfterreichifhen Staaten das. Laͤuten 
gegen Gewitter abgefchaffet hat, welches 
fiatt durch übernatürlihe Kraft die Unge— 
witter zu zerfirenen, nach den unmandel- 
* baren Gefegender Natur den Blitz herbey⸗ 
ziehen mußte, fo iſt nur noch ein Schritt 
zu thun übrig, die Thuͤrme zu benügen , 
und durch darauf befeftigre Abbeiter x 
die Ortfchaften gegen das Zünden der Blitz 
ftrale zu bewahren. 

#Toaldo indem®berfhen Dall’ufodei eonduttori me- 
tallici &ec.har gezeiget, wiediefe nühlichen Apparate 
vereinfachtundwenigerko ſtbar gemacht werdenfönnen- 
343. um den Unvorſichtigkeiten zu 

wehren, durch welcheFeuersbruͤnſte entſtehen 
koͤnnten, muß der Feuerordnung ein ſtreu— 
ges Verbot einverleibt ſeyn: ſich einem ge— 
aͤhrlichen Orte, wie Stallungen, Holz— 
gewoͤlbern, Scheunen, oder ſouſt Oer— 
tern, wo brennbare Materialien aufbehal— 


za tem 
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fen werden, mit Licht, Kohle, einer 
Echmauchpfeife u. d. g. zu nähern ; 
desgleihen, in den Gegenden, wo bil: 
gerne Buden find, brennende Fackeln, 
oder ſouſt freyes Licht zu tragen. Diejes 
nigen, welche an derley Dertern nothmendig 
befhäftiget find,miüffen verbunden werden, 
fih wohl verwahrter Loternen zu bediee 
nen. Dadas Schieſſen, Schwärmer, 
Mafeten, Grangtenwerfen und ans 
dre Luſt und Sprinofener leiht Feuer 
gefahr erregen, muß alles diefes unterfagt, 
und? Schiefftätten, und Feuerwer— 
fen ein eigener, von bewohnten Gegenden 
entfernter Pla ausgezeichnet werden. Die 
Uebertreter dieſer Verbote verdienen eine 
uunachſehliche, firenge Zuͤchtigung. 

344. Die größte Feuersgefahr koͤmmt 
von Vernachlaͤßigung der Schorſtei— 
ne her, an welcher eines Theils die Haus— 
eigenthuͤmer, andern Theils die Schor— 
ſteinfeger Schuld tragen koͤnnen. Die 
Feuerordnung mug Ne einander ſelbſt 
zu Hütern fegen, und fie verpflichten, ihre 
gegenjeitige Saumſeligkeit Br 
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Srtes anzırzeigen. Sie muß gleichfalls 
die Zeit beftimmen , in welcher die Schor- 
feine gefeget werden follen: und if dar 
rinnen auf die miteleren, größeren, 
und großen, beftändigen Zeuer ders 
geftalt Bedacht zu nehmen, daß die er- 
ftern 3. B. immer in 4 Wochen, Die 
zweyten in 3, die driffen in 8 Tagen ges 
‚zeiniget werden. Da es auf andere Art 
unmöglich it, die mannigfaltigen Rache 
Taßigfeitenr zu beftimmen, wodurch Feuz 
exsbruͤuſte entftehen koͤnnen; fo muß die 
Feuerordnung die Haus vaͤter, oder Vor—⸗ 
ſteher, zu einer ſonderbaren Aufſicht über 
Feuer und Licht, über ihre Dienſt— 
boten und Hausgenoſſen, fo wohl 
die ordentlichen als fremden anhalten , 
amd ihrer Sorgfalt durch die über fie 
verhängten Strafen, den Nahdrud - 
gebeit. 

345. Wenn die Verordnungen wegen 
Bettler, und das Verbot, dienſtlo— 
lofes unbekanntes Gefind zu beher— 
bergen, genau beobachtet werden, auch 
fonfi die häuslichen Nachſuchungen mit 
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Strenge geſchehen, ſo werden verdaͤch— 
tige Leute, welche vielleicht Feuer le— 
gen duͤrften, ganz leicht hindan gehalten. 
Indeſſen muß in Kriegszeiten, oder ſonſt 
bey auſſerordentlichen Umſtaͤnden, die Sorg— 
falt verdoppelt, und, wer ſich nicht auf 
jemanden zu beziehen bar, in Verhaft 
genommen werden. 

346. Zu richtiger Beforgung alles def- 
fen, mug öfters Feuerbeichau geführt 
werden, von welcher hreminDen eine Aus: 
nahme zu geftatten if. Entfieben aber, 
aller Vorſichtigkeiten ungeachtet, dennoch 
Senersbrünfte ; fo muß die Polizey befor= 
get ſeyn, wie fie diefelben fogleich ent— 
decken, und die Bürger zur Kertung ber- 
beybringen möge. Zu diefem Ende muß 
den gewöhnlihen Tag-und Nachtwaͤch⸗ 
tern anbefohlen feyn, auf dergleichen 
Fälle zugleih ein aufmerkſames Aug zu 
haben. Es muürffen zu Beobachtung des 
Feuers auf den erhabenſten Dertern, 
den Thuͤr menu n d. g. eigentiihe Feuers 
mirchen beſtellet ſeyn, denen vorgefchries 
ben iſt, wie fie ihre Munterkeit ame 
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zeigen, und, auf welhe Weife fie die Ge— 
fahr anfimvigen follen. Am erſten find 
davon zu benachrichtigen die Polizeykom— 
miffäre, amd die, melde von Seite der 
Polizey zu Hilfe zu fommen, beſtellet find. 
Diefes gefchieht durch einen muͤndlichen 
Bericht eines Feuerwaͤchters Dann wird, 
nad Unterfchied "der Wade und des 
Gebrauches, mit einem Feuerſchuß, 
Stuͤrmung der Reuerglode, Troms 
melrühren, das befaunte Feuergeichen 
gegeben; zugleih auch zur Richtſchnur der 
Birrger, ein ſichtbares Zeichen, 3.8. bey 
Tag eine Fahre, bey Nacht eine Las 
terne, nah der Gegend hin, wo die 
Brunſt ift, ausgeſtecket. Diejenigen, 
welche ein Feuer zuerſt anzeigen, ſol— 
len eine Belohnung erhalten; fie find je: 
doch bis ſich die Nachricht beflättiger, au— 
zubalten, damis nicht durch Muthwillen 
die Bürger in Unruhe gefeget werden, 
Damit auch niemand, aus was immer 
ruͤr einer Urfache, ein Feuer geheim hal: 
fe, und dadurch die Gefahr vergröße- 
te, Soll nur auf diefe Geheimhaltung 
7 f 5 ei⸗ 
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eine empfindliche Leibesſtrafe geſett 


werden. 

347. Die ſchleunige Löfhung des Feu— 
ers ſodert Loͤſchgeraͤthe, Arbeiter , und, 
ohne welches alles übrige unnutz wird, 
genaue Drdnung. Jeder Hauseigen- 
thiimer muß nad der Gröpe feines Hau⸗ 
fes verpflichtet ſeyn, fih mit Fleineren 
Loͤſchgeraͤthen, naͤhmlich Waſſereimern, 
Feuerhacken, Dachleitern, Waſſer— 
ſonnen, welche jederzeit gefuͤllet ſind; 
Laternen, Krampen und Schaufeln 
in einer gewiſſen Anzahl zu verſehen. 
Die größeren Loͤſchgeraͤthe, als fahr⸗ 
bare Tonnen, Waſſerwaͤgen mit al- 
ler Zugehör, hohe Leitern mit Spreiz— 
fangen, geoße Feuerhaden, Moe 
Feuerfprisen auf Rädern, Eleinere 
‚ Seuerfprigen auf Tragſtangen u.d. 
g. müfjen in gewiffen Bezir ken der Stadt , 
dann von Gemeinfchaften, und groͤ— 
Gern Häufern, ats Zünften, Geift 
lihen, Spitälern in Bereitfihaft ges 
halten werden. Bey dem erfien Feuer— 
zekchen muͤſſen dieſe Geraͤthſchaften, jr 
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nachdem fienäher find, von den Werde: 
haltenden herbey gefahren, von de 
Hanseigenthümern herbepgefchaf ei wer= 
den. Es ift daher nüslih, dag in die— 
fer Abficht in jedem Duartiere der Stadt 
immer angefcbirrte Pferde von eigents 
lichen - Feuerknechten bereit gehalten , 
und nicht nur diejenigen, welche am ers 
ſten ihre Waſſertonnen und Spritzen 
herbey bringen, belohnet, ſondern auch 
die, welche nach der naͤhern Lage, nach 
einer gewiſſen Zeit nicht zugegen ſind, 
beſtraft werden. 

348. Damit es in Feuersgefahr nicht 
an nothwendigen Arbeitern mangle, müf- 
fen von Seite der Polizey in jedem QDuar« 
tiere der Stadt eine gewiffe Anzahl Feuz 
erfnechte, Schorfteinfeger, Maurer; 
und zimmergefellen, Brunnfnechte , 
und Zaglöhner zur Hand gehalten 
feyn, welche bey gefipebener Anzeige ſo— 
gleich nach dem nothleidenden Quartiere aba 
geſendet werden. Die Feuerkommiſſaͤre 
muͤſſen mit ihren untergeordneten Feuers 
Übergehern unter Den erften dem Feier 
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zueilen. Danıfoll nah Beſchaffenheit des- 
Feuers und der Größe der Gefahr jede 
Zunft,befonders von den Bauhandwer—⸗ 
fern eine gewiffe Zahl, auch allenfalls 
jedes Haus einen Hauskuecht abfenden. 
- Damit aber die Furcht die freymwillig zu 
Hülffommenden nicht entferne, muß 
alle Gewalt und Mißpandlung auf 
das firengite unterſaget, auh von den 
Umftehenden niemand zur Handanle» 
gung gezwungen werden. 

349. Die Wirkfamfeit aller diefer Au— 
fialten koͤmmt insbefondene auf Drdnun 
und diefe auf die genaue Worfchri 
an; wo fih ein jeder der Arbeiter ein— 
jufinden, was derſelbe zu verrichten habe. 
Es mug alfo in der Feuerordnung je 
der Zunft ihr Standort und ihre eigents 
lihen Befchäftinumgen angewiefen, ans 
dere zu den Spritzen, andere zu den Hand⸗ 
aefchirren, Brünnen, Leitern, und 
deraleiben verordnet werden, wodurch am 
leichteſten der Verwirrung, die ſonſt ſich 
ſelbſt im Wege ſteht, dem Geſchrey, 
welches niemand hoͤret, dem niemand gee 
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horchet, vorgebeuget wird. Wenn Ddiefe 
Vorſchrift vorhin vorhanden, und genug 
bekannt iſt; fo geht jeder zu feiner Bes 
fhäftigung , und die anwefenden Koms - 
miffäre haben une auf die neuen Zufäls 
le zu fehen. Zur Handhabung ver 
Dronung, Dindanhaltung ftöhren: 
der Zufeher,, und Verhinderung der 
Diebftähle iſt nothwendig, dag bey ei— 
ner Brunft ſowohl Bürger als Sol— 
datenwachen anihren angewiefenen Po- 
ften erfiheinen. Ein Theil davou  befeget 
die Zugänge zu dem Feuer, damit die 
ab und zufahrenden Löfchgeräthe fih 
nicht verwirren; ein anderer Theil befegt 
das nothleidende Duartier, um den Kom— 
miffären auf jeden Fall zur Hand zu ſeyn; 
ein Theil dienet in einer gefahrfreyen Ge— 
gend, den dahin gefretenen Gittern zur 
Siherheit. Es gehöret auch noch zur 
guten Ordnung der Feueranftalten, 
daß Wundärkre mit ihren Gehilfen, und 
dem nothwendigen Geraͤthe, zur Hilfe der 
etivan Werlegten zur Hau) gehalten 
werden, ' 
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35% Damit die Ungewißheit der Bes 
zadlung die Hilfe nicht verzögere, muß 
der Hausinhaber nach einer gefegten 
Zare, für alle Untöften haften, und ſich 
danı an dem Schultragenden erholen, 
Endlich mirffen die Feuerordnungen nicht 
weniger auf die fogenannten Flugfener 
bedacht ſeyn, damit, wenn bey einem 
Winde an mehreren Dertern zugleich Feu— 
ev entfieht, nicht einer oder der andre 
vom Köfcheerätbe und Arbeitern ent— 
blöfjet, oder vielleicht bende, durch unvor⸗ 
fihtige Theilung der Hilfe, der Noth 
überlaffen werden, Es find daher bey ei: 
nem Fener niemals alle Loͤſchgeraͤthe und 
Arbeiter zugleich auzuwenden, fondern 
ein Theil davon auf jeden Fall zurüds 
zubalten; welche danı an einem aus 
dern Orte, und in eben der Ordnung das 
zu verrichten haben, wasben dem Haupt⸗ 
feuer gefagt worden. 

353. Der Grund der öffentlihen Vor— 
fehungen gegen die Feuersbruͤnſte iſt die 
Sicherheit des Vermögens. Wo alfo diefe 
Sicherheit nicht ganz erbalien werden 
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kann, rath die Klugheit, den Schaden, 
wenigſtens fo fehr, als es immer geſche— 
hen mag, zuvermindern. Wird der Feuer- 
ſchaden unter Mehrere getbeilet ; fo wird 
der Antheil eines Jeden insbefondere 
Feiner. Diefe Ausficht ift die Fräftigfte 
Empfehlung der Feuerverſicherungskaſ⸗ 
fen. y Sie koͤnnen auf dreyerley Weiſe 
errichtet werden. Die Bürger leiſten 
einander für ihre Däufer Gewähr. 
In dieſem Falle bringen fie anfangs eis 
ven Fleinen Fond zuſammen, um Die Eleiz 
neren Unkoͤſten zu frage. Dann wird jes 
des Haus gefhäger zund das Schaͤtzquan— 
tum protokollirt. Nach einem Brande 
wird der Schaden geſchaͤtzet, und jeder Ge— 
währleiftende tragt nach dem Antheile feiner 
Schäsung zurVerguͤtung defjelben bey. Oder 
jeder Bürger giebt jährlich ein Ges 
wiſſes, und der Feuerſchaden wird dann von 
diefen Einkünften erſehet: Oder endlich eine 
Geſellſchaft, eine Banküberninmt, 
die Aſſekuranz der Häufer gegeneine 
jährliche Prime. Die erſte Art iſt die 
vorzuͤglichſte,/ weit bey den bepdenkegtern 
die 
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die Ausgabe gewiß, und Fein Verluft zu 
beforgen iſt; wodurch die" Hausinhaber 
fahrläßig gemaht, und die Feuersbrimg; 
fte vervielfältiget werden können. Wenn 
dieſe Feusroerfiherungstaffen auf 
dem platten Lande eingeführt wären, würde 
es zur Aufrechthaltung des Landvelfs ein 
Großes beytragen. 


y Sie find von einer andern Seite nühlib: denn do 
den Affefuranren taran liegt, das ſte weniggu er- 
fehen baben, fo find fle gegen ale Feuersgefabe aur 
das forgfälrigite wachſam: und verhindern durch ihre 
queen Segenanſtalten meiftend den Ausbench der 
Brünfte. 

2 Jeder Eigenthfimer mag fein Haus schägen, wie er 
felbſt will, au die Kahrniffe mir begriffen: denn 
fein Beptragsantheil wird dann auch nah dieier 
Shätung ausgemeffen- S. die Handlungswiſſenſchaft 
unter der Ubrheil. von Iſſekuranzen. 








VII, 
Bon Strafen. 


352. Die grotianifhe Crflärung der 
Strafe: Ein Uebel ver Empfindung 
we⸗ 


* 455 


gen Bosheit der Handlung hat fi 
von Schrififteler auf Schriftfieller gleiche 
fan durch eine Art von lleberlieferung 
fortgepflanzet, und gab den Betrachtungen, 
welche über diejen wichtigen Gegenftand 
zu machen find, eine nur einſeitige Riche 
tung. Der Öefichtspunft, von dem der Rich⸗ 
ter, welcher vollſtreckt, und der Geſetz⸗ 
geder, welcher anordnet, die Strafe ans 
zuſehen haben „ ijt fehr verſchieden. Der 
Erſte firaft, weil das Gefeg übersreten 
- worden: der zwepte verhängt eine Stras 
fe, damit das Gefes nicht übertreten 
werde. Bey dem Erfien ift die Strafe 
Schlußfolge der Dondlung ; bey 
dem zivegten iji die Handlung Schluß— 
foige der Strafe. Bey dem Erften 
ift die Beftunmung. der Strafe An—⸗ 
ſchuldigung, bey dem zweyten Be— 
weggrund. 4Die Strafe alſo, wie fie 
dem Geſectze, gleichſam als Hüter 
defjelben zur Seite gefiellet wird, wie fie auf 
die Entſchluͤſſung des Handelnden Eine 
fing hat, wie fie den Abgang bes 
ſtimmender Beweggründe d erfegen foll, 
9 iſt 


456 22 


it: Ein Uebel, welches den Gefere 
angehängt wird, um durch deſſen 
orftellung, vonder Ueberfretung 
abzuhaltene. Bey Beftimmung der 
Strafen ift auf ‚die Groͤſſe derfelben und 
auf die Gattung zu fehen. 

a Im erſten Kalle fprihe der Rikter: du haft fiber» 
treten ‚, alfo wirftdufo beflraft; die Strafe ift der 
Solgefag. Am weyten Kalle ſagt der Dandelnde: 
Eine ſolche Strafe ik auf die Ueberrrerung: - alfo 


will ich -- oder jpriche der Geſezgeber: alfo follt vu 
-- nie übertreren. Die Strafe ift der Vorderjas. 
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AbhaͤltenbegreiftzugleichBeſſerung und Beyſpiel in 
fich. Den Uebelethäter in Zukunft durch das Wndeur 
tender Strafe von Verbrechen abhalten, beikr bei> 
fern, durch die Öffenrlihe Strafe die Zufhauer ab— 
halten, daß fie durch Verbrechen fib nicht ein 
Oleihes ıuzichen, beißt Bepfpiel. Selbit bei Todes— 
firafen ift die Abhaltung nicht ganz aus Dem Mc» 
fire gelaffen. Der Geieggeber , wenn er die Hoff: 
nung anfgiebt , einen Verbrecher ju beffern, das 
it, von Miſſethaten abzubalten , fchneider ibn von 
der Geſellſchaft ab, damit er dieſelbe nicht ferner 
derletze. 


353. Welches iſt zu der Groͤſſe 
der Strafen der Maaßſtab? Nationen 
und Geſetzgeber ſind in dieſer Beſtimmung 
nah ganz entgegenſtehenden Grundfüs 
Gen zu Werke gegangen, Die Athenienfer 
vertilgten auch Ieblofe Dinge, durch 
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welche jemand getoͤdtet worden. Die 
meiften Voͤller deutſcher Abkunft, übers 
lieſfen es den Anverwandten des Er— 
ſchlagenen, ſich mit dem Moͤrder um 
Geld zu vergleichen. Drako ſchrieb ſeine 
Geſetze mit Blut: und Livius ruft 
mit patriotiſcher Selbſterhöͤöhung: Es iſt 
uns erlaubt, von uns zu ruͤhmen daß 
bey keinem Volke derErde gelindere 
Geſetze beliebt worden, als bey den 
Roͤmern. Ben den Schriftſtellern herrſcht 
entweder eben dieſe Verſchiedenheit; oder 
vielmehr, ſie ſetzen uͤber dieſe Frage zu eil— 
fertig hinweg, und beantworten fie mit 
wenigen Worten, gleichſam nur im Vor⸗— 
behgehen. Gleichwohl hängt die Wirfe 
fanıfeit der Geſetze groffen Theil davon 
ab, daß in dem Verhaͤltniſſe der Stra— 
fen fein Irrtum beaanaen werde, Der 
Maaßſtab zu diefem Zerhaältniſſe kann 
gefircht werden, entweder in der Hands 
lung ſelbſt, die der Gegenſtand des Geſetzes 
iſt, mihrer Beziehung auf den Staat, 
in den Folgen der Handlung, oder 
in den Beweggruͤnden zu derfelben. 
Öga2 354 
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354. Da der Vergleichungspunkt zwi, 
ſchen den Verbrechen und der Stra— 
fe am leichtſten gefunden wird, ſo ſieht 
man dieſen Maaßſtab auch immer bey Voͤl⸗ 
kern angewendet, wo die Aufklaͤrung die 
kleinſten Schritte gemacht hat. Da dieſer 
Maaßſtab dem Begriffe der Rache am 
naͤchſten koͤnmt, am meiſten ſchmeichelt; fo 
findet man denſelben immer deſto gewiſſer 
bey Voͤlkern, je barbariſcher ſie ſind. Dar— 
auf iſt das Wiedervergeltungsrecht 
Aug fuͤr Aug; Zahn für Zahn: der 
Blut vergießt, deſſen Blut follver- 
goffen werden! gegründet. Auſſer 
dem, daß diefer Maaßſtab bey vielen Ver— 
brechen feinen deutlichen Begrif anbietet, 
ift er fehr oft ungulänglich! 3. 3. wann 
ein Unvermögender einen Vermoͤgen— 
den an einem groffen Theile feined Ei— 
genthums befihädigt : oft winde er, ftatt die 
Verbrechen zu ſtrafen, vielmehr Verbre— 
chen mit Verbrechen haufen. Ein ge: 
waltfamer Mollüfiling bat die Tochter 
feines Mitbuͤrgers geſchaͤndet: feine 
Tochter foll wieder BR wer⸗ 
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den! Was fuͤr eine Strafe! was fuͤr 
eine Gerechtigkeit. 

355. Die Beziehung der Dandlung 
auf den Endzweck des Staates iſtder 
Maaßſtab des Grotius d und ſeiner Nach⸗ 
folger. Dieſer Maaßſtab beſtimmt viel— 
mehr, was zu beſtrafen iſt? als, wie ſehr? 
mehr was als Verbrechen zu betrachten, 
als, wie das Verbrechen zu hindern iſt. 
Diefer Maaßſtab ift auch zu allgemein. 
Die Fleinfte Entwendung hat nicht weni- 
ger Beziehung aufden Endzwed des Staa— 
tes, als der Diebftahl von Hundert tau- 
fenden : beyde verlegen die Sicherheit 
des Eigenthums. 


d De lure belli cr pacis, L, IL,C.20, 884, -- -- 86, 


356. Montes quieu beſchraͤnkt ſich, 
von dem Verhaͤltniſſe der Strafen zu ſa— 
gen: e,, Es iſt weſentlich, Daß die 
Strafen unter fi eine Zufammens» 
ftimmung haben : denn es tft wefent« 
lich, daß vielmehr aroffe Verbre— 
chen vermieden werden, und maß die 
Geſellſchaft mebr angreift, als —* 
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ihr minder beſchwerlich Fällt. ,, Die- 
fer Sag, den ungefähr auch Beccaria 
zu dem Seinigen maht, giebt die Fols 
cen der Handlung zum Maaßftabe der 
Ctrafe. Die in den Gerichtshöfen, 
als ein Arion angenommene Meinung: 
Daß die Strafe Genugthuung fürden 
Etaat, Genuarbunng für den ein, 
zelnen Beleidigten ſeyn muͤſſe, mißt 
die Strafe ebenfalls nah den Folgen 
des Verbrechens f. Aber diefe Genugthus 
ing iſt in den meiften Fällen unmöglich, 
Der ermordete Vürger lebt felbfi im 
Falle eines Mordes z. B. durd die 
Hinrichtung des Moͤrders nicht wieder 
auf. Nenn durd das Verbrechen , die 
Volfgmenge umı permindert worden, ein 
zweyier Abzug ergänzt die Summe nicht. 
Dem Staate alfo wird der erlittene Verluft 
dadurch nicht erfeget, fondern verdoppelt: die 
Gattin, die Kinder erhalten, wie 
firenge der Thäter auch beftraft werben mag, 
den Gatten, den Vater, ihren Ernährer 
nicht wieder: eben fo verhält es fib mit 
a a a re 
e oft 
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oft mit dem Guͤtererſatze. Der Beleidi— 
ger ift nicht felten außer Stand , dei zu— 
gefügten Nachtheil zu erfesen: oder wenn 
der Privaterfaß durch die Uebertragung 
eined Theiles des Vermoͤgens aus dei 
Haͤnden des Beleidigers in die Haͤnde 
des Beleidigten auch geſchieht, ſo iſt 
in den meiſten Faͤllen der Verluſt des 
Staates unerfeglid. 


e Efpritdes Loix, L- Vı. C. 16. 

f Nur, um ein Benfpiel zu geben, mie welder Une 
bertimmebeit fo mancher gefenerte Gchriftiteller von 
einem ©egenftande gehandelt, der von Geite der 
Wirkung und Anwendung die größreBeflimmebeit 
fodert, fübre id an, wie Gr. Real das Ver— 
hältniß der Strafen nngiebr. Die Strafe heißt es 
in feiner Staatskunſt IV!THl 4-9. 8.9. muß auch 
mit dem Verbrechen ein Ebenmaag haben Sie 
darf nicht größer und Bleiner, nicht leichter 
ſeyn, als das Derbrechen , und die daraus ent» 
ftehenden Ueber es fodern. Alfo nad der Gröſſe 
des Verbredend! Und wie beurtheilt man dieſe? 
F. 10. -- ‚Man beurtheile die Orbſſe der Verbrechen 
und Uebelthaten nach ihrem Begenitande ‚nach 
dem Yachtheile , welcher dem Staate daraus 
erwächſt, nach der Eigenfchaft, nach dem Dors 
fag des Strafbaren umd nach den Umftänden 
bey der That. Diefe Stücke ſämmtlich die ih wies 
der unendlich verbinden laffen , ein Niaaftab ! eine 
Richtfchnur ! 

’Menn ein Muthwilliger einem Handwerksmanne fels 
nen Stoff, feinen Werkzeug zeritöver , jo kann 
dieſes gefchäßer, das verfaumte Verdienſt dayu 
seiglagen , der Privatmann entihädiger u 
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Aber darum hat nichte mwenider der Urbeiter ı. D 
der Weber nun feine Leinwand gemabt ‚die, ı. B. 
ı» an Werth berrug Diefe Leinwand mar enr- 
weder für dbieTationalverzebrung; alfo find umdies 
fenübgang querfehen zehn aus der Kremd genommen; 
oder es if Yusfuhrwaare: And alfo um Zehen 
weniger eingeroflen. Inbeiden Faͤllen ik der unerfehr 
bage Verluſt des Staats zehen. 

357. Bey den angeführten verſchiedenen 
Maafftäben hat man immer nur das ver— 
übte Verbrechen vor fich gehabt, da die 
Gefeggebung das zu peruberde vor fi 
haben foll. Der ein Verbrechen zu bes 
geben vor hat, wird, nad) dem allgemei- 
nen Gefege des Willens, dur ein Gu⸗ 
tes dazu beſtimmet, durch einen Vor: 
theil, den er ausfeiner Handlung erwar⸗ 
tet, eingeladen. Die Gefepgebung hat 
zum Zwede, feinen Entfhluß auf die 
Gegenfeite zu beftimmen. Sie Fann die: 
fe8 ebenfalld nur, nah den Gefegen des 
Willens , dadurch bewerffielligen,, dag fie 
dem aus der Uebertretung gehofften Gu— 
ten entgegen ein«. TOT res Gutes aus der Be⸗ 
obachtung des Geſetzes erwarten laͤßt. Die 
Wagſchale des Entſchluſſes muß ſich dann 
auf die Seite neigen, wo ſich das Ue— 
ber gewicht findet. Da ſich aber in der ge⸗ 

fe: 
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rmäffigen Handlung ſelbſt diefes Ueber: 
gewicht nicht allemal finden, das ift, da 
fih nicht immer ein bejahendes Gu— 
tes mit. der Beobachtung des Geſetzes 
verbinden laßt, fo macht fie Gebrauch 
von einem Verneinenden; das ift: fie 
vergefellet Die Webertretung mit einem 
groflen Uebel, defienißermeidung von 
dem Handelnden in ein bejahendes Gu- 
tes aufgelöft wird, A Diefes Uebel ift die 
Strafe, welhe, nm wirffam zu feyn, 
nach Umftänden , die zur Uebertretung 
einladenden Vortheile entweder auf oder 
überwiegen muß. Der allgemeine 
Maafftab der Strafe iſt alſo nur in den 
Beweggründen der Verbrechen zu ſu— 
den, 


» Wenn 3. B. der Vortheil der Uebertretung mit 5 
ausgedrücktwird, fo beſtimmtdaseſetz einllebel von 
6. die Vermeidung diefed Uebels wird in der Ders 
Ieidung ein Outes von I» 


358. In Anſehen der Eigenſchaft 
der Strafe herrſcht nach Voͤllern und 
Zeiten die naͤmliche Verſchiedenheit, wie in 
Anfehen der Gröffe. Der Dieb ſtahl ward 
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einft in Rom durch Erſatz uud Zufchlag 
geftraft : die meiften heutigen Völker ha— 
ben den Strang darauf gefest. Bey 
den alten Allemannen fonute über einen 
Mord mit den Derwandten des Getödtes 
ten eine Freyda, ein Vergleih einge: 
gangen werden , und felbft der Fiskus 
verftand fich zu dum Fredum, das if, 
zur Annahme eines Gelderlages. Die Ei» 
genfchaft der Strafe iſt ebenfalls aus 
der Eigenfhaft der Beweggründe , 
das ift, der Wortheile abzuleiten, welche 
zu den Verbrechen einladen. Denn es 
liegt in der Natur der Begehrungs— 
fraft, das man für das Gegentheil 
von dem am meiften Furcht und Abſcheu 
trägt, was man am heftigften verlangf. 


i 342, 
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359. Hieraus folgen dieſe allgemeinen 
Grundlaͤtzein BeſtimmungderStrafen: 
1. DieStrafemuß fo groß ſeyn, als 
noͤthig iſt, Die geſetzmaͤſſige Dande 
lung, oder Unterlaſſung zu_bemwirs 
fen. I. Die Strafe muß nicht 

groͤß⸗ 
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groͤſſer ſeyn, als zu Bewirkung der 
geſetzmaͤſſigen Handlung noͤthig iſt. 
Ill. Der ſtaͤrkſte abhaltendeBeweg⸗ 
grund, das iſt, die wirkſamſte Strafe 
wird immer diejenige ſeyn, welche 
ein Uebel drohet, das dem zur Ue— 
bertretung einladenden Beweg— 
grunde gerade entgegen ſteht. 
360. Die Strafe muß fo groß 
ſeyn als noͤthig iſt: hierinnen liegt 
die groͤſſere, oder mindere Strenge der 
Strafen nach Verſchiedenheit der Re— 
gierungsform %, der Nationalſitten 
und Begriffe, des Nationaltempera— 
ments, der Standsbegriffe, der gröſ— 
ſeren oder mindern Leichtigkeit? ein 
Verbrechen sn begehen, ſelbſt nad 
der Natur des Laſters und des einzelnen 
Karakters des Handelnden. Der Satz, 
daß zur Abhaltung von auſſeror— 
dentlichen Miſſethaten auch Stra— 
fen von auſſerordentlicher Strenge 
verhängt werden müffen, iſt nur eine 
Ableitung von diefem Erundfase, Denn, 
da Mifferhaten diefer Art, z. B. Water: 
mod, 
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mord, Koͤnigsmord, nur von auf- 
ferordentlichen Gemuͤthern, nur vor 
folhen, bey welchen die gewöhnlichen 
Triebwerke zu kurz fallen, begangen wer« 
den fönnen, fo find hier gröffere Strafen 
nothwendig. Ich möchte mit einer Ver⸗ 
gleihung fagen : da dem Gefeggeber eine 
gröffere Laft entgegen gefegt ift, muß 
er eine flärfere Kraft anwenden, um 
diefelbe zu überwältigen. Solche wilde 
Menſchen verhalten fih in Beziehung 
auf die Nation, wie wilde Nationen 
in Beziehung auf das ganze Meuſchen— 
geſchlecht. 


k In despotiſchen Staaten iſt man fo unqlũcklich, ſagt 
Montesquien VL.B.9, K. daß der Tod mehr ge: 
fürchtet, als das Leben bedaurer wird. Hier find 
alfo geibärfte Strafen nothwendig. Pen einer ge— 
finden Regierung fürchtet man mehr den Berluft 
ded Lebens, ald den Ted an fi feibft, da find 
einfache Lebensfirafen zureihend. Ben einem Vol⸗ 
fe, welches,wie die Spartaner,oder ben einem Gran: 
de,der, wie derSoldat, den Tod fo fehr verachten ge— 
lernt, wird die Todesſtrafe nichr fehr wirkſam ſeyn. 
DergeringſteSchmerziſteinemSybaritenſchreclicher, 
als dem Iroquöſen dad Braten an einem langſamen 
Geuer , ben dem er der Selindigkeit feiner Deiniger 
potter. Das Verbot ben Hof yir ericheinen, iſt eis 
nem Höflinge eine eben fo ſchwere Strafe ald einem 
Manne aus der Volkokloſſe die Verweiſung. 


Jegröfer die Leichtigkeit ift, ein Verbrechen zu 
begehen , defto mehr muß die AnSIAbERNR de 
. r e ® 
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feiben durch die Strafe erſchwert werden. Dies 
fer Sag, der in den vorhergehenden Ausgaben, als 
der Il. befondere Geundſatz gegeben worden, tft 
bereitd in I, Grundfaße enthalten. Die Keichtigfeit 
kömmt unrer den Vortheilen , die zu einer Hand— 
Jung einladen ‚ vorzüglich in Unfblag , dennin der 
Berechnung wird die Befihwerlichkeit, gieichſam 
als Aufwand abgeyogen. So har z. D. Ein Vor: 
theil von 10, der nur mir einer Beſchwerlichkeit von 
6 erworben werden kann, eisentlih nur eine Gröſ— 
fe wie a: da die Gröſſe eines Vortheils wie $, mit 
dem Mühaufwande voñ2 erworben, wie 6 itt- Die Be⸗ 
rechnung der Befahr beftraft zu werden , ge,chiedt 
nad dem nämlichen Verhältnißſatzen. 


361. DieStrafe muß nicht ar)“ 


ſer ſeyn, als noͤthig iſt· Der Gefeg- 


* 


geber hebt ſonſt mit Rieſenkraͤſten ei— 
nen Strohhalm aus dem Wege. Wenn 
die kleineren Verbrecher mit groſſen Stra— 
fen belegt ſind, ſo verſchwendet die 
Geſetzgebung nicht allein ihre Kraft un— 
nuͤtz, ſie erſchoͤpft dieſelbe auch, und be— 
nimmt ſich ſelbſt das Vermögen, nad 
der Groͤſſe der Uebelthäter einen Stu— 
fengang in den abhaltenden Beweg— 
gruͤnden zu beobachten. Die Folge iſt 
dann, daß geringere Verbrechen une 
terbleiben,, und nur groffe begangen wer: 
den, da auf jeden Fall, ben den groffen 
feine gröffere Straſe befürchtet, aber vou 
der 
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der Uebertretung ein größerer Vortheil 
erwartet wird, 


362, Weberhaupt iſt zu groffe Stren. 
ge im Beſtrafen aus verfchiedenen Bes 
trachtungen nachtheilig. Sie vereitelt den 
Endzweck der Otrafe. Der Befirafte, 
fratt der Menge ein warnendes Bey» 
fpiei zu werden, wird ihr ein Gegen— 
fiaud des Mitleidens und die Gefeggebung 
nothwendig ein Gegenftand des Abfcheues. 
Bald wirdman des wiederholten Schaufpiels 
gewohnt, der Eindruck iſt verloren, der 
Karafter der Nation verbärtet, und bei 
Auswärtigen herabgewuͤrdiget. 


353. Schwäahen wir den Ausdruck zum 
Nachtheile der Menſchheit nicht! Ueber: 
maaß der Strenge it Grauſamfeit, 
welche Unbekanntſchaft mit dein menſchlichen 
Herzen verraͤh. Jede verhaͤltnißmaſ⸗ 
ige Strafe wird von dem Verbrechen 
abhalten, wenn ſie dem Handelnoen ge— 
genwaͤrtig iſt. Aber auch die grauſam— 

£ Strafe wird nicht abhalten, wenn fle 

dem 
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dem Handelnden nicht gegenwaͤrtig iſt. 
Die Kraft der Strafe iſt alſo nicht 
ſowohl in ihrer Groͤſſe, als in der Ge⸗ 
mwißheit, amd die Geſetzgebung wird ſich 
die Nothwendigfeit riner übermäffigen 
Strenge erfparen, wenn fie fich beftrebt , 
den Begriff des Verbrechens ind der 
Strafe, fo untrennbar zu verbinden , 
dag das Erfie, ohne die Zweyte nicht 
gedacht werden Fanı. ie wird dieſes: 
mern zur Entdeckung der Miffethaten 
und Einbringnug der Mifferhäter Vor— 
kehrungen getroffen find, die alle Hoffnung 
der Straflofigfeit vereiteln: wenn kein 
Mifferhäter begnadiget: wenn die Strafe 
ſtaͤs ſo nahe als möglich an das vers 
übte Verbrechen angefchloffen wird. 


364.Der dritte Grundſatz, in Anſehen der 

Eigenfchaft derStrafen war: derwirkſam— 

fe abhaltende Beweggrund Heut in 

Dem Uebel, das dem zum Verbrechen 

einladenden Vortheile gerade entge— 

gen ſteht. Jedes Verbrechen hat nach diefem 
Grunde 
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‚Grundfage gewiffermaffen feine durch die 
Nalur deſſelben beſtimmte Strafe ; eine 
befondre, nur ihm eigne, wo es feinen bes 
fondern, ihm eignen Veweggrund hat, 
wie die Ehrfucht, der Wucher: oder 
eine gemeinſchaftliche, wenn Verbre— 
den von verfchiedener Art, aus einem 
geineinfchaftlichen Beweggrund abge- 
feiter werden; wie Diebftähle, und 
Betruͤgereyen; oder auch, wo der ein— 
zelne Beweggrund ſich nicht wohl auffin« 
den laßt, wie bey Verbrechen, deren Trieb— 
werk die Rache if, Die Wirkſamkeit 
der Strafen haͤngt davon ab, ſich in 
den Beweggruͤnden nicht zu irren, und die 
philofonhifche Lehre, über Willen und 
Feidenfchaften mird die Gefeggebung 
darinn ficherer leiten, ald alle Nemeſes und 
Halsgerichtsordnungen. 

365. Eine umſtaͤndliche Anwen— 
dung der vorausgefendeten Grundfäge 
würde die Verfaſſung eines Kriminalfoder 
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erfodern: wenigſtens aber werde ich einen 
Fingerzeig geben koͤnnen, welche Gattuug 
von Strafe für jede Gaͤttung von Vers 
brechen die zukommlichſte if. Die Uchel , 
mit welhen das Gefes auf den Fall der 
Uebertrerung bedrohen kann, haben, wie 
der Schutz deffelden, Beziehung anfbür- 
gerlihe Freyheit, Ehre, Guͤter, und 
Derfonen. a Nah diefen Fächern find 
die Sirafen: Verluſt aller büngerlichen 
Rechte, Verluſt von Standsrech— 
ten, Verluſt von Rechten der Fa- 
milie, die Verweigerung Der Rechts— 
hilfe, überhaupt ‚oder in einzelnen Faͤl⸗ 
len, Kandesperweifung, Drtsvers 
weiſung; Ehrlofigfeit, Staudegente 
feßung: Guͤtereinziehung, Geldftrae 
fen: Fleinere Förperliche Züchtigun« 
gen, gröffere £eibesftrafen, Todes» 
ftrafen. 


a Das ift die Regel, Die willfüührliche "Gewalt ‚un: 
ter derem eifernem Drude Srepheit, Ehre, und Bis 
genthum nernichrer And , und ſelbſt dasLeben Wecth 
undRein verlierr, ift Ausnahme. Da find alle Stra— 
fen einförmig , alle nur Keibeoftrafen ‚alle grau: 
ſam, und ſelbſt die Todesitrofen, mit Henker Calls 
gulos Scharfſinn ausgedade , nicht, um dem Strafe 
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ling ein Leben zu nehmen, das er nie liebt 
iondern, um unter den zerfleiihenden Bänden der 
Deiniger ein Leben zu verlängern ‚das ibm , au 
odne Marter und Qualen eine laf, deflen Bertuft 
olio sn den Augen des Öflaven Fein Uebel ıfi. 


306. Der Berluft aller buͤrgerli⸗ 
chen Mechte, wuͤrde gegen Unrubige , 
gegen Diejenigen zu verhängen ſeyn, wel 
che fich zu groffer Rechte anınaaffen , wel- 
de derfelben, zu Stöhrung der allgemei- 
ven Ordnung, mißbrauden. Dieſe Stra: 
fen, wie diefe Verbrechen, haben nur in 
Staaten republifaniicher Verfaffung eis 
nige Anwendung. Beine Stimme geltend 
zu machen, wenn esum Gebung oder Abe 
ihaffung von Gefesen, um Beſtimmung 
von Auflagen, um Krieg und Friede zu 
thun iſt; nicht willkuͤhrlich in Verhaft ge- 
nommen zu werden; in dem Befise feines 
Eigenthbums ungeföhre zu feyn: wenn 
men feine Gluͤckſeligkeit unter Piefen Ge— 
fegen , unter diefen Miebürgern nicht mehr 
zu finden glaubt, die Freyheit zu haben , 
foihe zu ſuchen, wo man fie anzutrefr 
fen hoffe; das find Rechte, deren Vers 
If eine einpfindlihe Strafe werden kann, 

Aber 
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Aber, in den meiften Staaten monardis 
ſcher Form, welhe Rechte kann der Bürs 
ger da verlieren ? welche Rechte hat ihm das 
Uebergewicht der Wacht , und die ho- 
felnde Rechtsgelehrfamkeit noch gelaffen? . 
Der BerlufiderStandsrechte, der Rech⸗ 
te der Familie wird an die Stelle von 
dem Verlufte aller bürgerlihen Rechte in 
folhen Faͤllen treten, die weniger auf das 
Allgemeine, ald auf einen Theil, oft nur auf 
das Einzelne 5 einflieffen. 


3. B, die Erbsunfähigkeit, wenn jemand den Erb 
Koffer in einer Teftamentanorönung hindert , oder 
zu einem Teſtamente zwingt. 


367. Die ältere engliſche Rechtsſpra— 
ehe nennet es, wenn die Sefege uͤberhaupt 
ihren Schug von jemanden zurücziehen, 
ihn auffer der Schirmung Der Gefege 
fielen. Die Verweigerung der Rechts» 
hilfe im einzelnen Sällen, befteht darin, 
dag von demjenigen, der ſich gewiſſen 
Berordnungen, von deren allgemeiner Bene 
bachtung ihre Kraft abhängt, zu fügen 
weigert, Feine Rechtsbeſchwerde c ange 
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nommen wird, Dieſerverneinende 3wang 
ift in den-Händen der Gefeggebung ein 
wirfendes Mittel in allen Fällen, wovon 
dem ordentlihen Rechtszwange Gebrauch 
zu machen, nicht räthlich ift , und gegen die- 
jenigen, die durch ihre Stellung , oder durch 
mächtige VBorurtheile geſchuͤtzt, Die ordentliche 
Gerichtsbarfeit nicht erfennen. Als die 
Mönchsklöfter unter Eduard dem Zweyten 
bei einer gemeinfhaftlihen Anlage ihre 
vermeinten Befreyungen vorfchüsten , ſetz— 
te fie der Konig auffer dem Schutze der 
Geſetze. Bald fahen fie fih von allen 
©eiten angefallen , beraubt, gemißbandelt, 
und rechneten es fih zum Ölücde, den 
Schutz der Gefege, durch Unterwürfigfeit 
gegen Ddiefelben zu erfaufen. Ein Ges 
fandter z. B. dehnt das Kecht der Vor— 
fiellung bis zur Nichtbeobachtung einer 
Molizeyorduung aus,nach welcher FeinDienfte 
bot, ohne Entlaſſungs ſchein von feinen 
früheren Herren, angenommen werden foll. 
Der Gefindordnung wird angehängt, dag 
derjenige, der jemanden ohne Abfchied in 
Dienfi nimmt, über Veruntreuung, uͤbles 
EN “ Be⸗ 
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Betragen m. ſ. mw. mit einer Klage 
nicht gehört werden fol. Er kann fid 
nicht - befchweren, wenn ihn das Geſetz 
nicht ſchuͤtzet, deſſen auch auf fein Wohl 
gerichtete VBorfehrung er feiner Aufmerk— 
ſamkeit nicht werth hält. 
e Auch in bürgerlichen Angelegenheiten wird die Klage 
abgewiefen:z.B.Spielfchulden,gegenfltinderjahrie 


ge aber eigentlich ift es bier nicht Strafe, fon» 
dern Ungiltigfeit der Handlung. 


363. Die Landes verweiſung ift tur 
da anwendbar, wo mit dem Verlufte des 
Landes der Berluft von Vortheilen ver- 
knuͤpft ift, die der Verwieſene ſonſt nirgend 
findet. Alle Betrachtungen , welche von dem 
Berlufte bürgerlicher Rechte d gemacht 
worden, muͤſſen fich hier abermal anbieten. 
Nur in wenigen Staaten fan alfodie Lanz 
desvermweifung an fich ſelbſt, als eine 
Strafe angefehen werden. Hat der Verwie⸗ 
fene fein Vermögen, fo hat er nichts ver— 
loren: die DVerweifung ift fir ihn Keim 
abſchreckendes Uebel: er verändert nur 
die Scene feiner Uebelthaten , für welche 
dieletztere, wo er unbekannt ift,günftiger wird. 

b3 Hat 
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Hat der Verwiefene DBermögen, welches 
er mit fi trägt, fo verliert er abermal 
nichts ©. Muß er aber daffelbe zuruͤcklaſ⸗ 
fen, dann liegt das Uebel nicht in der 
Verweiſune, ſondern in dem Verluſte des 
Vermoͤgens. Die Landesvermweifung wird 
auh mit den Vorkehrungen der meiften 
Staaten in offenbarem Widerfpruche fteben. 
Denn, Fremde mit Belohnungen in das 
Land locden, und Inländer aus dem Lan— 
de fenden, die Auswanderung bei Strafe 
unterfagen ‚ und zur Öftrafe zur Aus— 
mwanderung zwingen, wie kann diefes füge 
lich vereinbart werden ? Die Landesverwei- 
fung wird daher höchftensd gegen Aus waͤr⸗ 
fige einige Anwendung haben , die ein Land, 
wo man fie nicht kennet, zu ihren Abe 
fihten gemählet haben, und deren Adfich- 
ten dadurch vereitelt werden. Die Orts— 
vermeifung ifi für Uebelthaten und Uebels 
thäter minderer Klaffe , was die Landesver⸗ 
meifung für gröffere ift. 


d 35T. 
® Exuladodavum Marius bibit et fraitur dis 
Iratis luvenalig 
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369. Die Ehrloſigkeit iſt entweder 
eine Folge der Beftrafung, oder fie wird 
von dem Gefese unmittelbar , ale Strafe 
zuerfennet,oder auch, fie begleitet die Stra⸗ 
: fe, wie bey dem Sfauppen, Brand» 
marfen, der Schandbuͤhne. €s ift fein 
Zweifel, daß, weil dieſe Strafen nur aufgrof- 
ſe Verbrechen geſetzt ſind, die Achtung 
von der Rechtſchaffenheit des Be- 
ftraften dadurch verſchwinde. Da jedoch ei- 
ne unauslöfchliche Ehrlofigkeit dem End» 
zwecke der Strafe gerade entgegen ift, da 
fie, flatt den Beſtraften zu beffern , 
ihm ale Wege abfihneidet, jemalsein nuͤtz⸗ 
lihes Glied der Gefellfhaft zu werden , 
und fih auf eine ehrbare Art zu naͤh— 
ren, da fie ihn von dem Umgange gefitterer 
Menſchen verbaunt , ihn zur Gefelfchaft der 
Räuber verſtoͤßt, ihn gleihfam zwingt , 
durch nothwendig gemachte Lafter, das 
Ende eines zur Dual verlätigerten Lebens 
zu ſuchen; fo Faun fie mit gefunden Grunde 
fägen einer Staatsverfaſſung nicht beſte— 
ben. Unvertilsbare Male der Enteh— 
rung liegen nie in deu geraden Zwecke 
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der Geſetzgebung, und finden hoͤchſtens 
einigen Vorwand bey lebenslaͤnglich 
Verurtheilten, die dadurch überall kenn—⸗ 
bar gemacht, und an der Entweihung 
gehindert werden follen. 


370. Der Verluft der Ehre, un- 
mittelbar cald Strafe zuerfennet, kann an 
fih ein fehr wirffamer abhaltender Bes 
weggrund feyn, bey dem Manne von bil« 
ligem Gelbfigefühle ſowohl, als von unges 
maͤſſigtem Stolze. Aber immer tritt die 
Berradtung in Weg, daß diefe Strafe , 
wenn fie an jemanden volljogen werden 
foll, dem  Endzwede der kinfiigen Beſſe— 
rung entgegen ſteht/ Die Gefeggebung, 
welche einen Bürger an der Ehre flraft , 
vermindert bey dem Beſtraften, fogar die 
Beweggruͤnde, in Zukunft rechtſchaffen 
zu handeln, unter denen, die Achtung 
feiner Mitbürger zu erhalten, einer der 
maͤchtigſten if. Die einzigen Zälle der. 
unnuͤtzen Beſchaͤftigungen g, und 
Zweykaͤmpfe aſcheinen die Strafe der Ents 
ehrung zuzugeben, weil beydes dadurch 
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gewiſſermaſſen ſelbſt unmöglich gemacht, 
mithin der Fall der Beſtrafung ſih nie⸗ 
mals ereignen wird, 


f. 33. g- ı0% h. 186- 


371. Mit befferem Erfolge kann von der 
Standesentfegung Gebrauh gemacht 
werden, die gleichfam eine Gattung von 
Geburt, bey höheren Bedienungen, oder 
folhen ftatt hat, deren vorzüglicher Lohn 
der Rang if. Gie wird alfo gegen Vers 
breden, die aus ſchrankenloſem Ehrgeige 
entfpringen, und bey Menſchen, melde 
die Herabfegung in eine mindere Klaſſe 
als ein empfindfiches Hebel betrachten, nüs= 
lich feyn. Dieß ift nicht der einzige wah⸗ 
re Bortheil, den der Staat aus der Ders 
fchiedenheit des Ranges ziehen kann. 


372. Die Guͤtereinziehung begleitete, 
wie die Ehrlofigfeit, meiftens die Des 
firafung. Die Erdihtung von Roms formu⸗ 
lariſcher Rechtsverwaltung kam der 
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Unerfättlichfeit des Fisfus fehr zu flatteır, 
der fih des Vermögens von allen den. 
jenigen bemächtigte, die am Leben geftraft 
murden. Ed war natürlih, daß Reich» 
thum befigen, Gefahr brachte, und dag die 
Anfläger, Die den Raub mit dem Fiskus 
theilten , jedem wohlhabenden Manu ein La— 
fier auzudichten, ſuchten. Die Güterein« 
ziehung ift zuweilen ſelbſt die Beſtra— 
fing. So verfiel 5. B. nah den alten 
Auswanderungsgefegen, das Vermögen des 
Ausgewanderten dem Fiskus. Ich wüßte 
nicht, wo die Natur des DBerbrechens 
die Gitereinziehung foderte ; mo der Staat 
die Famile, die Auverwandteneines Verber: 
chers in die Beftrafung mit zuverwifeln, ein 
Recht hätte; wo diefe Beftrafung nicht die 
Öffentliche Verwaltung in Verdacht brachte, 
dag fie, vernögende Angeklagte nicht unſchul⸗ 
dig zu finden, wuͤnſche. 


i Ein Verureheifter wurde ein Knecht der Strafe, 
das beifr in fpätern Zeiten, ein Recht des Siefus 
Sin Knecht aber harte Fein Eigenthum, konnte fein 
Teſtament machen, fonnse nicht geerbt werden, als 
108 gehörteſeinem Derrn. Daher eilten unter den Tis 
beriujen,Caien,Neronen diedingeflagren ‚demlirtheis 
Ye durch einen frenwilligen Tod a Der 
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Ausruf des Wüthrichs Cornelins me ewasit:nld erhör- 
ie, das eines feiner Schlachtopfer ſichſelbſt entleibt, 
war nicht, daß Bedauern der Blutbegierde, fons 
dern auch des grauſamſten Oeitzes. Sveton: im Tis 
berius C. 61. 


373. Geldſtrafen werden hauptſaͤch— 
lich, wo unordentliche Gewinnſucht der 
Trieb zum Verbrechen iſt, entgegen zu ſet— 
zen ſeyn, bei Wucher, Gewichtverfaͤl— 
ſchung, Schleichhandel u. f. w. Der 
Punkt des Verhaͤltniſſes iſt ein Ver— 
luſt, der den Gewinn betraͤchlich uͤber ſteigt, 
welcher von derllebertretunggehofft wird. Kañ 
der erwartete unrehtmäflige Gewinn die 
Strafe: um Vieles überfieigen, oder auch 
mit derfelben nur ſich ausgleichen, fo ge: 
ſellet ſich noch die Ungewißheit der Bes 
tretung hinzu: und es verhaͤlt ſich alles 
gleich einem ſehr vortheilhaften Spiele, 
wo ein Geringes gewagt wird, um ei— 
nen groffen Gewinn zu mahen: Un— 
ter folhen Umftänden wird das Verbre— 
Sen nicht gehindert werden. 

374. Sollen daher die Geldfirafen ab; 
haltend feyn, fo müffen fie in einem ar- 
soiffen Berhältniffe immer fehr erhöht wer- 

den. 
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der. Damm aber fällt dabei feine andere 

Schwierigkeit auf: Bei dem Aermern ver- 

Tieren fie die Wirkung , weil Unvermögen ihn 
davor ficher ſtellt. Den Bürger von mittels 
maͤſſſgem Bermoͤgen richten fie zuGrund. 
Dem Reichẽſind fie weniger empfindlich, und 
gleichſam eine Taxe, die zur Uebertretung 
berechtiget, manchmal ſelbſt einladet. An 
die Stelle der Geldſtrafen, oder gerin— 
geren Geldftrafen zur Seite , werden Fleine 
koͤrperliche Züchtigungen mit Nugen 
gefeset werden. Die größeren Leibes« 
firafen aber , welche einer anhalten. 
den. indie Augen fallenden, nah Be— 
ſchaffenheit des Verbrechens ſchmerzhaf— 
ten Empfindung unterwerfen, werden 
für die großen fogenannten Dalsver- 
brechen vorbehalten ſeyn. —2 

375. Den Hals verbrechen bat die 
Gerechtigkeit bis nun groͤßtentheils To— 
desſtrafen entgegen geſezt. Man ſah 
die Furcht vor dem Tode als das größe 
te Uebel der Menfchbeit an, mithin auch 
als das Eräftigfte Mittel, von Lafiers 
thaten abzuhalten. Schon die Fähigkeit, La— 
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fier von einer gewiffen Gattung zu bege« 
. ben, die Öftere Wiederholung bei andern, _ 
fihien die VBermuthung zu gründen, dag 
die ungeheure Gemüthsart, oder der Grad 
der Verhartung bei dem Mebelthäter alle 
Erwartung einer Befferung ausfchlüffe. 
Daher die Geſetzgebung fich verpflichtet hielt, 
die Hffentlihe Ruhe gegen Fünftige An— 
fälle durch Vernichtung deffelben ficher zu 
ftellen. Man hatte endlich die Gefege der 
jüdifchen Theofratie vor Augen, wo die 
Zodesftrafe auf gewiffe Verbrechen vere 
hängt war, befonders in der merkwür— 
gen Stelle der Schrift :Werunreinigek 
nicht das Land eures Aufenthalte, 
welches durch Todfchläae verunreis 
get, und nicht anders wieder gerei> 
niget wird , als Durch das Blut dee- 
jenigen, der Blut vergoffen hat rk. 
So vereinigten ſich Gruͤnde, und Auſehen 
alle Zweifel gegen die Todesſtrafen auszu— 
ſchluͤſſen. 
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376. Gleichwohl wagte ich es, von 
dem Lehrſtuhle einige dagegen zu erheben. 
Im Jahre 1704. ließ. ih den Lehrſatz 
drucken, und öffentlich vertheidigen: Die 
Zoseöftrafenfind dem Endzweckeder 
Strafen entgeaen:fhmwere,anhalten: 
de, oͤffentliche Arbeiten fagen demſel— 
ben mehr zu, und machen Die Bez 
ſtrafung Des Werbrechers für den 
Staat nugbar. Ic fihaltete im Jahre 
1765 diefe Meinung der erfien Aufla— 
ge diefes Werkes ein /. Gegen das Cude 
eben dieſes Jahres erfnien die vortreffliche 
Abhandlung des Marhefe Beccaria : 
Don Verbrechen, undStrafen, melde 
die verdiente Aufmerkſamkeit Europens auf 
fi) zog. Es war eine nicht geringe Bes 
ruhigung für mich, einen Gas, der als 
eine gefährlihe Teuerung, und ſchaͤd— 
licher Irrtum angefochten ward, und 
mir bereits Widermwärtigieiten zugezogen 
hatte, durch das Anſehen diefes Schrift— 
ſtellers unterflüze zu fehen. Wir leiteten 
ungefähr einerley Folgen von eimas vers 
fhiedenen Grundfägen ab, M. Beccaria 

bat 
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bat in einem Hauptſtuͤcke, voll der nach— 
druͤcklichen und beredten Stellen, welche 
die empfindende Menfihenliede in Mund 
legt, die der Beweis der vollfoınmen- 
ſten Ueberzeugung, und eines gerührten Herz 
zens find, feine Stimme gegen die To— 
desitrafe erhoben m. Die Wärme der Theil- 
uehmung führte ihn fo weit, daß er der 
öffentlihen Verwaltung ſelbſt das Recht, 
jemanden das Leben zu nehmen, fireitig 
macht. Wer, fragter, hat einem Anz 
dern das Recht über fein Leben eine. 
geräumt? Ih gebe mir die Freyheit zu 
antworten; Die Natur, weiche dem 
Menſchen feine Selbſterhaltung zur 
Pflicht gemacht, und ihn zur Erfullug 
diefer Pflicht mit dem Rechte der 
Gelbftverthiidigung bewaffnet bar. 
Aber e3 iſt nöthig, einen fo wichtigen 
Gegenftand mit Ordnung zu behandeln. 


ı A Der Titel war damals: Säge aus der Dolizep, 
Handlung und Sinanzwifienfchaftzum Leitfaden 
der Akademiſchen Dorlefungen, Wien bey Thein. 
€. 9, Trattnern 1765, 297. Sfte- 


a XVI Kaupft, 


377: 


486 * 


377. Die erfie Frage, welche unterſucht 
werden muß, ift ohne Zweifel in Anfe- 
hen des Rechtes. Hat die Geſetzge— 
bung ein Recht, mit dem Tode zu 
beftrafen? Wenn hierüber Zweifel fi 
erhoben haben, fo Fam es daher, weil die 
Scriftfteller mit den Fürften fhranzten, 
md die Duelle diefes Rechts, ich weis 
nicht, in welchem Gedichte einer Unmitteel— 
bar vom Himmelabgeleiteten Maje— 
ſtaͤt ſuchten, und denfelben über Leben, 
und Tod ein unbeftimtes Recht einrdum- 
ten. Die Duelle diefes ſchrecklichen 
Rechts iſt nirgend, als in den einzelnen 
Menfchen, deren Bereinbarung den Staat 
bilder, zu füchen. Der Menfh, in dem 
Naturftande gedacht, iſt berechtiget , feis 
ne Sicherheit auf jede Art zu ſchuͤt— 
zen, und wenn die Gewalt des Angriff3 nicht 
anders abgewendet werden Fanı, feine 
Bertheidigung, bis auf den Tod des Alte 
greiferd auszudehnen. Dieſes Vertheidis 
gungsrecht hat im der bürgerlichen Geſell— 
ſchaft jedes einzelne Glied dem Ganzen, 
das iſt, der das Ganze — ober⸗ 

en 
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ften Gewalt auszuüben | überfragen 5 
hicht alſo ein Recht über das eigne Leben 7 
das niemand befigt, fondern jeder wech— 
felfeitig über das Leben eines jeden An— 
dern », der Angreifer werden Fonnte, 
Soldergeftalt erhielt die oberfte Gewalt 
das Recht über Alle; 


[N En Oeſelſchaſt fen 3! übertraͤgt fein Rebe gegen 
5:2 gegent, 3 ""argemt 2 -- Die oberfe 
ewalt bat ed-nan Über 1, -,3* 


378: Was bey einzelnen Meuſchen Selbſt⸗ 
vertheidigung hieß, beißt in der Haud 
der oberfien Gewalt Efraft: Aber Dies 
fe Woriweranderung kann teine in der 
Weſenheit nah fich ziehen, konnte die. 
urſpruͤnglichen Graͤnzen nicht erweitern. 
Der einzelne Menſch Fonute feinen Angreis 
fer tödten, wann Immer die Vertheidis 
gung ihm diefe Gewalt nothwendig mad: 
te. Die oberfte Gewalt kann alſo To⸗ 
desftrafen verhängen, wo immer 
die Asertpeidigung der gemeinfchafte 
lichen Sicherheit die Hintichtungdes 
Uebelthaͤters nothwendig mahen, 
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Der einzelue Menfch aber konnte feine Ver— 
theidigung nur damals ſoweit ausftreden, 
warn er fih, auf andre Art zu beſchuͤt— 
gen, fein Mittel hatte. Die oberfte 
Gemwaltalfofann von derTodesſtrafe 
nur damals Gebrauch machen, wann 
zur Handhabung der gemeinfchaftli- 
chen Sicherheit andere Vertheidi— 
aungsmittel nicht zureichend find. 
Hierdurch nun wird, bey dem unzweifel— 
haften Rechte zu Todesfirafen, in Anfehen 
der Anwendung ‚die Frage eigentlih darauf 
zurücgeführt; Macht die aemeinfchaft- 
lihe Sicherheit diefelben nothwen— 
dig? und Sn welchen Fällen? Die Ge: 
rihtsftellen Haben bey Unterſuchung diefer 
Nothwendigkeit den in ihre Gewalt ge- 
brachten Verbrecher, aber die Geſetzge— 
bung alle diejenigen in dem Geſichte, wel— 
che durch den Eindruck der Strafe von Be— 
gehung der Verbrechen abgeſchreckt wer: 
den ſollen. 

379. Sobald der Verbrecher in den 
Händen der Gerechtigkeit it, verſchwindet 
alle Furcht vor dem ferneren Angriffe: die 
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gegenwaͤrtige Vertheidigung der oͤf— 


fentlihen Sicherheit macht alfp feine Hine 
rihtung nicht mehr nothwendig. Und eben 
fo wenig die Vertheidigung, fir die Zu— 
Funft o. Der verwahrte,, gefefjelte Boͤſe⸗ 
wicht it auffer Stand geſetzt, rine 
der gemeinfhaftlihen Sicherheit nachthei- 
lige Handlung in Vollzug zu bringen. 
Er iftalfo, phyſikaliſch wenigſtens, von 
ferneren Webelthaten abgehalten, phy— 
ſikaliſch gebeffert p. Die Bermuthung, 
felbjt von feiner ſittlichen Unverbefferlichkeit , 
wird in riftlichen Staaten durch die Re— 
ligionslehre, und überall durch das in 
der Ausuͤbung fo oft angewendete Recht 
der Begnaͤdigung widerfproden. Die 
Religion ertheilt noch auf der Richtfläte 
te dem DVerurtheilten die Losfprechung , die 
das ftillfehweigende Bedingnig der Meue, 
und Miederfehr zur Pflicht in ſich hält. 
Dhne die Möglichheit der Wiederkehr 
wäre diefe wohlthätige Handlung Aefferey. 
Und wie kann mit dem Begnaͤdigungsrechte 
die Meinung von einem unbefferiichen mir: 
ſethäter beftehen ? Wird diefer legteBegriff in 
A 2 ſei⸗ 
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feine wahre Bedeutung aufgelöfi: fo heißt 
er: Ein Menfch ver, fo langer lebt, 
die öffentliche Sicherheit zu ftöhren, 
nie aufhören wird. IR der Verurtheil- 
te nicht zu beffern; fo heißt Begnaädigen: 
Einem Menſchen das Leben laſſen, 
deffenfeben ein immerdaurender An— 
griff ver öffentlichen Ruhe ſeyn wırd. 


o Die Beihwerlichfeir der Bearahrung mird Bieier 
Meinung ald ein Einwurf enrgegengertellt, Der Ue— 
heithärer wärde alſo darum bingerichrer , damit er 
nicht eutflledt. Welke Kegriwiffeniaais! Wenn 
diefer Grund Gewicht bot, fo muß der Verurrheiter, 
ſobald als dad Urtheil gefprochen ift, auch abs 
qerban werden. Uedrigens ik die Gerihröfielle ob» 
ne Zweifel berechtiget, der Entweidung der Berur 
theilten durch jede Strenge vorzubauen, auch dur 
die Verordnung, den Fluͤchtenden auf der Sc elle zu 
tödten. 
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380. Woferne nach den voransgefende- 
ten Gründen die Hinrichtung des einge— 
brachten Webelthäters, nicht nothwen⸗ 
Dig wird, fo fallt die Nothwendigfeit der 
Todesftrafe bet dem ordentlichen Ver— 
fahren der Kriminalgerichte durdaus 
hinweg: und an fih wäre die Trage da- 
i ? rüber 
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rüber gang entfchieden, weil die Strafe 
nur an eingebrachten Uebelthätern voll- 
zogen werden kann. DBlieben alfo die we— 
nigen Fälle allein übrig, in denen jeder 
Augenblic des dem Verbrecher verlangere 
ten Lebens das gemeine Wefen einer neu— 
en Gefahr ausſetzt; mo daher die Befchleu- 
nigung der Vertheidigung auch den bee 
dachtſamen Schritt der ordentlihen Un— 
terfuchung nicht zugiebtz bei dem Anfuͤh⸗ 
- rer einer Empörung, bei der Ueberſchrei— 
tung einer Graͤnzhut in der Peſt u. d. g. 

381. Der Gefeggebung kann die To- 
desftrafe nur dann nothwendig werden, 
wann der Eindruck andererllebel, um von Ver— 
drehen abzuhalten, zu ſchwach, entgegendie 
Furcht des Todes zur Abhaltung von Vers 
brechen wirffam genug if. Iſt der Ein- 
druc anderer Uebel zureichend, fo bat 
die Gefeggebung Fein Recht, ihre Strens 
ge bis zur Hinrichtung eines Bürgers zu 
erweitern. Iſt der Eindruck des Todes 
zur Abhaltung nicht zureichend, fo vers 
fehlt die Gefeggebung das Verhältnig : 
ihre Verfügung bleibt für das Allgemeine 
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ne Wohl ohne Erfolg, und iſt gegen den 
Einzelnen übertriebene Härte ohne Zweck. 

382. Daß auch andere Strafen, wel— 
che den Straͤfling ſchweren, anhaltenden, 
empfindlichen Uibeln unterwerfen, einen 
zur. Abhaltung zureichenden Eindruck 
machen koͤnnen, it nach den theoretiſchen 
Befiimmungsgrundſaͤtzen des Willens ent— 
ſchieden. Welcher Vortheil aus irgend ei— 
nem Verbrechen kaun ſo anlockend ſeyn, 
um, z. B., ein zehnjaͤhriches Leben in 
Schande, unter öffentlicher Arbeit, bey 
kaum zureihender Nahrung, in Feſſeln, 
und dem traurigen Aufenthalte eines Ker— 
kers aufzuwiegen? Manfann der Theorie 
auch einen Erfahrungssfag zur Geite ſtel— 
len, deſſen Richtigkeit  jedermanu fich 
ſelbſt beſtaͤtigen muß. Sagt dem Die— 
be, den Mörder, ſagt jedem Voͤſe⸗ 
wichte: Tu wirft gewiß ergriffen, 
und lebenslänglich sum Schiffsiehen, 
auf vie Galeeren u. ſ. w. verurtäeie 
kt werden : er wird das Verbrechen 
unterfaffen. Sagt dem Boͤſewichte: Der 
Strang ift auf den aa * 
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Rad auf den Mord: aber esift Hoff- 
sung, und WahrfcheinlichFeit, der 
Strafe zu entachen: er wird dag 
Safter begehen. Alfo ift auch eine Fleinere 
Strafe zureihend, wenn fie gewiß iſt, 
und die größte wird durch die Ungewißheit 
kraftlos g. Iſt die Verabſaͤumung der 
befferen Anftalten zur Betretung, und Ein- 
bringung der Miſſethaͤter eine aeltende Ur— 
fahe, Todesſtrafen zu verhängen ? Koͤmen 
Todesſtrafen diefe Anftalten erfegen ? 


q Im Bittlichen wie in dem Phyfiſchen verjängt die 
* Entfernung die Gegenftände, die Näberung vergröf 
fert fie. Die Ungewißheit ‚der Berrerung , die Hoff— 
nung der « Straflofigfeit rückt die Strafe in die Fer— 
ne; der Döfewiche verliert file dadurch ſehr oft ganz 
aus dem Geſichte. 


383. Die Staͤrke des Eindrucks, wel⸗ 
chen die Furcht des Todes macht, muß 
nicht aus der Denkungsart des unbe; 
fcholtenen Mannes, für welchen alle 
Berpönung Überflüffig ift, nicht nach dem 
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Gefühle des Mifferhäters nach der Mer. 
urtheilung oder bey dr Bollftreefung 
+ , fondern überhaupt beurtheiler werden, 
und nad der Gemüthsbefchaffenheit , und 
Deufungsarı des Boͤſewichts. Der Tod 
it iberbauof Fein Uebel: diefes beweilt 
der Ungluͤckliche, der ihn als eine Be: 
freyung von allen übrigen Leiden wuͤn— 
ſchet; der Verzweifelte, der fich ihn felbft 
giebt, der Martyrer des Ruhms, der 
Religion, des Fanatismus, die, um einen 
Namen, um die Ausficht in die Zukunft , 
dem Tode entgegen aehen: dies geſte— 
hen ſich die Gefege felbft, wenn fie den Mifz 
fethäter, Igegen die GSelbfientleibung zu 
verwahren befehlen, wenn fie, weil der 
Tod ihnen ein zu geringes Uebel ſcheint, 
die Hinrichtung fo oft mit Martern ver- 
einbaren, dasift, das Leben unter Schmerz 
zen verlängern, und den legten Streich , 
der den Leidenden toͤdtet, den Gnaden— 
ffreich nennen: dieß wußten endlich nur 
zu wohl Tyrannen, Deren fiharffinnige 
Sraufamfeit den Unglücklichen zu leben 
zwang s. / 
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‚Fr DieWerurtheilung und Zubereitung ber Bollftreefung 
rückt den Todfo nabe, daß fein Eindruf nothwen— 
dig groß ſeyn, und Die Furcht in Schreden ver* 
wandeln muß, Dieſes aberfann nicht auhdieWirfung 
der Strafe, bloß ald ein Anhang ben dem Gefegejenn 


Mori volentibus vis 2dhibita yivandi. Nam mor 
tem adeo leve Supplicium putabat , ut, cum audiffet 
ynum ex reis, Cornelium nomine ‚ antieipafle illam 
" exclamaverit : Cornelius me evajfit! & in recognos- 
sendis cuftodiis,precanti cuidampoens maturitaten: 
zefpondit: nondum tecum In gratiam redii. Sveto 
nius im Tiberius C. 61. 


384. Der Tod ift nach der Gemuͤths 
art, und den Gefinnungen des Boͤſewichts, 
auf welche die Gefeggebung wirfen will, 
fein zureichend abhaltendes Uebel, Wel: 
cher Dieb z. B. mußte nicht, daß auf 
den Diebfiahl der Strang fiand: dennoch 
ftah! er: das ift, dennoch fegte er fich, der 
Gefahr gehangen, der Gefahr mit dem 
Tode beftraft zu werden, aus,t Der 
Zod macht auf den Böfewicht einen fo gee 
ringen Eindruck, daß tänlih im Augefich- 
te der Richtſtaͤtte, und bey Vollſtreckung des 
Urtheild Webelthaten begangen werden, 
Hiezu koͤmmt, was gemeinſchaftlich zu 
diefem und dem vorhergehenden Abſatze 
3105 ge⸗ 
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gehört: daß bey ung der Eindruck des 
Tödes durch den Troft der Religion, und 
ihre Berbeiffungen viel von feinem Furdts 
baren verliert; daß der Wunfh nad der 
nahen Belohnung eines Reumüthigen, eis 
nes, wie das Volk es nennt, Wohl vor: 
bereiteten armen Sünders nicht fels 
ten ein Beweggrund zu einer Mißethat 
geworden; daß die Abfiht der Strafe, 
felbft bey dem Haufen von Zufchauern, vers 
loren ift, welches derfelben bloß als eis 
nem Schaufpiele beywohnet , oder in dem 
Leidenden den Miffethäter aus den Augen 
läßt, und indemfelben nur den Gegenſtaud 
feines Mitleides betrachtet. x. 


e Man ſagt bierauf: Der Böſewicht denkt nicht an 
die Todesſtrafe: er hofft, nicht betreten zu mer: 
den. Ich fage das nämlihe > Uber wenn er nicht 
daran denfe , wozu iſt die Todesftrafe? Aber, wenn 
er in diefem Augenblicke auſſer dem reife ihres 
Eindruds it: wo, wanıt wird fie auf ihn wirfen 
tönnen ? 

u Das ift die Wirfung aller graufamen Strafen ,} Ste 
haben ‚wie ein frangöfiiber Schriftiteller richtig un— 
terfoheider , mehr Wuth als Araft. Sie flößen Mits 
leid gegen einen Bertraften, undYbneigung gegen Ge⸗— 
fege , und Rechte ein. Unter der ganyen Menge, 
die den Richtplatz umringt „werten nur wenige fenn, 
die den Schuldigen ‚, wenn fie ed vermödten, nice 
zu retten, bereit wären. Diefed Mitleid fließt jeher 
oft ſelbſt auf das Urtheil ein, die —— 
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Strafgefese werden am wenigſten befolgt: die 
Richter haften es für Pflicht, dieſelben durch die®es 
linpigfeir in der Anwendung du mäßigen, und zu 
verbeffern, 


385. Ich habe die Todes ſtrafen bis 
bieder von Seite de3 Rechts, ich habe 
fie von Seite ihrer Wirfung betrach— 
tet: ich will noch von Seite des Nut— 
zens, den die bürgerlihe Geſellſchaft 
aus der Beftrafung des Böfewichts zu ziehen 
berechtigt ift, den kleinen Zufag machen, 
dag die Gefeggebung durch Hinrichtung des 
Uebelthäters , dem gemeinen Weſen das 
Mittel ausden Händen reißt, für den erlit— 
tenen Nachtheil, fid auf irgend eine Art 
einen Erfag zu verfihaffen. So viele 
wichtige Gründe treffen überein, die Aba 
änderungder Todes ftrafen in eine Stra⸗ 
fe anzurathen, in welcher fih zur Ehre der 
Gefeggebuna, die Achtungfuͤr die Rechte 
der Menſchheit, und der Vortheil des 
gemeinen Weſens mit einer zuverlaͤßi⸗ 
geren Wirkung auf Die Denkungs— 
art des Boͤſewichts vereinigen. Die— 
fe Strafe iſt ſowohl der Eigenſchaft, als 
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Groͤſſe nach, in den beſtimmenden Be— 
weggründen zu den Uebelthaten ſelbſt auf- 
zuſinden, 

386. Denn, woferne man denmeiften , 
ich bin verfucht zu fagen, wenn man allen 
Verbrechen nahfpührt; diejenigen ausge— 

‚nommen, welhe Fanatismus, und Ra« 
che ausüben, und bei welchen jede Stra- 
‚fe ihre Kraft verliert v;fo finder man, daß 
der unmittelbare, oder mittelbare Antriebzu 
denfelben Abfchen vor Arbeit, Wunfd) 
des Wohllebens, und Bergnügeng if. 
arbeit alfo, und ein Zuftand , der 
ftatt Wohlteben, und Vergnügen, nur 
Muͤhſeligkeit vorausfehen läßt, wird 
als ein entgegengefegter Beweggrund 
am kraͤftigſten von denfelben zuruͤckhal— 
tem: eine nach Beſchaffenheit des er- 
brechens erweiterte, wo es noͤthig iſt, 
lebenslange, ſchwere Arbeit, die Verlaͤn⸗ 
gerung einesmuͤhſamen, quaalvollen 
Lebens wird, als ein oͤfters erueuertes Ben: 
fpiel, abſchreckender feyn, 


»Nach den in hieier Abhandlung angenommenen Grund⸗ 
jagenift dileGeſezgebung gleichwol nicht auſſer Scand geieht, 
Der: 
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Verbrecher dieſer Art , gegen welche alle Dertheidi- 
gungemittel verfagen follren , aus dem Wege zu 
räumen. Dieß liege In dem erften verhaͤlt nißſatze 
$ 350 So viel alo nörhig ift, und waos daſelbſt von 
ungehenern Gemüthern aefogt worden. An mel— 
nem inne it ein Menſch von folder Oemärbs- 
fimmung wüthend. Sch ftrafe eine wüthende Be— 
ftie nicht: ich tödte fie, damir He niemanden Jerz 
— fleiſche. 


RT 4 

357. Diefe Abänderung der Zodesfira- 
fen in niısbare Arbeiten ift bereits nicht 
ohne günfiigen Erfolg in Ausübung ger 
fegt worden. Nah dem Diodorus Si— 
culus hat der König Sabakos die To» 
desftrafen aufgehoben , und die Miſſethaͤ⸗ 
ter zu öffentlichen Baue verwendet. Egyp— 
ten war unter feiner Regierung ruhig. 
Die öffentliche Sicherheit war unter Sefp- 
ſtris verfhwunden, der, als ein Eroberer, 
‘ für das Leben feiner Unterthbanen Feine Ach« 

tung trug. Die Tſcheon ſchafften in 
- Ehina die blutdürftigen Gefege ab: die 
Gefängniffe blieben durch 40 Jahre bei- 
nabe ohne Bewohner. Sie faßten die Mens 
ge der Uebelshäter -faum, als die Tſin 
die Todesfirafen zuruͤckbrachten. In Ruße 
land hat unter der Kaiferinu Elifaberh 

eine 
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Erfahrung von 20 Jahren gezeigt, daß 
die Nichtvollfirefung der Zodesfirafen, 
wenigftens die Wibelthäter nicht vermehrt, 

388, Es iſt vielleicht nicht nöthig, den 
Einwurf zu beantworten : daß die Krimi- 
nalgefege der Theofratie mit dem Tode 
befiraften. Es ift und ohne Geringfchät- 
jung Dderfelben erlaubt, fie bier nicht 
zum Mufter zu nehmen, wie wir die eb: 
lige Treue unfrer Frauen nicht durch eis 
nen von dem Priſter befiuchten Trank bes 
währen , noch die Afıhe einer rothen Kuhe 
zum DBeftandtheile des Weihwafferd mar 
chen. Aber der Einwirfift auch nicht ſchwer 
zu beanmworten. Die Teodesftrafe war 
dort der Lage der Umfiände, 100, und 
der Denkungsart des Volks, auf welches 
zu wirken war, allerdings anaemeffen, 
Die Juden kamen, als ihnen ihre Gefege ges 
geben wurden, aus einer langen Diehfts 
barfeit, wo fie das Joch der ſchwer— 
fien Arbeiten getragen. Ihre Wanderung 
in der Wüfte, bey der fie manchmal ſich 
felbft nach Egypten als nach einem gluͤcklichen 
Loofe zurück fehnten , war eine immerwaͤh— 

rende, 
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rende muͤhſelige Arbeit. Zeit und Gewohnheit 
hatten fie alfo daran gewöhnt: auch die 
befhmwerlichffer Arbeit war nur ihr ge= 
wöhnlicher Zuftand, und Fonnte daher 
Feine Strafe feyn. Wie die Befchwers 
lichkeit der öffentlichen Arbeit über- 
haupt bey der an ſchwere Arbeit von 
Jugend auf gewohnten Volksklaſſe wenig zu: 
rückhalten mwitrde. Aber man muß nicht 
vergeffen, daß derjenige, auf welchen die 
Strafe Eindruck machen fol, dag der Bö— 
fewicht, nicht von der arbeitenden SKlafe 
fe, daß es ein Menſch ift, der eben das 
sum Uebelthaten begeht, weil er vor 
der Arbeit Scheu trägt, umd nicht zur 
arbeitenden Klaſſe gehören will, 





IX. 


Von Anſtalten zur Handhabung 


der inneren Sicherheit. 


389. Unter der Benennung von Anſtal⸗ 
ten werden alte Perfonen und thätige 
Bor: 
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Dorfehrungenbegriffen,diezur Ver— 
hinderung , und Entdeckung jeder 
der bürgerlichen Eicherheit nachthei- 
ligen Handlung abzielen: x mithin die 
höheren fowohl als niedern Stellen ‚ 
und Beamten, die insbefondere ſoge—⸗ 
nannten Aemter, die Wachen , weiter die 
allgemeinen fomohl als befdnderen 
Naͤchſuchungen, und was fonft zur Auf⸗ 
findung von geführlihen Leuten, und 
Mifferhätern beytragen fann, endlich als 
les, was zur Beflrafung der Lafer 

gehoret. VLrEE 
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390. Sp, wie in diefen Werke die 
Gegenftände der Polizey allgemein betrach⸗ 
tet worden, liegt die geleßgebende ſo— 
wohl als vollſtreckende Macht, iu dem 
Umfange ihrer Verrichtungen. Die oberfie 
2erwaltung derfeiben kann alfonur der 
höchften Stelle im Staate, unter wele 
hent Namen fieimmer befiehen mag, übers 
geben werden. Diefe ift die anordnende 


Ley 
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Leitung, wo hauptſaͤchlich Geſetze und 
Verordnungen erlaſſen werden:die Volle 
ſtreckung aber iſt nach Verſchiedenheit 
der Gegenſtaͤnde untergeordneten Abe 
theilungen aufge?ragen. Indeſſen ſon— 
dert die oͤffentliche Verwaltung die 
Gefchäfte inggemein ab, nnd behält die 
Geſetzgebung wenigſtens in allaemei- 
nen Laudesangelegenheiien, oder fonft ber 
wichtigere. Gegenfiände fi) vor; über, 
giebt die büroerliche und Kriminal— 
gerichisbarfeit befgnderen Körpern, oder 
fogenannten Stellen, und fchranft die 
Verrichtungen der im Engeren fogenannten 
Nolizey, aufErhaltungder öffentlichen 
Ruhe, guter Ordnung und Zucht, 
anf die Aufſicht über Maaß, Gewicht, 
Maͤrkte, Reinlichkeit der Staͤdte, 
uͤber Anſtalten wider die verſchie denen Ge— 
fahren und Unglücksfaͤlle, und haupt: 
fählih auf dasjenige ein, was augen— 
blickiiche Vorkehrungen erfoderr. Da 
von den verfihiedenen Serichtsftellen 
bereits Erwähnung gemacht worden; fo 
wird hier nur dasjenige vorfommen, was 
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nad) dieſer legten Bedeutung zur Polrzen 
gerechnet wird. 


391, Die Benennung der Polisen- 
Beamten ſowohl, als die Eintheilung 
der Berrichtungen unter Ddenfelben, iſt 
willkuͤhrlich. Doc if erfoderlih , dan 
jede Provinz, jede aroße, und Heine, 
Stadt, wie auch das offene Kand, 
Polizeyvorfteher habe. Die Dber: 
anfficht über die Woligen einer Provinz 
wird am füglihfien mit der Oberaufſicht 
iiber die Hauptſtadt diefer Provinz vers 
einkaret. Jede große Stade mus einen 
eigentlichen Polizenobervorfteber ba- 
ben, der wegen der Wichtigkeit feines Am— 
tes, und da er oft mir Perfonen von Rang 
Gefhäfte hat, durch eine unterfcheidende 
Serie anfehnlih gemacht werden foll. 
In Fleineren Städten wird die Polizen 
gemeiniglich dem Magiſtrate mit aufge: 
tragen. Die Provinzen werden wieder 
in Eleine Bezirke, fogenannte Kreife oder 
Viertel eingerheilt, worüber in oͤſterr. 
Staaien Kreishauptleute verorduet find, 

welche 
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fvelde, neben ihren andern Verrichtungen, 
die Aufſicht über Das offene Land fühs 
ien, mworiunen ihnen die Beamten der 
Privatgiiter zur Hand ſeyn wuſſen. Dem 
Polizeyobervorſteherwird gemeiniglich 
ein Polizeyaufſeher zugegeben ; der auf 
die Kleineren Vorfälle fehenz und fonft 
dem Dbervorficher als ein unmifteldas 
red Werkzeug zur Seite ſeyn muß. Außer 
dieſen find der Oberaufſicht Kommiſ⸗ 
ſaͤre zugegeben, unter welche die groͤßeren 
Städte nach gewiſſen Abmeſſungen, Bes 
zirken, in Viertel, Achtel, Straffen 
uud d. g. eingetheilet werden. Diefe führen 
die befondere Aufſicht uber die ihnen ans 
Dertrauten Bezirke, uud ſtatten woͤchent. 
lich emmal, zweymal, fo oft es ein Ums 
ſtand nothwendig machet, Bericht an 
die Poltzey oberaufſicht. In kleineren 
und keinen Verſchub leidenden Vorfaͤllen, 
muß ihnen uͤberlaſſen ſeyn, ohne Anfrage 
die noͤthigen Vorkehrungen zu machen, 
und zw ſtrafen. Auch diefen Bezirks⸗ 
kommiſſaͤren ſoll, durch einen Rang dag 
#örbige Anfehen in den Augen des Volkes 
Kto ver; 
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verfihert werden. Der Obervorſteher 
mit den Polizeyaufſehern und Bezirks⸗ 
kommiſſaͤren find Beamte, deren Anfficht 
und Thätigkeit fih aufdas Ganze Über- 
haupt verbreitet, y 


y Diefebefondereuinterbaleung der Uuffiche ift die Seele 
einer woblbeftellten Polizeyverfaffung. Der Des 
amte erbält vadurd einen beftimmten Grfihtsfreis, 
ven er überihauen,fib gangbefanne mächen,woerben 
einer darin herrfhenden Unordnung darüber zur 

» Derantwortung gezogen werden fann. Der alles 
überfehen foll, fann feinen Dlit auf feinen Orr 
insbefondere heften. Dem kein Theil indbefondere 
zur Aufſicht angemiefen worden , ift über Alle auf? 
fer Berantwortung. 


392. Aber, um verfchiedene Gegenftände 
defto leichter zu überfehen, und bey der 
groffen Verfchiedenheit ohne Verwirrung 
zu verwalten, ift es ratbfam, jedem Ge- 
genftande von einigem Umfange eigene Be— 
amte zugeben. Die Polizengefchäfte find mit 
einer Menge kleiner Umftände verknuͤpfet, 
deren Kenntniß nicht anders, als dur 
lange Beobachtung , und mehrjährige Er— 
fahrung erlanget werden mag. Fodert es 
der Umfang eines Gefchäfts, fo werden 
mehrere Mitglieder zugleich z dazu beſchie⸗ 
den. Diefe allgemeinen, und befondes 

ren 
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ren Volizenbeamten machen für fih das 
Polizeykollegium aus, welches feine 
beffimmten Sigungen hält, wobey nicht 
nur von dent ordentlichen Laufe der Anges 
legenheiten Bericht erſtattet; foudern auch 
über aufferordentlihe, über wichtige neuere 
Gegenftände zu Rath gegangen wird. Die 
Natur der Angelegenheiten, welche in den 
Gefchaftskreis der Polizey einfchlagen , 
macht es nothwendig, dag ihr alles ohne 
Unterfheidung, Civilſtand und Mili- 
tär, Adel und Volk untergeordnet if. 
Wo Geburt, Nang und Stand ihre 
Gerichtsbarkeit ablehnen Fönnen, mo der 
Gang ihrer Vorkehrungen durch Ummege 
verlängert wird, . kann fie nicht gehörig 
verwaltet werden. 


z Eine ſolche Abtheilung wird hieraus Kommiſſion 
genennt, a 
393. Unter dem Polizeykollegium und 
den obern Polizeybeamten ftehen die nie— 
deren Poligeybedienten , die TZodtens 
befchauer, Viehbeſchauer, Getränf- 
uͤbergeher, und Marftrichter , oder 
Uebergeher, die Vorſteher der Polis 
Kfz zey⸗ 
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zenämter mit ihren Untergebenen, wie 
wuh die Thorfteher, melde die bey 
den Thören der Städte aus und eins 
gehenden Fremden, um ihre Namen , 
Stand, Wohnungen, befragen. Die— 
fes lezte ift an vielen Orten deu Solda— 
tenwachemüberlaffen. Es iſt ohne Race 
theil, wenn das vollkommenſte Einverſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen dem Civil und Militär 
herrſchet. Widrigens liegt eben nicht fo 
viel daran, daß der Kommandirende des 
Ortes die Anfommlinge wife, als der 
Dberpolisenvorfteher. Die Benennuns 
gen der. niedern Polizeybedienten find 
abermal willfuhrlih, wenn fie der Dee 
ſchaͤftigung nad übereinfommen. 


394. Es ift hier mehr nicht erfoderlich, 
ald daß wegen der Beſchäftigung Piefer 
Beamten auf dasjenige zurück gefehen 
werde, was bereits an feinem Dite von 
jedem gefagt worden. Außer der ange— 
zeigten Vexrrichtuug der Todtenbeſchau 
koͤmmt ihr noch zu, darauf zu ſehen, ob 
der ihr gemeldeie Zodte wicht etwa durch, 

Gifte 
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Gift, ober fonft auf eine gewaltſame 
Art hingerichtet worden. Bey einem Ver— 
dachte hat fie darüber der Kriminalgerichts« 
barfeit die Anzeige zu machen. Es fol 
daher niemand beerdiget werden, went 
nicht ein Beſchauzettel vorher erhalten 
worden. Dieſe Anſtalt tragt viel jur 
Verhinderung der heimlichen Morde bey. 


395. Die Verrichtungen der Viehbe⸗ 
ſchauer beſtehen in der Aufſicht über die 
Sefundheit, fowohldes großen, _als 
Fleinen Schlachtviehs, der Getränke 
üdergeher über alle Arten Getränke ; 
der Marktrichter über die Gefundheit 
der Nahrungsmittel, die Beobachtung 
der Marktgeſetze, den Worfauf, und 
die Polizeytaxen. Diefe Marftrichter 
und Uebergeher müfen die Freyheit ha— 
ben, nicht nur an dem Werkauforte 
die Waare zu unterſuchen, fondern auch 
dann, wann fie fihon in des Kaͤufers 
Händen iſt. Dieſe Fegie Art if den Les 
bervortheilungen der Verkaufenden 
weniger günflig. 

4 397- 
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396 Die Polizeyaͤmter, von denen 
hier eine befondere Erwähnung gemacht 
werden muß, find das Amt zur Berich— 
tigung des Maafes und Gewichtes, 
und das Frag-oder fogenaunte Kund⸗ 
ſchaftsamt. Die Aufſicht des Erftern 
erfirecken fih auf alle Arten von Maske, 
der Schwere, des Raums, und der 
Laͤnge. Dieſes Amt hat nicht nur dieſel— 
ben zu berichtigen, oder, nach dem hier⸗ 
laͤndiſchen Ausdrucke, zu zimmentiren; 
ſondern die von dieſem Amte abhaugenden 
Uebergeher müſſen auch Sorge tragen, 
daß dem Verbote im Kaufe und Ver— 
kaufe ſich keines unzimmentirten Maas 
Sch oder Gewichtes zu bedieneu, Folge 
geleiftet wird. Sie müffen daher mit der 
Gewalt, dieferwegen Nachfuchungen zu 
thun, verſehen ſeyn. Die Berichtigung 
des Maaßes und Gewichtes, muß zur 
Verhinderung des Unterfchleifes, nad eis 
ner gewiſſen Zeit, 3. B. alle drey Jahre 
erneuert werden. 

397. Unter die Aufſicht dieſes Amtes 
gehorer gleichfals das Maaß im Umfans 
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ge und Fluͤßigen; als Metzen, Eimer, 
und alle derſelben Untertheilungen. Es 
muß daher ein oͤffentliches Maaß zur 
Richtſchnur der übrigen feſtgeſetzt; und 
von dem Amte hie und da ausgetheilt , 
auch eben die Borfiht, mie bey den Ger 
wichte und der Elle gebraucht werden. 
Weilaber. die Handwerker, welche Met- 
zenmaaße, und Farfer verfertigen , die- 
felben ohne Schwierigkeit mit dem vorge» 
gebenen Maaße ungleich machen koͤnnen; 
fo müſſen fie hievon durch Befehle und 
Strafen abgehalten werden, 


398. Diefen Aemtern find weiter an— 
hängia, Waghäufer und Megenleih)- 
aͤmter, mit ihren beeidigten Knechten, 
Korn» und Meblmeflern, u. ». g. 
unteren Bedienten, welche dazu dienen, 
damit im größeren Kaufe und Verkaufe 
den Webervortheilungen vorgebauer 
werde. So gehören dazu Öffentliche 
Ellen und andere Maaßen, Waagen, 
auf welchen es jederman frey ficht, das— 
jenige, was er nach einem Privatge— 

N, 878 wichte 
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wichte eingefauft, zur Sicherheit nach— 
wägen oder nachmeſſen zu laſſen. a Die 
Furt diefer Nachw gung und Nach— 
meſſung, wird der fhlechten Auswage 
und Ausmeſſung fowohl, als deu un- 
merkbaren Verkleinerungen des Maaf: 
fe3 2 Gewichtes wirkſam entgegenfiee« 
heu, d, 


a ine ſolche ift die in Wien auf dem Gobenmarft an 

der Ede des Brunnhauſes ausgeſetzte Wage. Es 

it zu vermuthen, daß die an den Kirchen hie und 

da noch übrıgen&llen undXlaftermaffen eine folde 

- Dolizeyanitalt waren , die mit Nutzen Härte beybe⸗ 
halten werden mögen. 


b Auf dieſe Weiſe iſt hier das Brod, wenn ed yu ges 
ring befunden wird,in das Udegenleiher .m zu drinz 
gen ‚wo man dafür das Geld bekömmt. 


telligensämter gehören zwar eigentlich 
‚zur Erleichterung des Nadrungsftandes 
und Bequemlichkeit der Bürger mehr, 
als zur Sicherheit. Indeſſen dienen fie 
gleichwohl auch zu diefem Endzwede, bes 
fonders, um den geftohlenen, den ver— 
iohrnen Guͤtern nahzufpüren, und fie 
wieder zu erhalten. Ein ſolches Amt kauu 
ang 
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aus einem Protokolliſten und einem Bo⸗ 
ten beſtehen. Und von Diesem Geſichts⸗ 
punfte betrachtet, iſt immer nothwendig , 
daß es der Polizeyauf ſicht untergeord« 
A | 


400. Man vermißt hier, oder vermißg 
vielleicht nicht die Spinnen ‚die geheimen 
Anklaͤger, die ii manchem Stgaate als 
die nothwendigſten Werkzeuge der Polizey 
betrachtet werden. Montes quieus be> 
kannte Antwort auf dieFrage; Sind 
Ausfpäner in der Monarchie noth⸗ 
wendig? Das iſt nicht die Gemohn« 
beit guter Fürften c: hat den dann der 

hande auf alle Regierungen gelegt, 
welche ſich der niederträchtigen Mierhlinge 
bedienen, die aus dem Unglüde anderer 
ihr Gewerbe machen. Wo die Ankläger ers . 
muntert werden, iſt die bürgerliche Sichere 
heit verfehwunden. Die Unſchuldigen find 
vor dem bezahlten Verlaͤumder nicht ficher, 
die Schuldigen find es, wenn fie den Staat 
überbieten. Woferne alfo der Polizey fol- 
che Mittel zur Entdefung fonft verborge: 

ner 
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wer Uebelthaten noͤthig ſind, fo mache fie 
aus der geheimen Aufficht ein ordentli— 
ches Amt, verbinde mit dieſem Amte einen 
anftandigen Gehalt, der den Beamten der 
Nothmendigfeit enthebt, durd die Gefahr 
der Unfchuld feinen Unterhalt zu fuchen: 
und habe den nahdrüdliben Zuruf jenes 
Kömers d ftet? im Gefihte: Künftig Caͤ— 
far !wenndu ja über ehrbare Maͤn— 
ner geheime Nachforſchung hältft ‚fo 
übertragediefelbe nur ehrbarenMän- 
nern! 


© Fautil desespiong dans la Monarchie ? Cen’ ef 
pas la pratigue des bons PrincesL. XII» C, 23. 
d Macrobivs Satur. L- 2- C. 4- 


40: Auf die Polizeybeamten fol: 
gen die von der Polizey abbangenden 
Wachen, deren nothwendigfie Gattungen 
find: die Tagwache, Nachtwache, 
Thurm⸗-und Feuerwache ; in größern 
und befonders in Handelsftädten, die Ge— 
woͤlbwache, zu Mehsoder Marktzei- 
ten die Marftwahe, denen an man— 
chen Dertern noch die Uferwache u. d. 9. 
bepgefellet wird, Jede Wade fieht zus 
fammen 
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ſammen unter einem Vorſteher, beffen Name 
gleihgultig if. Sie find nad) ihrer Fin: 
theilung Fenntlicd; gefteivet, und müfe 
fen nah ihrer Beſtimmung wehrhaft 
ſeyn. Außer ihren Waffen muß fie ein 
firenges Gebot des Kegenten gegen 
jeden Angriff ficher, und unverleglic) 
mahen. Da der größte Theil der ins 
nern Sicherheit auf diefen Leuten berus 
het, und ihre Verrichtungen oft mit 
Gefahr verknuͤpfet find; fo it es fehr 
widerfinnig, daß man durch die. Werad): 
tung, ehrliebende und herzhafte Leu— 
te diefen Stand zu ergreifen, abfihreder. 
Eben fo mwiderfinnig ift ed, wenn man 
diefelden nicht won! befolder, weil fie fole 
chergeftalt gezwungen, oder wenigſtens 
ſehr gereitzt find, dasjenige ſelbſt zu ver— 
üben, was fie verhuͤten follen. 

402. Die Tagwache hat über die all: 
gemeine Ruhe, die Bettler, und an— 
ders unnuͤtzes Geſindel, die Reinlich— 
keit der Strafe, u.d. g. wovon an feinem 
Orte gedacht worden, ein wachſames Aug 

zu 
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zu haben, Ihre Pflicht ift, ben jedem 
Zuranıenlaufe gegenwärtig, jedeih zur 
Huͤlfe ruſenden Bürger zur Hand zu fen; 
Gie muß daher täglih in den derſchie— 
denen Bezirken der Stadt,in den Straf; 
ſen, mehr oder weniger, had) der Größe 
derfelben eingetheilet werden, und beftäns 
dig gegeneinander patrulliren. Bey Feu— 
ern iſt fie zugegen, der Unordnung zu 
wehren. Gie dient zur Yufuchung und 
Einziehung der Schuldigen, zur Bes 
wahung der Arreftanten, zur Bes 
gleitung der Uebelthäter an den Strafe 
ort. In manchen Ländern hat man zu 
diefen letzteren Verrichtungen auch befon- 
dere Wachen. 


403. Segen die Dämmerung wird die 
Tagmachevon der Nachtwache abgeloſt. 
Die Verrichtung von diefer it, zu Wacht 
diefelbe, welche die erfiere bey Tage hat; 
nebſt welchen Sie auch die Stunden aufs 
zurufen pflegen. Die Thurm, oder 
Feuermachen fehen von ihrer Höhe auf 
Feuersbruͤnſte, und geben zum seine 

ihrer 
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chrer Muntetkeit alle Viertelſtunden mit 
einem Horne, einer Knarre, oder auch 
durch einen Eeunbaren Ruf ein Zeichen. 
Ein Wächter , der ſchlaͤft, oder font von 
feinem Standorte weicht, wird auf das 
fcpärfefte zu befirafen fern, Daher die 
Vorgefegten derfelben zu ungewiſſen Zeiz 
ten die Runde zu machen, und deswegen 
nachzuſehen habens 


404: Wo Gewoͤlbwachen gehalten 
werden, muͤßen fie zur Nachtszeit die Strafa 
ion abgehen, ob ‚die Gewolber wohl ver— 
ſchloſſen find. Es iſt gewöhnlid , daß 
fie, um die Diebe abzuſchrecken, mit einer 
Kuarre, oder duch Anpochen , Zeichen 
ihrer Wahfsmfeit geben. Die Marff- 
wachen ſind zu Marftzeiten in den ver- 
fchredenen Gaͤngen und Gaͤſſen des Mark 
plages eingerheilet: fie werden entweder 
fo gefteller, daB fie einander ſehen, oder 
fie gehen gegeneinander patrulliren, uud 
rufen, um ihre Mumterfeit zu erhalten , 
beftändig der Reihe nach einander zu, 
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405 Die Sicherheit auf dei offenen 
Fandftraflenzu erhalten, werden Straſ⸗ 
fenmwachten ausgeſtellt, oder auch eigene 
Pandbereiter befoldet, wozu gemeiniglich 
Soldaten gebraudt werden. Diefe fen- 
den, wohin cs nothwendig if, ihre Pas 
frullen aus, und halten dadurd die 
Straffe rein. Wo die Straffe zunächſt an 
Waͤldern binläuft, oder Hhlungen 
find, welche den Straflenrdubern zum 
verborgenen Aufenthalt dienen, woraus 
fie auf die Voruͤbergehenden Anfälle ma— 
chen können, ift es eine nuͤtzliche Vorſe— 
hung, dag das Gehoͤlz und Straͤuch— 
"werk auf eine gute Strecke weggeraͤumet, 
und jede Höhle ausgefüllet wird. Es trägt 
gleichfall8 zur Sicherheit der Gtraffen 
bey, wenn Viehhirten, oder fonft Leuten, 
die befländig an der Straffe befchäftiget 
find, alles Gewehr, wovon fie auf jeden 
Fall einen ſchaͤdlichen Gebrauh machen 
könnten, abgenommen wird, 


406. Die Sicherheit in den Staͤdten 
zur Nachts zeit defio beffer handzuhaben, 
auch 
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auch den Nachtwachen die Auffiht zu ex⸗ 
leichtern, find die Beleuchtungen der 
Städte von einem außersrdentlihen Nu— 
set. Es werden naͤmlich an den Häufern 
in eitter foichen Höhe , dag die Wägen 
Darunter wegfahren fünnen, Laternen 
von einer vorgeſchriebene Größe und 
Geſtäalt aufgeſteckt, welche von der VPo— 
lizey ordentlich eingetheilt werden. Die 
Beleuchtung diefer Laternen wird beffer, 
gegen eine jaͤhrliche Eutrichtung von der 
Polizey felbft beforget , als von den Prie 
vateigenthbumern, Es wird ein Zeichen, 
z. B. mit einer Glocke gegeben, nach 
welchem fie alle aufgezuͤndet werden muͤſſen. 
Die Nachtwache hat darauf zu ſehen, das 
init fie nicht erloͤſchen: und diejenigen, 
welche eine ſolche Laͤterne muthwillig eine 
ſchlagen, ſind auf das ſtrengſte zu bei 
firafen & 

u Mo die Beleuchtung nitht eingeführt iſt, wird der 

Sicherheit zur Nachtſeit durchdas Verbot dorgeſehen, 

daß auf der Straſſe niemand ohne Licht erſcheine. 

407. &8 iftalseitte nuͤtzliche Vorkehruug 
angeprieſen worden, daß jedermann anzu— 

I Ible gı geben 
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geben, verpflichtet werde, wovon er ſich naͤh⸗ 
re, Dadurch und die beftändige Auffiht der 
Bezirkskommiſſaͤre wird diePolizey alle 
ordentlihen Einwohner gar bald ken— 
nen lernen. Um aber auch von den 
Fremden unterrichtet zu feon, ſind 
Thor: und Meldungszettel eine noth— 
weindige Polizeyanftalt. Giedienen, das 
böfc Gefind hindan zu halten, und ver: 
dächtige Leute zu entdecken. Es find 
alfo in allen Städten Leute an den Thören; 
oder bey den äußerfien Linien zu beſtellen, 
welche die anfonmenden Fremden anhals 
ten, ihren Women, Stand, Bedie: 
nung, woher fie kommen? was un: 
gefahr ihre Verrichtung fenn mag? 
to fie wohnen ? und wie lange 
fie fich aufzuhalten, Willens find ? 
aufzeichnen, und darüber dem Polizey— 
vorſteher einen Bericht und Tagzettel 
behändigen. Die Gaſtwirthe ſollen ei, 
nen Ähnlichen Zettel von ihren Gaͤſten 
verfertigen, und vor Tag zu Tag zur Vo- 
lizey einfenden, Woferne diefe Anflalg 
von Feiner Seite mangehaft feyn foll , 

| | find 
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ſind hiezu auch diejenigen; welche Zimmer 
vermiethen, und jedermann, bey dem 
ein Fremder Wohnung, auch nur auf einen 
Tag nimmt, zu verbinden. Die Gegen— 
einanderhaltung dieſer Zettel allein kann 
manchmal auf die Spur verdaͤchtiger Ver⸗ 
ſonen leiten. Auſſer dem aber wirb über 
die Ankoͤmmlinge ſowohl in Gaſthoͤfen, 
als bey der Polizey ein genaues Proto⸗ 
koll zu fuͤhren ſeyn, deſſen vielfaͤltiger 
Nutzen von ſelbſt auffaͤllt. 


408. Weil dieſer Vorſicht ungeachtet | 


fih oft gefährliche Leute über die Gränzen 
fiehlen, fih in die Städte zu fchleichen 
wiffen, und befonders auf dem offenen 
Landeabfeitige Wirths haͤuſer oder gar 
. die Wälder zu ihren Schlupfwinkeln ausers 
ſehen; fo find zur Auffpüruna und Ente 
deckung derfelben Nachfuchingen f 
zu holten. Die Nachſuchunden find ente 
weder allgemeine, oder befondere. Die 
allgemeinen Nahfuhungen werden if 
ganzen Kändern zugleich angefiellet , 
alte Gaſthoͤfe, Mirthshäufer und 
219 andre 
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andre verdachlige Derter, mit Aufbrin— 
gung genugfamer Leute, oft mit Zugiebung 
von Soldaten durchgeſuchet, und alle Ver- 
fonen, die fih in dem ordentlichen Ver— 
eichniffe der Einwohner, oder in den 
hor, und Wirthẽzetteln nicht finden, 
aufgehoben. Soll der Endzweck dieſer 
Unterſuchung vollkommen erreichet werden; 
ſo muͤſſen ſie nicht zu einer beſtimmten Zeit, 
ſondernunvermuthet, mit Ein ver ſtaͤnd⸗ 
niß der Nachbarn unternommen werden, 
weil es ſchwer iſt, die Graͤnzen zu be— 
fegen, und widrigens das verdaͤchtige Ge— 
ſindel uͤber dieſelben auf kurze Zeit aus— 
tritt, nach voruͤber gegangener Gefahr aber 

bald wieder zurückkehrt. 


F. Viſitationen. 


409. Die beſonderen unterſuchungen 
werden durch beſondere aränlichere Vor⸗ 
faͤlle als einen Mord, gewaltſamen 
Einbruch , Ausbruch von Gefange⸗ 
nen, oder fonft durch erhaltene Spur 
eines befonderen größeren Miſſethaͤters 

vers 
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veranlaſſet. Wenn fih ein folder Fall 
ereignet , fo wird in vielen Drten ‚die 
Sturmglocke gelänter, oder ein Lofungse 
fhuß gegeben, durch welche Zeichen die 
wehrhaften Unterthanen von der Orts— 
obrigfeit aufgeboten werden. Bey einer 
ſolchen Nachſuchung muß die erſte Vor⸗ 
ſorge dahin gehen, dem Uebelthaͤter die 
Auswege zur Flucht zu benehmen. Daher 
in Städten die Thoͤre ſogleich geſper— 
ret, die offenen Ortſchaften aber, wenn 
eö anders moͤglich iſt, ganz umzingelt 
werden ſollen. 

410. Dieſe Nachſuchungen werden frucht⸗ 
los, wenn in dem Staate befrepte Ders 
ter den verfolgten Mifferhätern eine Zu— 
fluchtöftätte anbieten, welche fie vor der 
Ergreifung fhüger, und dadurch der 
Beltrafung entzieht, Was immer die 
Anftalten ſchwaͤchet, welche den Lafterhafz 
- ten vor der Strafe zittern mahen, was 
die Hoffnung der Straflofigkeit vergrößert, 
vermehrt die Beweggründe zum Lafer. 
Don der Richtigkeit des Satzes iſt jeders 
mann ——— u Berge ohne 

tra⸗ 
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Strafen eine fehr geringe Wirkſam— 
keit haben würden. Der Wirkung nad 
auft es aber aufdaffelbe hinaus : ob der Ge⸗ 
ſebgeber dem Geſetze gleich anfangs Feine 
Strafe beygeſeht hat: oder, ob er durch 
vorgeſchuͤtzte Befreyungen gehindert 
wird, die Strafe an dem Verbrecher zu 
vollziehen, Wenn man die Befreyun⸗ 
gen von diefem Gefihtspunfte betrachtet; 

fo fällt auf ihre Schaͤdlichkeit ein fo 
helles Licht, daß man feinen Augenblick 
hätte anfiehen follen, diefelden aufzuheben, 
Aber Rom, amd die Anhänger feiner Meis 
nungen, die Beaiinfiiger feiner Eingriffe in 
bie Rechte der Fürften , haben den Regenten 
langedas Befugniß, diegeiſtlichẽ Frey— 
oͤrter aufzuheben, ſtreitig gemacht: gleich als 
enthielt die Verbindlichkeit zum Endzwede 
nicht auch nothwendig das Recht zu allen 
Mitteln, die dem Endzwecke zufagen, Die: 
ſes Recht allein zwar feget ihr Befugniß 
außer allen Streit. Gleichwohl wird es 
nicht ganz unnuͤtz fepn’; g von einer Sache 
umſtaͤndlicher zu handeln? deren Wichtig⸗ 
keit keinen Beweis überflüpig mager, - 
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& Die Behandlung diefer Trage ift im Tatr 1786, - 
überflüßig Gelbft die Stoaten , wo das PO ffizium 
noch durch fürchterliche ZüfungenZeichen des Lebens 
giebt, Spanien und Portugall haben die Freybrter 
entweder beſchränkt, oder aufgehoben, Sie war im. 
Tabr 1765, norhmwendig , und nicht ohne Folge. Ich 
bebalte fie ohne Abänderung ben , als ein Denfmal, 
mit welchen Vorurtheilen und Zeinten die Geſeßzge⸗ 
bung und das Wohl der Vblker ju kämpfen hatten. 


411. Freyoͤrter find beſtimmte Pd. 
ge, wo Schuldige aegendie Erarei- 
fung der Gerechtigkeit Zufluchtfindẽ, 
unddarausvonkeinem Gerichtegezo— 
gen werden Fönnen.k Sie find von zwey. 
erley Gattung: weltliche und religioͤſe. 
Weltliche find der Pallaſt des Regen—⸗ 
ten, die Geſandtenhaͤuſer, eigene Frey⸗ 
häufer 2 worunter nad) Verſchiedenheit der 
Staaten and die Zeughaͤuſer, in Wien 
das Landhaus, das Haus des Fand: 
marfchalls, das Schiffamt, imLager der 
Hrtillerievarf u. d. g. gezählt worden. 
Diefe find unwiderfprechlih aus der Vers 
feipung der Regenten, welche bey Ertheis 
fung einer folchen Befreyuny gewiß nicht 
die Abficht hatten, daß die Öffentliche Ru— 
he dadurch geföhret werde; nud daher 
ſich auch das Recht vorbehalten haben , 

214 diefe 
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dieſe Befreyungen wieder aufzuheben, fa 
bald ihre Verleihung fhädlide Folgen 
nach fi ziehen follte, die Anfangs nicht 
in bie Augen fielen. Die DBefreyung der 
Geſandtenhaͤuſer iſt zwar von einer ans 
dern Urſache herzuleiten, Dennoch ift wicht 
fhwer zu begreifen , daß Monarden, 
welche wechfelfeitige Freundſchaft unter fich 
pflegen, nicht geſinnt feyn fonnen, die 
innere Sicherheit eines Staates dur Une 
terfchleif, den fie Verbrechern gäben , zu 
beleidigen, Man fan die Achtung für 
ihre Wohnungen und Käufer mit dem or— 
dentlichen Laufe der Gerechtigkeit dadurch 
vereinbaren: daß zwar feine Wade in dies 
felden eingreift; aber fie ihrer Seite auch 
feinen Verbrecher aufnehmen, und denje- 
nigen, der fih dahin fluͤchtet, Togleich 
hinausmeifen laffen. 


5 Weil diefe Seflärung dieUnſchicklichkeit der geiftlichen 
Krenftätte zu deutlich vor Augen legt; fo bat man 
dafıir eine andere unterzufhieben gefucht ; nämlich 
Verter, wohin Unichuldige flücht en, fich genen 
die Ungemachlichkeiten der peinlichen Unterfuz 
hung fiber zu ſtellen. Daß diefe Erklärung ganz 
nicht anpaflend ifl, wird aus den Worten der Bez 

[he und Kanonen felbft erwiefen: Nulles panstuz 
beit 
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heißt es In L. 6- €. de his,quiad ⸗eel. eonfug. 
Eujuscumque conditionis fint, de S. $. Feelehis 
potrnhi confugas : und im Cap, inter alias X, de 
immunitate ecclel quilibet reus , quantumcungue gra— 
ia malefcia perpetraverit, Eben dieſes beweifen die 
von Boniſacius, Innocentius, Bregorius und 
den benden Benediftis gemahten Beiränfungen, 
wor welchen felbftlfeuchelmörder,Straffenrauder 
und andere Grrafwürdige der erſten Ordnung in den 
Srey atten aufgenommen wurden. Ich werde in 
“ber Folge darauf geleiter werden: daß der urfprüngs 
liche Tegriff davon noch immer, wenigftend, wie 
mon ſagt infa&to beitehe, 


ir Srftounen Tieft man Im Eoder Auftriafus ein 
Verzeichniß ron 138 Häuſern, welche in der Stads 
Bien einſtens Dad Recht der Freyſtätte hatten. 


412. Die religtöfen Freyoͤrter, Kir. 
chen amd Koͤſter leitenihre Befreyungen 
höher und von einem göttlihen Rechte ab, 
und gründen diefelbe J. auf die Heiligkeit 
des Drteg, der an fich ſelbſt unverlestich 
ſeyn müße : Il. aufdie Reinigkeit prieftere 
licher Haͤnde, welche von allem Blutvergießen 
gidefledt müßen erhalten werden : da 
David, der Mann nach dem Herzen Gottes 
nicht einmal wäre würdig befunden worden , 
den Tempel einzuweihen, bloß weil er Blut 
vergoffen habe: endlich II. auf das 
Beifpiel der Freyſtaͤtte des alten 
Bundes. Schon oft ift der chriſtlichen, 
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und beſonders der katholiſchen Lehre der 
Vorwurf gemacht worden, daß ſie der Ge— 
feßgebung und Glückſeligkeit der Bürger 
unüberfteiglihe Hinderniße in Weg ftellt. 
Dergleihen Vernünfteleyen ſind es, die 
Ahr diefen Vorwurf suziehen. Um defto 
mehr liegt alfo daran, diefelben zu widerg 
legen. Die Heiligkeit der dem Dienſte der 
Religion gemidineten Derter zieht niemand in 
Zweifel: aber was hat diefe Verehrung 
mit den Klöftern, mit dem Speiſeſaale 
ver Moͤnche gemein? Und felbft die Heilige 
feit der Kirche, wird diefe verleget, wenu 
der Miffethäter zur Strafe gezogen wird ? 
Iſt der Herr, dem die Kirchen geweihet 
find, weniger Michter, als Erbarmer? 
Hat er, der die Barmherzigkeit gegen Nez _ 
benmenſchen anbefohlen,, nicht aud 
die Gerechtigkeit geboten? Würde es 
nicht cin Widerſpruch heißen: in dem 
neuen Bunde den Mifferhäter durch fei= 
nen Altar zu retten, und in dem alten 
Bunde zu befehlen: Du ſollſt ihn von 
meinem Altar hinwegreißen R? Und 
was haben die Diener des Tempels mit 
den 
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ben Röntgen, welche Tempel widmen 
Gemeinſchaftliches? Welchen Antheil has 
ben fie an der Ausuͤbung der Öerehtigfeit 
die ein Kecht der oberſten Gewalt ift, fur 
welche fie nur zu beten haben * Wenn 
das Blut des befiraften Miffeehäters , 
woran fiefeinen Theil nehmen, fie verunrei⸗ 
niget: thut diefes nicht vielmehr das Blut 
eines Erfchlagenen, das vielleicht darum 
gefloffen iſt, weil der Verbrecher unter ihrent - 
Schutze der Strafe zu entfliehen boffie ? 
Werden indem Paäbftlichen , in dem Ges 
biete fo vieler geiftlichen Fürften nicht 
Mifferhäter Hinagrichtet, und zwar im 
Namen, und auf das Gebot diefer 
Fürften bingerichtet, ohne dag dieſe 
dadurch ihrem Priefterffande nahe zu fre= 
ten, und fich zu verumreinigei alauben ? 
Endlich iſt nicht laͤngſt dargethan worden Z, 
daß das alte Gefeg in Gepraͤngen und 
Gerichtsoorfihriften heute nicht mehr 
verbindet: daß die Freyſtätte des alten 
Bundes, mit den Freyſtaͤtten unfrer 
Zeiten Feine Aehnlichkeit haben; auch we— 
gen der heute nicht mehr geduldeten 
Selbſt— 
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Selbſtrache der Anverwandten unnoͤthig 
ſind? Aber eben da, wo dieſe Frey⸗ 
tätte des alten Bundes verordnet were 
den , iftbefohlen : Der unwillfuhrliche Mörs 
der foll fih Bis nach dem Tode des hohen 
Priefters , Der mit Dele geſalbet if, 
in der ausgezeichneten Zufluchtsftade auf: 
halten m, Die Entfernung alfo des 
Mifjethäter? aus dem Tempel, aus der 
Gemeinfchaft der Heiligen , nicht die Auf— 
name defjelben läßt fih mit mehrerem 
Grunde aus dem Beyſpiele des theokrati— 
ſchen Geſetzes ſchlüſſen. 


k Erod. at. Kap’ 14:5 


1 Mann ohne Vorurth. IV, St. im dritt. Bantı 
I. Quorraf. 


m Numer, 35, Kap. 23. v. 


413. Es bleibt daher nur die Verleiz 
bung der Regenten übrig, von welcher die 
heutigen Freyoͤrter abgeleitet werden koͤn⸗ 
nen, In der Jugend nämlich der chrifts 
lichen Religion, fuchten die Kaifer, Mon: 
ftantinus und feine Nachfolger dencheifte 
lihen Gottespäufern eine größere Ehrwuͤr— 

dig⸗ 
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digkeit zu geben, und die Tempel des 
Herdenthums ihrer Würde zu entfegen, 
Das war der Beweggrund, den Kirchen 
anfanglih die Befreyung zu ertheilen , 
welche nachher in der ephefinifchen Syno— 


de auf den Umfang der Kirchen: und _ 


endlich auf das clauf'rum , Kloſter iſt 
ausgedehner worden. Eine Synode von 
Geiſtlichen Eonnte eigenmaͤchtig die Er⸗ 
weiterung der Befreyung nicht vor— 
nehmen, Aber die Kaiſer waren entweder 
felbft . oder durch ihre Abgefandten bey 
Kirchenverfammluugen zugegen. Man 
ſchlug alfo die Erflaruna des Wortes 
Kirche vor, und Theodoſius gab dies 
fer Erweiterung erfi die Kraft des Geſe— 
ges. Auch haben vor ultramontanifchen 
Grundfägen gewarnte Rechtsgelehrten längft 
dargeiban, daß die Befreyungen eine 
Arc von Begnaͤdigung find, welche ale 
fo nur dem Landesfürften zuftehen konnte, 
Es ift alfo auch Fein Zweifel, dag ur die⸗ 
felbe, wenn es die Umftände fodern, wi— 
derrufen mag. Die Fürften haben diefes 
Recht wirklich ausgeübet. Gleich Arte 
fangs 
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fangs nahm ſchon Leo in den oben auge⸗ 
führten Gefegeo, Konfiantinopel von dem 
allgemeinen Rechte der Kirhenbefreyungen 
aus. Kaifer Auflintanp machte eigens 
maͤchtige Beſchraͤnkungen derfelben , und 
um Furz auf unfre Monarchen zu Fommen, 
Rerdinand l.g Karl VI.r und Mae 
ia Thereſia 1 haben verfhiedene Falle 
von dem Rechte der Befrenungen ausge: 
nommen, Eine. Ausnahme ift Aufhe— 
bung der Freyheit in dem ausgenommes 
nen Falle, 


n Dieces Gefeb ift im iuftinianifhen Coder das 3 un: 
ter dem Tirl, de his qui ad Ecclefiam confugiunt 


die Grundlage der Kidfterbefrenungen. 

© 328, inder Unmerk. 

Nor. 17. C. 7. 

Durch eine Vetotd. "tom 25. Quf. 1553. .C. A, 
Wort Srephüufer : ift dns jus afyl iauf 5, oder 
5. Monate wirflih aufgehoben worden, 

'? m. Sabre 1725, iſt den Echuldnern das Afnlum 
Senommen , und den Geiſtlichen, tie fie nit aus 
bänvigen, die Abſchneidung aller Lebenomiettel an⸗ 
bedrober worden. F 

Die SaldarenüberTiufer laut denso. Kriegsartttkel, 
unter @eldfirafe , eder wären es Mendikanten 
ten Derbor der Sammlung- 
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414. Bey dem unumſtoͤßlichen Rechte 
der Regenten die Freyſtaͤtte aufzuheben, 
find nun auch fo viele wichtige Grunde, 
welche fie beſtimmen, dieſes Recht is 
Ausühung zu bringen. Denn, nur 
ſchon der Name der Freyſtaͤtte bringt 
der Öflentlihen Sicherheit Gefahr. Haben 
gleic) ‚Die gemachten Beſchraͤnkungen dag 
Recht der Freyoörter in Etwas in dag 
Enge gebracht; ſo beſteht dennoch das 
thaͤtige Hinderniß, den Fluͤchtigen zu 
Stand zu bringen, welcher auf allen 
Fall immer in den Freyort eingenommen 
die verfolgende Gerechtigkeit aber bis zur 
meiteren Entfbeidung ausgeſchloßen, und 
dadurch dem Miſſethäter, wenigſtens dag 
Mittel zu entfommen , erleichtert wird: 
beſonders, da die Ordengiente ang einem 
gottfefigen Irrthume es als verdienſtlich 
auſehen, den Miſſethaͤter zu retten, Selbſt 
dann noch, wann fie ihn aushaͤndigen; 
in dem Falle nämlich, wo ein Berbrehen 
vorhanden iſt, weldes des Aſyls ſich nicht 
zu erfrenen batl, find die bedungenen Re— 
verſalbriefe weine Handlung, welche 
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dem bohen Anſehen des er zum 
Nachtheile gereicht; gleich als häffe man 
fi gegen ihn eines Mißbrauchs zu bes 
fürdten, und wegen Finftiger Folgen zu 
bewahren; oder, gleich als hätte die Kle⸗ 
rifey ein Recht, in der Ausübung feiner 
Gewalt von ihm Rechenfchaft zu fodern. 


Benediftus der XIII. erklärte wwar in eben der 
Bulla, wo er die Aſhla beſchränkt, F. preterea dad 
Erkenntniß: ob der Fall einer Befrenung vorhan— 
den fen? 2er Seiftlichfeir gu, Allein ohne Zweifel 
war diejed fein Gegenftand der geiftlihen Ociesges 
bung , und ſteht es nur demjenigen ju, der begnaz 
diget , zuerflären, wie wein er habe begnädigen 
wollen. Zn diefem Tone des Gefesgebers, der 
feines Rechte fib bewußt ift, fprab Leo, L.5, © 
prefenti lege decernimus 2 wo et fib dad Erkennt⸗ 
niß über die in feiner Refidenyvorfommenden File 
vorbehält : in urbe rezia quoties ufus exegerit 
invocati iugulis caufis atque per/bnis pr zfentanea 
katuta faucimus. Eine Hofentſchlieſung von 1736; 
ſpricht gleichfalls dem weltlichen Richter das Era 
tenntnis de validitate afyli zu, j° 

Am Tabre 1730 ward der Seinlichfeit durch eine 
Hofentichlieffung auferlegt, dieienigen, welche zu ihr 
flüchteten, gegen den Reders auszudändigen: Daß, 
im Ralle der cafus afyli vorhanden wäre, fie ihr 
wieder geliefere werden. Da der ———— dadurch 
der Unterſuchung ganz unterworfen ft, ſo fällt hier 
der Vorwand Benjeite: Die Aiple wären zur Ders 
meidung der von der Unterfuchung unzertrenn 
chen Drangiale, 
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415. Wenigftens aber, fagt man, koͤnnen 
die Befreyungen dem Unfhuldigen eine 
Zuflucht anbieten, um ihn von den Drange 
falen der Unterfuchung, und des Kerkers 
zu befreyen ? Diefe Befiimmung gruͤndet fi 
auf Fehler, welche verbeffert, deren. die 
Regierung zwar erinnert, aber wider die von 
Feiner Privatmacht Vorkehrungen gemacht 
Werden müuͤſſen. In einem Staate, we 
das peinliche Verfahren nach den befferen 
Grundfagen eingeleitet iſt, bat der Un— 
fhuldige weder Drangſale der Unter 
ſuchung, noch Beſchwerlichkeiten des 
Kerkers zu fuͤrchten. Die Sicherheit 
der Unſchuld mug in dem Herzen des 
Monarchen, und feiner Gerechtigkeit fenn: 
geichwie auch der Böfewicht vor feiner 
Strafe zitteru , und Feine Macht den firafene 
den Arm der Gerechtigkeit zurückhalten fol; 


416 Die Polizey , hat neben den au— 
öezeigeten allgemeinen uud befonderen 
Nachſuchungen, noch verfihiedene Mit— 
tel, thels die Entweichungen verdaͤch— 
tiger Perfonen zu erfchweren, theils die 

I, Tl: M m ent⸗ 
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entwichenen Miſſethaͤter zu entdecken, 
und einzubringen. Die Poſtaͤmter 
duͤrfen niemanden ohne Billiet der Poli— 
zey Pferde verabfolgen laſſen. An eigenen 
Stationen werden den Reiſenden, be— 
fonders von einer gewiffen Gattung , Däffe 
abgefodert. Yu befondern Umfiänden wird 
diefe Vorſicht auf alle Gaftyäfe erweis 
tert. Einen entwichenen Mifferhäter zu 
Stand zu bringen, werden Steckbriefe 
ausgefendet, mworinnen von der Verfon , 
welhe man einzubringen trachtet, bey 
Diebftählen son den Sachen, die ents 
fremdes worden, genaue Befchreibungen 
gemacht, und diefe Befchreibung allen 
Thorwachen! Wirthen, und befons 
ders Drtso'rigfeit nbehändiget, auch 
denfelben aubefohlen wird ‚den Befchriebenen, 
wo man ihn anfreffen wide, anzubalten 
und einzuliefern. 
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X. 


Anwendung der Anſtalten bey 
groͤſſeren Zufaͤllen 


4:7. In Anſehen der oͤffentlichen Au— 
ſtalten iſt alles Zufall, deſſen Ereig— 
nung oder Nichtereignung von dem 
Willen und Zuthun der Menſchen 
nicht abhaͤngig iftv. Den Zufall ſelb ſt 
abzuwenden, liegt alſo nicht in der Gewalt 
der oͤffentlichen Verwaltung. Aber eini-⸗ 
ge Zufaͤlle kann man wenigſtens vorſehen; 
die wichtigſten Folgen alter Sufälle 
zunt voraus Denfen. Diefe Folgen müfs 
fen alfo zum Gegeuftande der Vorkehrungen 
genommen, und, wo möglih, ganz Ders 
eitelf, oder doh vermindert und un— 
. hachtheilig gemacht werden, - 


Mina 148. 
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418. Zufaͤlle, die nicht vorgefehen 
werden konnten x, fodern die Vernunft 
des Augenblicks, einen fchnellen Blick, 
der den Umfang der Ereiguung im Gan— 
gen überſchaut, zugleih aber fih auf 
alle einzelne Theile deffelben verbreitet; 
Die Natur muß diejenigen, denen Ges 
genfiände von folder Wichtigkeit uͤbertra— 
gen find, mit diefem Blicke begabt haben, 
Aber Hebung im Nachdenken über Ges 
genftände diefer Art muß und wird ibn 
fhi fen. Ich werde fagen, da ſich mir 
ein fchicklicherer Ausdrud nicht anbietet, 
die Uebung, über ſolche Gegenftände nach⸗ 
zudenfen, muß die ſchnelle Ueberficht ge— 
läufig maden, | 


x Wenn mar die Ereignung derfenigeni Gattung ads 
fondert,welde manchmal vomZufalle, manchmaldurch 
Verſehen, herbengeführr werden ‚fo iſt die Zabl der 
groſſen Zufallen, von denen bier allein die Rede iſt, 
nicht fo Ühermäflig , dahfie nidtſammtlich, wenigftend 
einigermaßen überdacht werden fünnten. Michdäucht, 
alle diefe gräulichen Begedenpeiten, als Wirkungen 
laſſen fi zu Luft, Waſſer und Seuer als ihren Ura 
fachen zurüdführen- 
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419. Der Feitfaden diefes Nachden— 
fens kann folgender (epn. Melde Zu: 
Fälle find in einer beftimmten Gegend 
wahrſcheinlich zu beforgen? nämlich . 
nah der Lage? nad den Zeitum— 
ftänden? oder nad näheren Anzeichen? 
Unter den Bufällen, die beforgt werden, 
welche arftatten vorläufige 2: orkeb- 
runsen”? welde nicht ? Die Natur des 
Zufall felbft laßt dieſe Unterfcheidung 
nicht zweifelhaft, Nah dieſer Ders 
fchiedenheit, werden die Vorkehrungen 
überhaupt, entweder nah zwo oder drey 
Epochen imtergerbedt. 1. Vor dem 
wirflichen Falle. II. Während deffel« 
ben, III. Nach demfelben y. Auf die ein⸗ 
zelnen Vorkehrungen führt die gufmerfe 
fame Betrahtung von den Gange des 
Zufalls, von den Uebeln, die er ſo— 
gleich verurfacht, von denen, die er 
zurücfläßt. Unter diefen Uebeln, welde 
fodern die dringendfte Hilfe ? das ift: 
wo würde Die Hilfe, wenn damit gezoͤ⸗ 
gert wird, entweder ganz unniig, oder 
doch weniger giebigerfeyn? die mehr 

| | Mwmz3 oder 
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oder minder dringende Nothwendigten 
wird unter den einzelnen Vorkehrungen, 
die Drdnung befiimmen. Zufälle nah 
einem folhen Faden vorher betrachtet, fön= 
nen nicht Überrafchen. Wenn fie ſich dann 
wirklich ereignen., wird nicht erft darüber 
gedacht, fondern des Ueberdachten fich 
nur erinnert, 


y Alle Anſtalten gegen@reignungen,die einigerManfen 
auch vom Zufalle abhängen , find nad diefer Unter 
theilung eingerheile- Man febe non der Peſt IYAbrh 
die Seuerordnung VI Abeheil u. f. w, 


‚428. Eine vorfichtige Polizey wird we— 
nigſtens uͤber Diejenigen Bufälle, wel 
de in dem Amfreife ihrer Thatigkeit mehr 
beforgt werden , ordentliche Worfchrife 
ten entwerfen, damit bey’ einem wirklis 
den Ausbruche ded Ungluͤcks die unters 
geordneten Beamten, deren man fich in 
der Vollſtreckung gebrauchen muß, von 
ihren Verrihtungen vorhinein unterrichs _ 
tetfind. Ich werde den oben gegebenen 
allgemeinen Leitfaden auf ein Lokalbeyh⸗ 

fpiel* ) aumenden, und nach demfelben 
| ’ die 
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die Skizze zu einer Vorſchrift bey 
Ueberſchwemmungen entwerfen. 


* Auf die Leopoldſtadt in Wien, und andere, der 
Donau nahe liegende Vorſtädte. - 


421. I. Vorkehrungen vor der Ue⸗ 
Lerichwemmung. Die Ümſtaͤnde, wels 
ce eine Ueberſch wemmung beforgen mas 
hen, find: zu Winterszeit, groffer 
Schnee, früher, und anhaltender 
Froſt, welher den Fluß, beſonders, 
wenn das Waffer hoch war, geitig ſchluͤßt, 
und dem Eife eine ftarfe Dicke giebt: 
zur Sommerszeit, ſtarke anhaltende 
Megen in den obern Ländern, welche die 
Donau durchſtroͤmt, oder in den Läns 
dern, deren Flüffe die Donau aufnimmt. 
Die näheren Anzeichen einer bevorfte« | 
henden Ueberſchwemmung find , gegen 
den Frühling jaͤh einfallendes Thau⸗ 
wetter: im Sommer das Steigen des 
Fluſſes, defonders mie truͤbem Gewaͤſ— 
fer, und wenn er Holz, oder ſonſt Guͤ⸗ 
ter treibt: Nachrichten von einem Wol⸗ 
Fenfiurg oben aus. Die befondre Auf 

Mm4 merk⸗ 
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merkſamkeit auf dieſe Umſtaͤnde und Ans 
zeichen iſt die Pflicht des Bezirks kom⸗ 
miffärs , des Magiſtrats, der Was 
chen. Dem dideren Eife mu& der Abs 
zug durch Aufhauen erleichtert werden, 
wo das Stemmen desfelden bauptfächlich 
vorzufehen ift, in den Buchten, und en« 
geren Kruͤmmnungen des Fluffes, und an 
den Brücken. Ber jaͤhem Thauwet— 
fer muß nie manden über dag Eis zu ge— 
hen gefattet werden. 


422, Zuden Roranftalten wird ben 
erfier Wahrnehmung der Unzeichen der Anz 
fang gemacht. Zu groffe Vorſicht ift ben 
folhen Gefahren zuträglicher, als zu arof- 
fe Sicherheit. Esift ein eigener Kom: 
miffär mit der erfoderlihen Anzahl von 
Hilfsperfonale und verffärften Wa- 
chen anzufiellen. Die Boranftaltung has 
ben Gebäude, Güter, und Menſchen 
zum Gegenftande. Die Gebaͤude und 
Brücken muͤſſen von Werkverftändigen uns 
terfucht werden, ob fie dem Waſſer zu wis 
derfichen Stärfe haben. Die ſolche nicht 

ha⸗ 
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haben , müffen geftlißef werden, Die Gi; 
fer, welche der Gefahrder Weg ſchwem⸗ 
mung, oder des Verderbniſſes aus— 
geſetzt ſind, werden hinwegzuſchaffen ſeyn. 
Es wird daher befohlen, dag jedermann 
fein Vieh in Derter übertrage,, welche dem 
Waſſer nicht ausgeſetzt find, auch ans 
dere Habfhaften und Waaren, melde 
im Waſſer zu Grund gehen, hinweg— 
fhaffe, oder fonft in Sicherheit bringe. 


423. Ben Menfchen ift gegen das 
after ſelbſt, und gegen den Mangel 
an Lebensmitteln, während der Uebers 
ſchwemmung, Vorſehung zu treffen. Dies 
jenigen , weldhe niedere , dem Waſſer aus— 
geſetzte Wohnungen innehaben, find zu ver- 
halten, ſich aus, oder nah höheren 
Stockwerken zu ziehen. Vorzitalih muß 
auf diejenigen gefehen werden, die bey 
wachfender Gefahr fih weniger zu 
retten fähig fenn würden, anf Kranke, 
Schwangere Weiber, auf Kinder und 
alte Leute. Die Wohlbabendern, ges 
räumiger Bewohnten,köngen,wenn es 

Mus; noͤ⸗ 
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noöͤthig iſt, ben ſolchen Anlaͤſſen verpflich⸗ 
tet werden, um zur Unterbringung an—⸗ 
derer Menſchen Pſatz zu gewinnen, 
fih enger zuſammenzuziehen, die Haus— 
eigenthümer, Leute auf den Boden uns 
ter dem Dache aufzunehmen. 


424. Die Vorforge, wegen der Pes 
bensmittel, muß drenfach ſeyn: für Die 
Drermögenderen, die ch einen Vor: 
rath anfhaffen Fönnen: für diejenigen, 
die zwar feinen Vorrath einfchaffen, aber 
fih dennoch ihr tägliches Beduͤrfniß 
anzufaufen, im Stande find; für die 
ganz Unvermögenden, worunter in die- 
fer Lage die ganze Klaffe dee Tagar— 
beiter gerechnet werden muß, welche 
durch das Waſſer ihrer Erwerbung nad: 
zugeheu gehindert if. Den Bezirks: 
kommiſſaͤren und Ortsmagiſtrate kann 
es nicht ſchwer ſeyn, zu wiſſen, zu wel— 
cher Klaſſe jeder Bewohner gehört. In— 
deſſen wird es nuͤtzlich ſeyn, ſich ein 
beſtimmteres Kenntniß durch Nachſehen 
von Haus zu Haus zu werfichern, Der’ 
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erftern Kaffe wird angefagt, ſich den 
nothwendigen Vorrath, an Lebensmitteln 
anzuſchaffen. Die dritte Klaffe mug mit 
Beyziehung des Ortsmagifirats Fami⸗ 
lienweiſe nah der Anzahl der Köpfe 
beſchrieben, und daruntet die Kranken, 
Woͤchnerinnen, Saͤugenden, Kinder, 
und hilfsbeduͤrftigen Alten genau 
verzeichnet ſeyn. 


425. Den mit den verſchiedenen Le— 
beusmitteln handelnden Gewerben, den Gaſt⸗ 
wirthen, und Garkoͤchen der bedrohten 
Gegenden wird aufzutragen ſeyn, einen 
verhaͤltnißmaͤſſſgen Vorrath bereit zu 
halten; Auch iſt nachzuſehen, ob fie dies 
fen Auftrag erfüllen, Denen, die weniger 
bey Kräften find, muß von Geite der Po— 
lizey Unterfiügung gegeben werden. Zum 
Beyhilfe macht die Polisen auch ſelbſt Vor⸗ 
fehung mis Lebensmitteln, veranflaltet fo 
viel möglich die Gemeinſchaft mit den dr 
brigen Bezirken, um die Zufuhr zu une 
erhalten, und muntert, wenn es nöthig 
ſeyn ſollte, durch Belohnungen zur Zufuhr 
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auf, Die Umſtaͤnde koͤnnen es raͤthlich 
machen, dab den Gewerben, die ſich 
mit Zuhereitung von Lebensmitteln ab— 
geben, beſonders den Baͤckern einige 
gröffere Gebäude, Kloͤſter, Gemein— 
häuferu. d. gl. angemwiefen werden, um 
täglih eine beffimmte Menge zur Anords 
nung und DBertheilung der Polizey vorzu- 
bereiten. Ben diefer DVBorforge für den 
Vorraͤth der Lebensmittel muß in der 
dem Winter näheren Jahrszeit, auch auf 
das Holz, zujeder Nahrszeit aber auf 
das Waſſer, , und anderes Getränf nicht 
vergeffen werden, weil das Brunnwaffer 
bey einer Ueberſchwemmung meiftens ver- 
dorben ift, | 


426. Weil gleichwohl, alles vorzuſehen 
unmöglich bleibt, müffen fir unvorgefehene 
Falle,forwodl zur Rettung von Menfchen, 
Vieh, und Guͤtern, als zurueberſetzung von 
einem Orte zu dem andern, Fahrzeuge be— 
reit gehalten werden. Den Inwoh— 
nern werden zu ihrer Beruhigung die 
Vorſehungen, welche zu ihrer Sichere 
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heit getroffen worden; am foeit fie fi 
nah Umſtaͤnden zu menden haben; die 
Ordnung, weldhe bey Nacht, und Tag 
gehalten werden ſoll; endlih die Gige 
nalg bekannt gentächt, ſowohl die, durch 
welche man von dem Zunehmen des Wafz 
ſers, und der herannahenden Gefahr 
benachrichrichtigen wird, als diejenigen, durch 
welche jemand, der vielleiht in beſon— 
dere Gefahr geräth, Beyſtand anzurus 
fen hat. Bon dem Augenblide, da die 
näheren Anzeichen der Ueberfchwen- 
mung wahrgenonmen werden, muß der 
Kommiſſaͤr, welcher zur allgemeinen Aufe 
fiht abgeordnet ift, mit feinem zugege— 
Denen Perfonale den Bezirk nicht mehr 
verlaffen, und von Zeit zu Zeit an die 
oberſte Polizey Bericht fenden, 


427.11. Vorkehrungen waͤhrend der 
Ueberſchwemmuͤng. Die Gegenſtaͤn⸗ 
de der Vorkehrung in dieſem Zeitpunkte 
ſind die naͤmlichen: Gebaͤude, Guͤter, 
Menſchen. Es iſt in einem gewiſſen 
Sinne nur die Anwendung der Vor— 
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anftalten. Die Unterſuchung der Se 
bäude wird forgfältig fortgefegt, vorzüge 
lich der Keller und Grundfefte, wie 
auch der etwann eingehenden Handle. Wo 
dem an einem Haufe fih mehr ſtemmenden 
Gewaͤſſer durch Räumung des Eiſes oder 
was fonft das Waffer verdämmet , Abzug 
verſchafft werden fann, muß das Nörthige 
dazu ſogleich veranſtaltet werden. 


428. Bey den mit Lebensmitteln hatte 
delnden Gewerben, ift täglich nadzu« 
fepen, um die Verweigerung, Vers 
heimlichung , Uebertheurung der Zeile 
fohaften zu hindern. Wenn ein Mittels 
preis dur den zuſammenfluß und die 
Beförderung der Zufuhr nicht zu erhal⸗ 
ten iſt, wird die Beſtimmung einer mAf 
figen Taxe unter folhen Umpfländen kei⸗ 
ne Unbiffigfeit, Den Armen werden nad 
Zingahl der Koͤpfe die nothwendigen 
Lebensmittel unentgeltlich vertheilet: 
wobey auf die Perſonalumſtaͤnde Ruͤckſichi 
getragen, den Kranken, und Unbehilf— 
lichen fon gekochte Speiſen, den 
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Woͤchnerinnen Broͤhen, den fäus 
genden Weihern, und für Kinder , 
Milch, Weißbrod und was ſonſt ih— 
ren Beduͤrfniſſen angemeſſen iſt, ges 
reicht werden muß. Die uͤber den Zuſtand 
der Familien vorhinein verfagten Wer— 
zeichntffe find bey diefer Vertheilung die 
Richtſchnur· Wenn daher Veraͤnderun— 
nen fid ereiguen, dag irgend Lente von 
der duͤrftigen Klaffe Franf werden u. d. g., 
Toll es augezeigt, und in dem Verzeich— 
niſſe nachgetragen werden, 


429. Woferne durch das Steigen oder 
Stehen des Waſſers Guter in Gefahr kom— 
men, dieman ficher geglaubethat, muß die 
Anfficht dem Eigenthüumer zu ihrer Ders 
gung mit Menfchen und Fahrzeugen, Bey— 
-fiand leiſten. Es wird nuͤtzlich ſeyn, auf 
ſolche Falle, und überhaupt fir diejenie 
gen, die zur Rettung ihrer Habfchafter 
fin nicht wohl einen Ort verſchaffen koͤn— 
nen, ein geraumes gemeinſchaftliches 
Magazin anzumeifen, wo das Gefluͤch⸗ 
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tete genau bewahrt werden muß. es 
nen herbe zeſchwemmten Gütern muß 
verordnet werden: daß diefelben unter 
Strafe dis Diebſtabls niemand geheime 
halten, noch ich zueiqgnen folk; Zugleich 
wird befiimmt, wohin die aufgefanges 
nen Güter abzulieferu find: welche danit 
in den Öffentlichen Blättern bekannt ges 
macht werden, damit fih die Eigenthü— 
mer dazu rechtfertigen mögen; 

430. Da - Böfewichter aus dergleichen 
allgemeinen Nothen geikeiniglih Vortheil 
zu ziehen fuchen, fo iſt während der Ueber: 
ſchwemmung uͤberhaupt die öffentlihe Wache 
famfeit gegen diefelben zu vergröffern. Deri 
Haus eigenthümern wird aufgetragen , ihre 
Häufer zeitig zu ſchluͤſſen, die Vorficht ges 
gen Feuer zuverdoppeln, und zur Nachtzeit 
auf jenen Fall ein Licht bereit zu halten. 
Bon Seite der Polizey müffen auch die 
Strafien beleuchtet und die Patrullen von 
Wachen und Beamten ohne Unterlaß, ſo— 
wohl bey Tag, als zur Nachtzeit in alle ee 
genden abgefendet werden. Damit die Inte 
wohner in ihren nothwendigen VBerrihtuns 

gen 
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gen auffer Haus nicht ganz gehindert wers 
den, find an gewiſſen Gegenden Fahr: 
zeuge zufiellen, welche diejenigen, die 
es verlangen, Umſonſt fahren ſollen. 
Uebrigens mug der Zuſtand des Gemäfs 
ſers ftets beobachtet, der Abfall genau 
unterfucht , und an die Polizeyvorſteher 
die Auskunft eingefender werden, 


431. III. Vorkehrungen nad) der 
Ueberſchwemmung Abermal muͤſſen die 
Gebaͤude unterſucht, die Gefahrleidenden 
por dem Umſturze geſichert, mo die Ge— 
fahr zu groß iſt, die Inwohner auszu— 
jieben , verhalten werden. Sollten irgend 
Menfchen , oder Wich zu Grund gegan- 
gen ſeyn, Deren Körper Das abgefallene 
after zuricläßt,, fo find fie, um der 
aus der Fäulung zu beſorgenden Anſte— 
dung vorzufommen ,  fogleich hinweg zu . 
ſchaffen. Weiter hat die Polizey ihre 
Sorgfalt darauf zu kehren, daß das zu— 
ruckgebliebene Gewaͤſſer aus den Kellern, 
wo es die Grundmäuer unterweichen wuͤr— 
de, geihdpit, aus den Hoͤfen abgeleiter 
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werde: das die Wohnzimmer ausge⸗ 
luͤftet nnd ausgetrocknet; daß die Bruͤn— 
21? gereiniget; daß eingegangene Kanaͤ— 
le, die zugrumdgerihteren Straſſen und 
Brucken bergeftellet werden. 


432. Es wird nöthig ſeyn, die Unfers 
ſtuͤzung anfebensmitteln, wenigſtens bey 
der aͤrm ſten Klaſſe, noch dur ein Paar 
Z are fortsufegen, weil die Reinigung 
der Wohnung und Herftellung der Ord— 
nung jede Fa:nilie nothmendig, und zu 
fehr befchäftiget , als dag ihr ſowohl 
Muth als Zeit übrig bliebe , ihrem Un— 
terhalte durch andre Arbeisen vorzuſehen. 
Nach Hergeftellter Öffentlichen und Pri— 
vatordnung wird endlich der Schade, 
dei die uͤberſchwemmte Gegend gelitten, 
von Haus zu Haus, von Fanıtlie zu 
Familie befehrieben, ein Individuel— 
verzeichniß darüber entworfen, und dem 
Etaate eittgereiht werden, von dem die 
Berunglüdten die verhaͤltniß maͤßi⸗ 
gechilfe und Vergütung erwarten. 
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